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Vorrede. 


Von  den  Artikeln,  welche  die  vorliegende  Schrift  enthält, 


sind  36  bereits  vor  mehreren  Jahren  in  einer  Festschrift 
gedruckt  erschienen.  Dieselben  sind  in  diese  Schrift  wieder 
aufgenommen , nachdem  sie  vermehrt,  vermindert,  verändert, 
verbessert  worden  sind. 

Die  Absicht  des  Verfassers  ist,  die  sprachlichen  Wen- 
dungen aufzuzählen  und  durchzugehen,  welche  insbesondere 
bei  den  Griechen  personificirend  gebraucht  werden.  Diese 
Wendungen  zerfallen  in  zwei  Hauptgruppen.  Die  erste  der- 
selben ist  in  dem  vorliegenden  Tlieile  behandelt.  Das  Cha- 
rakteristische dieser  Gruppe  ist,  dass  die  ihr  zugehörigen 
Wörter  und  Wendungen  die  Vorstellung  der  menschlichen 
Körpergestalt  erwecken.  Es  geschieht  zunächst  durch  Wör- 
ter, welche  Tlieile  des  menschlichen  Körpers  bezeichnen; 
die  menschliche  Gestalt  ist  es  auch,  welche  von  der  Be- 
zeichnung durch  d-eög  und  durch  die  Bellftgelung  zur  An- 
schauung gebracht  wird. 

Die  Menschengestalt  gelangt  ferner  zu  sichtbarer  Indivi- 
dualität durch  Kleidung,  Schmuck,  Wohnung  und  dergleichen; 
Waffen,  Geräthe  und  Derartiges  erhöhen  die  Eigenartigkeit 
der  Erscheinung;  auf  dem  Gebiete  der  hier  bezeichnenden 
Wendungen  ist  der  Verfasser  vorzugsweise  von  den  mythi- 
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scheu  Personen  ausgegangen , um  durch  die  angeführten 
Beispiele  den  Beichthum  der  Alten  in  der  plastischen  Dar- 
stellung zu  veranschaulichen.  Schon  hier,  ferner  in  den 
Wörtern,  welche  aus  der  .Sphäre  der  Pietätsverhältnisse 
stammen,  in  den  Bezeichnungen  durch  Lachen,  Weinen  und 
manchen  anderen  treten  Züge  des  Seelenlebens  hinzu;  doch 
sind  sie  noch  gebunden  und  die  menschliche  Körpergestalt, 
deren  Anschauung  durch  diese  Wendungen  hervorgerufen 
wird,  bleibt  das  Ueberwiegende  und  ist  das  Gemeinsame, 
welches  alle  Artikel  dieses  Theiles,  wenn  auch  nur  mit 
lockerem  Bande,  zusammenschliesst.  — Der  Verfasser  weiss 
es  wohl  und  hat  es  in  manchem  der  folgenden  Artikel  aus- 
gesprochen, dass  in  vielen  dieser  Wörter  und  Verbindungen 
die  Kraft  der  Personification  verblasst  oder  erstorben  ist, 
dass  sie  durch  langen  Gebrauch  die  Schöpfungsfrische  ver- 
loren haben  und  Münzen  geworden  sind  von  verwischtem 
Gepräge;  wenn  er  dessen  ungeachtet  auch  solche  Wendun- 
gen angeführt  Kat,  so  geschah  es  aus  dem  Bestreben,  den 
bildlichen  Gebrauch  der  fraglichen  Wörter  bis  an  die 
äusserste  Grenze  zu  verfolgen;  hat  er  hier  des  Guten  zu 
viel  gethan,  so  mag  der  unerbittlichen  Kritik  gegenüber 
die  „Liebe  zum  Worte“  und  das  Interesse  für  die  poetische 
Sprache  wenn  nicht  als  Anwalt,  so  doch  vielleicht  als  Für- 
sprecher für  ihn  auftreten. 

Die  zweite  Gruppe  und  der  zweite  Theil  dieser  Schrift 
wird  das  Gebiet  der  Wendungen  und  Wörter  behandeln, 
welche  Geistesverhältnisse  bezeichnen,  menschliche  Gesin- 
nung und  Seelenleben  oder  eine  hieraus  entspringende  Thätig- 
keit  ausdrücken  und  personificirend  auf  Natur-  uud  Zeit- 
verhältnisse, abstracte  Begriffe  und  mechanische  Gegenstände 
übertragen  werden.  Auf  diesem  Gebiet  feiert  die  Sprache 
Shakspere’s  durch  Originalität  und  verwegene  Combination 
ihre  glänzendsten  Triumphe,  bleibt  aber  auch  der  Nieder- 
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läge  durch  Anwendung  des  Seltsamen,  Gesuchten  und  Bizar- 
ren nicht  immer  fern. 

Auch  in  dem  vorliegenden  Theile  hat  Shakspere’s 
Sprache  ein  Contingent  von  zum  Theil  sehr  originalen  Beispielen 
gestellt.  Neben  ihm  ist  von  deutschen  Dichtern  Göthe  mit 
anderen  benutzt  worden.  Aus  beiden  Dichtern  zu  schöpfen 
war  dem  Verfasser  subjectives  Bedürfniss.  Beide  bezeichnen 
die  Summe  der  höchsten  Leistungen , welche  der  poetische 
Genius  der  neueren  Zeit  hervorgebracht  hat;  beide,  wie  ver- 
schieden auch  unter  sich , stehen  gleichberechtigt  auf  der 
höchsten  Höhe  dichterischer  Genialität.  Wenn  auch  der 
Satz  des  G.  G.  Gervinus  zweifelhaft  ist,  dass  Shakspere  ein 
Lehrer  von  unbestreitbarer  Autorität  und  der  wählenswür- 
digste  Führer  durch  Welt  und  Leben  sei,  eine  Autorität 
und  Führerschaft,  gegen  welche  G.  Rümelin  in  seinem  geist- 
vollen und  schön  geschriebenen  Buche  Protest  erhoben 
hat,  so  ist  doch  gewiss,  dass  beide  Dichter  die  freigebigsten 
Begleiter  J)  auf  der  Lebensbahn  für  diejenigen  sein  können, 
die  es  lieben  in  die  Tiefen  des  Menschenherzens  hinabzu- 
steigen, die  Mannigfaltigkeit  der  Schönheitsformen  zu  erken- 
nen und  practische  Weisheit  in  goldnen  Sprüchen  aus  der 
Hand  der  Muse  zu  empfangen.  Für  die  specielle  Arbeit 
des  Verfassers  war  die  Benutzung  der  beiden  Dichter  auch 
objectiv  geboten.  Durch  Shakspere  wollte  er  an  vielen  Stel- 
len den  Unterschied  des  malerisch  - individualisirenden  Stils 
von  dem  antik  - plastischen  kenntlich  machen,  ohne  für  den 
willigen  Leser  immer  mit  dem  Finger  auf  denselben  hinzu- 
weisen, durch  Goethe  die  Verwandtschaft  mit  den  Alten. 


1)  Jüngling,  lerne  du  bei  Zeiten, 
Wenn  sich  Sinn  und  Geist  erhöht, 
Dass  die  Muse  zu  begleiten. 

Doch  zu  leiten  nicht  versteht. 


G ö the. 
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In  dieser  ist  der  deutsche  Dichter  für  den  deutschen  Philo- 
logen ein  unvergleichlicher  Schatz;  denn  die  Plasticität  der 
Alten  erzog  seinen  Formensinn,  ohne  seiner  Seele  die  freie 
Originalität  und  die  germanische  Tiefe  zu  rauben.  Aus  dem 
Grunde  der  Verwandtschaft  hat  auch  der  geläuterte  und 
hohe  Formensinn  Schiller’s  Beispiele  geliefert  und  Hölderlin 
so  wie  andere  neuere  Dichter  sind  Quellen  gewesen. 

Schliesslich  bitte  ich  die  wenigen  Leser,  welche  diese 
Schrift  benutzen  wollen,  die  sinnstörenden  Druckfehler  zu 
entschuldigen  und  die  Berichtigungen  derselben  sich  ansehen 
zu  wollen. 

Parchim,  den  6.  Januar  1868. 


Hense. 
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Vorbemerkungen. 


G.  Bernhardy,  der  grosse  Philolog,  den  ich  mit  Ver- 
ehrung und  Dankbarkeit  nenne,  sagt  in  dem  Grundriss  der 
griechischen  Literatur  1 p.  6 (3.  Bearbeitung)  von  der  plasti- 
schen Form  bei  den  Griechen:  „sie  macht  den  in  Freiheit 
und  Schönheit  vollzogenen  Vertrag  des  Geistes  mit  der  Natur 
sinnlich  klar  und  fassbar  und  verkörpert  ihn  in  individuellen 
Grössen.  In  keiner  Nation  hat  die  Plastik  tiefere  Wurzel 
geschlagen  oder  einen  gleich  weiten  Spielraum  erworben : 
nicht  nur  ist  sie  der  Buhm  und  Lebenspuls  des  griechischen 
Epos,  wodurch  es  in  seiner  Art  einzig  geworden,  sondern 
offenbart  sich  auch  im  allgemeinen  Triebe  zur  Mythenbildung, 
in  der  konkreten  Gestalt  des  Bildes  und  Gleichnisses,  vor- 
züglich aber  durchdrang  sie  jedes  Feld  der  bildenden  Kunst.“ 
Aus  diesem  plastischen  Sinne  der  Griechen  stammt  daher  auch 
auf  dem  Gebiete  der  poetischen  Sprache  ihre  grosse  Neigung 
zur  Personificalion,  die  sie  vor  anderen  Völkern  des  Alter- 
thums zu  reicher  Mannigfaltigkeit  und  zu  hoher  Vollendung 
ausgehildct  haben.  Die  Personification  gehört  indessen  der 
menschlichen  Phantasie  und  der  Poesie  überhaupt  an;  hat  die 
letztere  den  Beruf,  das  Schöne  zur  Anschauung  zu  bringen, 
und  ist  das  poetische  Ideal  wesentlich  personbildend , so  fällt 
mit  diesem  Berufe  der  Poesie  die  besondere  Thätigkeit  der 
Personification  zusammen.  „Alle  Mittel  der  Veranschauli- 
chung,“ sagt  der  berühmte  Aesthetiker  Fr.  Vischer,  „drängen 
als  beseelend  wesentlich  zur  Personification  hin.  “ Ihr  Reich- 
thum  erweist  sich  in  der  schöpferischen  Kraft,  dass  sie  sowohl 
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verkörpert  als  beseelt;  den  Gegenständen,  wie  sehr  sie  sich 
durch  Formlosigkeit,  wie  Luft,  Wind  und  Wasser,  der  Schranke 
der  Gestalt  entziehen,  giebt  sie  das  Maass  anschaubarer  For- 
men; die  Verhältnisse  des  Geistes,  ihrem  Wesen  nach  der 
sinnlichen  Anschauung  entzogen , treten  durch  sie , die  ächte 
Dichterin,  in  die  Erscheinung  und  werden  sinnlich  anschaubare 
Gestalten;  leblose  Gegenstände,  von  Natur  dem  empfindenden, 
denkenden  Leben  entfremdet,  werden  durch  sie  zum  Gefühl 
und  zur  Empfindung  erweckt  und  erhalten  eine  Seele  und 
Gesinnung.  Auf  den  Menschen  und  sein  gesammtes  Wesen, 
auf  sein  Verhältnis  zu  den  Olfenbarungen  Gottes,  auf  seine 
Beziehungen  zur  Natur  ist  die  Darstellung  der  Kunst  und 
Poesie  gerichtet;  in  den  Kreis  des  Menschen  zieht  sie  alles 
hinein;  er  allein  unter  den  Wesen  dieser  Erde  ist  Person; 
die  Poesie  mit  schöner  Freigebigkeit  theilt  daher  das  mensch- 
lich persönliche  Leben  überallhin  aus.  Die  Schönheit  der 
Personification  besteht  nicht  bloss  in  der  lebhaften  Ver- 
anschaulichung, in  der  tiefen  Beseelung  überhaupt;  als  mensch- 
lich gestaltete  Wesen  begegnen  uns  durch  sie  die  leblosen 
Gegenstände,  eine  menschliche  Empfindung  und  Gestalt  brin- 
gen uns  durch  sie  die  Begriffe  und  Ideen  entgegen,  die  an 
sich  nicht  fühlen  und  nicht  weinen;  in  einem  ächten  Drama 
der  grossen  Griechen,  Shakspere’s,  Göthe’s,  Schiller’s  treten 
nicht  bloss  Menschen  mit  ihren  Leidenschaften,  Gesinnungen 
und  Handlungen  auf,  sondern  durch  die  Personification  wan- 
deln für  das  Auge  der  Phantasie  noch  viele  andere  Gestalten 
in  denselben  und  vermehren  den  Reichthum  und  die  Fülle 
des  persönlichen  Lebens.  — 

Der  Ursprung  der  Personification  ist  demnach  in  der 
Phantasie  zu  suchen.  Sie  ist  schon  mit  der  Sprache  selbst 
gegeben,  indem  dieselbe  vermöge  der  Einbildungskraft  den 
Dingen  ein  bestimmtes  Geschlecht  giebt  (vgl.  Welcker,  Grie- 
chische Götterlehre  1 p.  72  und  J.  Grimm,  deutsche  Gram- 
matik 3 p.  344  flg.).  Bei  den  Griechen  ist  sie  mit  der  plasti- 
schen Kunst,  mit  der  Götter.- und  Mythen  - bildenden  Thätigkeit 
auf  das  Innigste  verbunden.  Die  bildende  Kunst,  von  der 
religiös  plastischen  Personification  ausgegangen,  wirkte  auf 
die  poetische  Personification  ein.  Wenn  Pindar  (fr.  104) 
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ausruft:  „Im  Goldgewand  e und  Wagenthronsitz,  o du  heiligstes 
Gebilde,  Theba,  “ wenn  derselbe  Dichter  (Isthm.  1,  1)  Theben 
anredet:  „Meine  Mutter,  Theba  mit  dem  Goldschilde,“  so  ist 
an  ein  Standbild  zu  denken,  wie  es  in  Griechenland  auch  von 
anderen  Städten  Statuen  gab.  Wenn  bei  Aristophanes  in  den 
Rittern  der  Demos  als  Person  mit  mannigfaltigen  Eigenschaf- 
ten auftritt,  so  weiss  man,  dass  Pausanias  Bilder  des  sparta- 
nischen, des  athenischen  Volkes,  ja  sogar  der  Demokratie 
kannte.  x)  Dichter  der  Anthologie  schildern  die  Persönlichkeit 
des  Momus  nach  einem  Bilde.  Durch  die  Götter-  und  Mythen- 
bildende Thätigkeit  werden  bei  den  Griechen  die  Erscheinun- 
gen der  Natur  zu  Personen  der  religiösen  Anschauung;  aber 

1)  Vgl.  Dissen  zu  Pind.  Isthm.  1 , 1 in  Boeckh’s  Explic.  p.  482. 
Kock  zu  Arist.  eq.  43.  Jae.  Anth.  4 p.  174,  No.  272,  273  , Teuffel  zu 
Arist.  nub.  995.  Dass  auch  neuere  Dichter  plastisch  - personificirende 
Bilder  entwerfen , beweisen  Shakspere  und  Göthe.  Im  Timon  von  Athen 
1,  1 (Del.  p.  14.)  sagt  der  Poet: 

Ich  stelle  dar 

Fortuna,  wie  auf  hohem,  schönem  Hügel 
Sie  thront:  der  Fuss  des  Berges  ist  umrankt 
Von  allerlei  Verdiensten,  mannigfalt’gen 
Naturen,  die  bemüht,  ihr  Glück  zu  machen, 

Zur  Busenwölbung  ihrer  Sphäre  streben. 

Und  unter  diesen  Allen , deren  Blicke 
Sich  heften  auf  die  königliche  Frau, 

Stell’  einen  Mann  ich  dar  von  Timons  Bildung: 

Den  winkt  zu  sich  Fortuna  mit  der  Hand 
Von  Elfenbein,  und  diese  Macht  der  Gnade 
Macht  schnell  aus  allen  seinen  Mitbewerbern 
Bediente,  Sclaven. 

Hierauf  erwiedert  der  Maler: 

Sinnige  Idee! 

Mich  dünkt,  der  Thron,  Fortuna  und  der  Hügel, 

Der  Mann , den  aus  den  Uebrigen  von  unten 
Herauf  sic  winkt,  und  der  den  steilen  Berg 
Hinan  mit  vorgebeugtem  Haupte  klimmt, 

Das  wär’  ein  schöner  Gegenstand  wohl  auch 
Für  unsre  Kunst. 

Bei  Göthe  ruft  Iphigenie  aus: 

So  steigst  du  denn , Erfüllung  , schönste  Tochter 
Des  grössten  Vaters,  endlich  zu  mir  nieder! 

Wie  ungeheuer  steht  dein  Bild  vor  mir  ! 

Kaum  reicht  mein  Blick  dir  an  die  Hände  etc. 
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dieser  religiös  personilicirende  Trieb  erschuf  nicht  allein  die 
Naturgötter,  ivie  die  Eos,  den  Aeolus,  die  Flussgötter,  die 
Nymphen  und  alle  die  Gestalten,  welche  als  Gottheiten  ein 
Naturgebiet  beherrschen  oder  eine  Naturerscheinung  verkör- 
pern; unter  dem  Einflüsse,  durch  die  Erscheinung  der  Götter 
gewinnt  die  Natur  überhaupt  persönliches  Leben  und  indivi- 
duelle Empfindung.  Wenn  Poseidon  bei  Homer  über  die 
Elut  fahrt , springen  die  Ungeheuer  um  ihn  empor  aus  den 
Tiefen,  und  erkennen  den  Herrscher;  frohlockend  treten  die 
Wogen  des  Meeres  auseinander.  In  einem  Hymnus  des  Al- 
cäus  auf  Apollo  fährt  der  Gott  auf  einem  Schwanengespann 
von  den  Hyperboreern  nach  Delphi ; „ die  Cicaden,  die  Schwal- 
ben, die  Nachtigallen  singen  ihm  zu  Ehren,  der  Kastalische 
Quell  floss  leuchtender,  der  Ivephisos  hob  seine  Wellen 
höher.“  In  einem  Chore  der  Antigone  des  Sophokles  wird 
Dionysos  angerufen  als  Chorführer  der  funkensprühenden 
Sterne ; sie  nehmen  Theil  an  dem  nächtlichen  Reigen,  den 
der  Gott  anführt;  in  der  Gegenwart  des  Dionysos,  heisst  es 
im  Euripideischen  Chorliede,  tanzt  der  Aether  mit  dem  Ster- 
nenantlitz , tanzt  der  Mond , tanzt  die  Erde.  Als  Latona  den 
Apollo  gebar,  erzählt  der  Homerische  Hymnus  und  Theognis, 
da  lächelte  die  Erde , die  Insel  Delos  wurde  weit  und  breit 
mit  ambrosischem  Duft  erfüllt,  es  freute  sich  die  tiefe  Elut 
des  Meeres.  Beim  Nahen  des  Gottes  muss  die  Natur  schwei- 
gen. Stellen  bei  Euripides  und  Theokrit,  des  Dionysius  Hym- 
nus auf  Apollo  stellen  dieses  grossartig  dar. x) 

Von  Schönheit  und  Kunst,  von  Gesang  und  Poesie  wur- 
den die  Griechen  so  tief  ergriffen,  dass  nach  der  Darstellung 
der  Dichter  die  Wildheit  vor  dem  Zauber  des  Liedes  und  der 
Töne  verstummte  und  die  leblose  Natur  die  Wirkungen  der- 
selben empfand.  Der  herrliche  Eingang  von  Pindar’s  erster 
pythischer  Ode  stellt  die  Macht  dar,  welche  die  goldne 


1)  Vgl.  die  Stellen:  Hom.  II.  13,  27;  Alcaeus  bei  Bergk,  poetae 
lyrici  Gr.  (1.  A.)  p.  569.  Leider  habe  ich  nur  die  erste  Ausgabe  des 
trefflichen  Werkes  benutzt.  Lehrs,  populäre  Aufsätze  aus  dem  Alter- 
thume  p.  112,  113;  Soph.  Ant.  1145  und  Schneidew.,  Eur.  Ion.  1089; 
Hom.  II.  14,  347,  hymn.  in  Apoll.  118,  Theogn.  8;  Eur.  Baech.  1077; 
Dionys,  hymn.  in  Apoll.  6 (Jacobs,  Anth.  1 p.  230),  Theocr.  2,  38. 
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Phorminx,  die  Poesie  aiisübt,  und  der  Pythier,  der  Gesanges- 
fürst, bringt  mit  seiner  Lyra  selbst  die  Wogen  des  Meeres 
zur  Ruhe.  1) 

Daher  ist  die  Personification  lebloser  Naturgegenstände, 
welche  der  Macht  der  Schönheit  sich  nicht  entziehen  können, 
in  herrlicher  Weise  in  Sängersagen,  insbesondere  in  der  Sage 
des  Orpheus  ausgeprägt.  Seinem  Gesänge  folgten,  wie  Ho- 
raz  schön  sagt  (Carm.  1,  12,  7 fg.),  willenlos  die  Wälder,  mit 
der  Kunst  der  Mutter  hielt  er  den  reissenden  Lauf  der 
Ströme  auf  und  die  schnellen  Winde,  und  mit  dem  Schmei- 
chelton der  Saiten  führte  er  die  horchenden  Wälder  mit  sich. 
Von  vielen  Dichtern  ist  diese  Macht  der  Töne,  mit  welcher 
Orpheus  auf  die  leblose  Natur  wirkt,  besungen  worden;  wie 
eine  sprichwörtliche  Wendung  kehrt  dieser  Orpheus -Mythus, 
diese  Naturpersonification  bei  denselben  wieder;  nicht  allein 
Bäume,  Felsen,  Flüsse,  sondern  auch  die  Erscheinungen  der 
Luft  und  das  rauschende  Meer  sind  des  Orpheus  seelenvolle 
Hörer.2)  Wie  sich  die  verschiedenen  Bäume  zu  ihm  drän- 
gen, hat  Ovid  mit  spielend  individualisirender  Darstellung 
besungen  und  Shakspere  hat  den  tiefen  Sinn  der  Sage  nicht 
allein  benutzt,  sondern  auch  schön  gedeutet.  „Leise  nach 
des  Liedes  Klange  fügte  sich  der  Stein  zum  Stein  “ zu  The- 
bens Mauernbau , Arion  fesselt  die  W ogen  durch  sein  Lied, 
Hesiodus  führt  durch  seinen  Gesang  die  starren  Eschen  von 
den  Bergen  herab,  und  überhaupt  wird  der  Werth  des  Sän- 
gers nach  seinem  Einflüsse  auf  die  Natur  gemessen ; die 
schöne  und  sangeskundige  Nymphe  Canens  wirkt  wie  Orpheus 

1)  Pind.  Pyth.  1 , 1 fg.  Vgl.  Arist.  Thesm.  40  fg.,  Callim.  hymn. 
in  Apoll.  18,  Eur.  Ale.  578 — 587.  Dionys.  2,  17  (Jac.  Anth.  2 p.  231). 
Procl.  hymn.  in  Sol.  20  (Jac.  Anth.  3 p.  148,  ef.  10  p.  278). 

2)  Vgl.  Aesch.  Ag.  1598  Schneidew.  Auf  Orpheus  wird  bezogen 
Simonid.  fr.  51  (Bergk  poet.  lyr.  Gr.  p.  764,  Ausg.  1).  Vgl.  Eur.  Baceh. 
560,  Iph.  Aul.  1211  — 14,  Ale,  366.  Med.  542  — 44,  Cycl.  646.  Nauck, 
Trag.  Gr.  fr.  adesp.  102  (p.  670),  461  (p.  724);  Antipat.  Sidon.  67,  ] — 
4 (Jac.  Anth.  Gr.  2 p.  24  und  8 p.  62);  Demaget.  5,  2 (Jac.  Anth.  2 
p.  40  und  8 p.  110);  Apollon.  Rh.  1,  23  — 31,  Orph.  Argon.  1010.  Virg. 

Georg.  4,  454  — 510.  Propert.  3,  2,  1 — 6.  Virg.  Ecl.  6,  29  — 30;  3,  44 

46.  Hör.  carm.  1,  24,  13. 

Hense,  Poet.  Pers. 
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und  in  der  deutschen  Dichtung-  im  Gudrun-  Liede  übernimmt 
Horand  seine  Rolle. J) 

Nimmt  die  Natur  an  dem  Leben  der  Sänger  tiefen  An- 
theil,  so  bleibt  sie  auch  nicht  gleichgültig  bei  dem  Tode  der- 
selben. Der  Fluss  Meies  beklagte  den  Tod  des  herrlichen 
Sohnes,  des  Homer;  beim  Tode  des  Dichters  Bion  weint  er 
um  den  andern  Sohn  und  schmilzt  in  neuem  Grame.  Ist 
dieses  mythisch  gedacht  von  Moschus,  so  ruft  derselbe  Dich- 
ter in  poetischer  Personification  den  Thälern  und  den  Strö- 
men Siciliens  zu,  dass  sie  um  Bion’s  Tod  weinen;  weinen 
sollen  die  Kräuter  und  die  Haine  klagen ; mit  traurigen  Kro- 
nen sollen  die  Blumen  den  Odem  verhauchen;  den  Rosen  und 
Anemonen  soll  das  Roth  zur  Trauer  werden;  der  Hyakinthos 
soll  seine  Schrift  aussprechen  und  des  Wehes  mehr  mit  den 
Blättern  flüstern ; denn  der  liebliche  Sänger  ist  todt. 1  2)  Um 
den  Tod  des  Orpheus  weinen  die  starren  Felsen,  trauert  der 
Baum , vermehren  die  Ströme  ihre  Flut  durch  Thränen.  Im 
Sinne  der  empfindenden  Natur  ist  auch  der  Wunsch  des  Dios- 
korides  für  den  gestorbenen  Anakreon  gedichtet;  mögen  die 
Gärten  ihm  von  selbst  das  Veilchen,  die  den  Abend  liebenden 
Blumen  bringen  und  die  Myrte,  vom  zarten  Thaue  genährt, 
ihm  spriessen. 3)  Um  den  Tod  der  Schönheit  klagen  selbst 
die  Steine.  Ueberhaupt  trauert  die  Natur  bei  dem  Tode 
bedeutender  Menschen.  Aus  Leid  um  den  Tod  des  Ptolemäus 
hüllt  sich  die  Mondgöttin  in  Dunkel  und  verlässt  die  Sterne 
und  die  Pfade  des  Himmels. 4)  Dieser  mythischen  An- 


1)  Ovid.  Met.  10,  85  fg.  99.143.  144.  — 11,  1—2.  10—13.  41—43. 
Ovid.  Tr.  4,  1,  17—18.  Shaksp.  Henry  VIII  3,  1.  — Onestes  7,  4 
(Jac.  Anth.  3 p.  4),  cf.  Onestes  6.  Propert.  2,  1,  43.  Anth.  Lat.  III,  182. 
Jac.  Anth.  9,  337.  Nitzseh,  Beiträge  zur  Geschichte  der  epischen  Poesie 
der  Griechen  p 73.  — Ovid.  Fast..  2,  83  — 84.  115  — 116.  Virg.  Ecl. 
g 69  — 71.  8,  1 — 5.  Ovid.  Met.  14,  337  — 40.  Gudrun  von  Plönnies 
p.  21.  Hofm.  Peerlkamp  zu  Hör.  c.  1,  12,  9. 

2)  Mosch.  Id.  3,  72  und  1—7.  Der  ersten  Stelle  ähnlich  spricht 
Alcaeus  Mess.  19,  5 — 6. 

3)  Ovid.  Met.  11,  44  — 49.  Dioscorid.  24,  4 (Jac.  Anth.  1 p.  250). 

4)  Antip.  Sidon.  99,  8 (Jac.  Anth.  2 p.  35),  Crinagoras  38,  2 (Jac. 
Anth.  2 p.  138). 


XIX 


schaumig  des  Antipater  Sidonius , welche  Crinagoras  nach- 
ahmte , entspricht  es , wenn  den  Bäumen , die  auf  dem  Grab- 
hügel des  Protesilaus  standen,  von  Antiphilus  Zorn  zugeschrie- 
ben wird  ; wenn  sie  die  Mauer  von  Troja  erblicken,  vertrock- 
net der  Unmuth  ihr  Laub.  Wegen  des  Todes  des  Agricola 
weint,  wie  derselbe  Antiphilus  darstellt,  die  Quelle  und  ver- 
trocknet. x) 

Die  Personification  der  Natur  entspringt  ferner  aus  der 
Leidenschaft  des  Menschen.  Je  lebhafter  dieselbe  ist,  desto 
mehr  ist  er  geneigt,  der  Natur  eine  moralische  Gesinnung 
und  Theilnahme  zuzuschreiben.  An  die  lebendige  moralische 
Theilnahme  der  Natur  appellirt  Prometheus  bei  Aeschylus 
(Prom.  88  — 95)  in  seinen  gewaltigen  Leiden:  „o  heiliger 
Aether,“  ruft  er  aus,  „schnellbeschwingter  Windeshauch,  ihr 
Stromesquellen,  du  Meer,  das  in  unzähligen  Wogen  lacht, 
Erde  Allgebärerin,  und  Du  allschauendes  Auge  der  Sonne, 
Euch  ruf  ich  an ! sehet,  was  ich,  ein  Gott,  von  Göttern  dulden 
muss;  erblicket,  von  welcher  Schmach  gequält  ich  Jahrtau- 
sende hier  mich  abhärmen  soll.“  2) 

1)  Antiphil.  37,  5 (Jac.  Anth,  2 p.  164).  Antiphil.  39  (Jac.  Anth. 
2 p.  165). 

2)  Diese  Anschauung  kehrt  hei  neueren  Dichtern  wieder ; in  indi- 
vidualisirender  Energie  bei  Shakspere  im  König  Lear.  Von  der  Undank- 
barkeit seiner  Töchter  tief  ins  Herz  getroffen  ruft  der  greise  König  aus 
(3,  2;  Del.  p.  72); 

Blast,  Wind’,  und  sprengt  die  Backen!  Wüt-het!  Blast! 

Ihr  Cataract’  und  Wolkenbrüche,  speit, 

Bis  ihr  die  Thürm’  ersäuft,  die  Hähn’  ertränkt! 

Ihr  schweflichten,  gedankenschnellen  Blitze, 

Vortrab  dem  Donnerkeil,  der  Eichen  spaltet, 

Versengt  mein  weisses  Haupt!  Du  Donner  schmetternd, 

Schlag’  flach  das  mächt’ge  Rund  der  Welt;  zerbrich 

Die  Formen  der  Natur,  vernicht’  auf  Eins 

Den  Schöpfungskeim  des  undankbaren  Menschen. 

In  Goethe’s  Drama  „Die  natürliche  Tochter“  p.  286  ruft  der  Her- 
zog aus,  da  er  die  geliebte  Tochter  für  todt  halten  muss: 

Ihr  Fluthen  schwellt, 

Zerreisst  die  Dämme,  wandelt  Land  in  See! 

Eröffne  deine  Schlünde,  wildes  Meer! 

Verschlinge  Schiff  und  Mann  und  Schätze!  Weit 
Verbreitet  euch , ihr  kriegerischen  Reihen, 

b* 
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Je  lebhafter,  je  erregter  die  Stimmung  ist,  desto  mehr 
wird  der  Natur  Mitempfindung  zugeschrieben.  Hochpoetische 


Und  häuft,  auf  blutigen  Fluren,  Tod  auf  Tod! 

Entzünde  Strahl  des  Himmels  dich  im  jLeeren 
Uud  triff  der  kühnen  Thürme  sichres  Haupt! 

Zertrümmr’,  entzünde  sie  und  geissle  weit, 

Im  Stadtgedräng,  der  Flamme  Wuth  umher, 

Dass  ich , von  allem  Jammer  rings  umfangen, 

Dem  Schicksal  mich  ergebe,  das  mich  traf! 

Bei  der  Nachricht,  dass  Teil  gefangen  und  der  Freiherr  von  At- 
tinghausen todt  sei,  ruft  der  Fischer  (Schiller,  Wilhelm  Teil  p.  111)  aus: 
Erheb’  die  freche  Stirne , Tyrannei, 

Wirf  alle  Scham  hinweg!  Der  Mund  der  Wahrheit 
Ist  stumm , das  sehnde  Auge  ist  geblendet, 

Der  Arm,  der  retten  sollte,  ist  gefesselt! 

Der  Fischerknabe  bemerkt:  es  hagelt  schwer;  und  der  Fischer 
fährt  fort: 

Raset,  ihr  Winde!  Flammt  herab,  ihr  Blitze! 

Ihr  Wolken  berstet!  Giesst  herunter,  Ströme 
Des  Himmels , und  ersäuft  das  Land ! Zerstört 
Im  Keim  die  ungeborenen  Geschlechter! 

Ihr  wilde  Elemente  werdet  Herr ! 

Ihr  Bären,  kommt,  ihr  alte  Wölfe  wieder 
Der  grossen  Wüste ! euch  gehört  das  Land. 

Wer  wird  hier  leben  wollen  ohne  Freiheit? 

Julian  in  Geibel’s  König  Roderich  p.  65  ruft  aus,  als  er  die  Schande 
seiner  Tochter  erfahren  hat: 

So  brecht 

Zusammen  denn , ihr  Pfeiler  dieses  Hauses ! 

Begrabet  mich  und  meine  Schmach!  Empor, 

Du  zorn’ge  See  aus  deinen  trägen  Ufern 
Und  reisse  diesen  Fels  in  deinen  Schlund, 

Und  mit  ihm  meinen  Schandfleck!  Auf,  ihr  Donner 
Des  Firmaments , und  läutet  Sturm  im  Weltall, 

Dass  man  vor  eurem  Dröhnen  nicht  die  Kunde 
Vernehme,  wie  die  Tochter  Julian’s 
Zur  Dirne  ward. 

Grabbe,  Kaiser  Friedrich: 

Vom  Himmel  stürzet  Sonnen!  Alpen 
Schmelzt  hin  wie  Schnee,  wenns  thaut  im  Lenz; 

Erdball 

Erbebe!  Felsen  löst  euch  auf  in  Rauch 

Und  Dampf,  denn  heut  vergeht  die  deutsche  Treue. 
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Stellen  sind  bei  Shakspere.  Hamlet  bezeichnet  die  That  sei- 
ner Mutter,  die  mit  dem  Mörder  ihres  Gemahls  sich  verbun- 
den hat,  als  eine  so  entsetzliche,  dass  „des  Himmels  Antlitz 
glüht,  dass  die  Erde  trotz  ihrer  Festigkeit  und  Massenhaftig- 
keit  mit  traurigem  Antlitz,  als  nahte  sich  der  jüngste  Tag, 
trübsinnig  über  diese  That  ist.“ *)  Im  Macbeth  2 , 4 (Del. 
p.  62)  ist  durch  die  grausige  Ermordung  Dunkan’s  das  Le- 
ben der  mitempfindenden  Natur  gestört:  „Du  siehst  es,  guter 
Vater,“  sagt  Rosse,  „wie  der  Himmel  auf  diese  blut’ge  Bühne 
niederdräut,  als  ob  das  Spiel  der  Menschen  ihn  verfinstere. 
Der  Uhr  nach  ist  es  Tag,  doch  dunkle  Nacht  erstickt  die 
Wanderlampe;  Uebermacht  des  Dunkels  ist  es  oder 
Scham  des  Lichts,  dass  Finsterniss  das  Angesicht  der  Erde 
umgruftet,  während  sie  der  Sonne  Kuss  beleben  sollte.“ 

Eine  moralische  Indignation  wird  der  Natur  zugeschrie- 
ben. Dem  Mythus  gehört  an,  dass  Helios  sein  Antlitz  abwen- 
det von  grossen  Verbrechen  und  Vergehungen,  eine  schöne 
Vorstellung,  den  antiken  Dichtern  geläufig  und  von  neueren 
wie  von  Göthe  in  der  Iphigenie  benutzt,  von  Aristophanes 
zur  Verspottung  des  Kleon  gebraucht.* 1  2)  An  das  moralische 
Gefühl  des  Helios  wird  daher  appellirt,  dass  er  Verbrechen 
verhüte,  wie  in  einer  Stelle  des  Ennius ; an  seine  mitempfin- 
dende Theilnahme  wendet  sich  das  Unglück,  wie  bei  Euripi- 
des  und  Theodectes. 3)  Wie  Helios  sein  Haupt  abwendet  von 
Verbrechen,  so  empfinden  die  Quellen  schimpfliche  Thaten 
mit  verzehrendem  Kummer.  Eine  Quelle , die  reine  genannt, 
so  dichtet  Apollonidas,  verschwand,  weil  ein  Räuber  Männer 


Lindner,  Stauf  und  Welf: 

Stürzt  vom  Himmel,  Sonnen,  beugt  ihr  Alpen 
Die  Häupter  in  das  Meer ! Komm  wieder , Chaos ! 

Denn  heut  vergangen  ist  die  deutsche  Treue! 

1)  Shaksp.  Haml.  3,  4 (Del  p.  100).  Vgl.  1,  1 (Del.  p.  15). 

2)  Vgl.  die  Stellen  hei  Welcker,  die  griechischen  Tragödien  1 p.  361. 
Ovid.  Tr.  1,  8,  1.  2.  Loers  zu  Ovid.  Tr.  2,  391.  Propert.  3,  22,  30. 
Statyll.  Fl.  9,  2 (Jao.  Anth.  2 p.  240).  Eur.  Or.  1001  — 1006.  Soph. 
OT.  1424  — 28.  Ar.  nub.  575. 

, 3)  Ennius  237  — 39.  Euripides  in  Jac.  Anth.  1,  p.  496,  Theodectes, 
fr.  10  (Nauck  p.  625). 


XXII 


getödtet  hatte , die  neben  ihr  ruhten , weil  der  Räuber  die 
mordbefleckte  Hand  in  dem  heiligen  Wasser  gewaschen  hatte; 
sie  verschwand  und  sprudelte  nicht  mehr  für  den  Wanderer, 
denn  nun  wäre  sie  die  reine  nicht  mehr  genannt  worden. 
Dieselbe  Anschauung  herrscht  in  dem  nachgeahmten  Epi- 
gramme des  Antiphanes.  *) 

Da  man  der  Natur  moralische  Gesinnungen  zuschreibt, 
erfährt  sie  für  ihre  Handlungen  auch  Tadel  oder  Anklagen. 
Durch  Schiffbruch  Umgekommenen  wird  eine  anklagende  An- 
rede an  das  Meer  in  den  Mund  gelegt  von  Leonidas  Taren- 
tinus.  Ein  anderer  Schiffbrüchiger  klagt  das  Meer  an,  dass 
es  nicht  aufhöre,  seine  Asche  zu  beunruhigen.  Archias  schreibt 
dem  Meere  eine  feindselige , Antipater  Thess.  eine  unver- 
söhnliche Gesinnung  zu.  In  einer  Fabel  des  Babrius  klagt 
der  Landmann  das  Meer  als  grausames,  den  Menschen  feind- 
seliges Element  an,  das  Meer  seinerseits  verth eidigt  sich. 
Seine  Verwunderung  spricht  in  schön  personificirender  Weise 
Antiphilus  über  den  Winterstrom,  Duris  über  die  Wolken 
aus,  aus  welchen  die  Ueberschwemmung  von  Ephesus 
stammte. 1  2)  Wie  man  die  Natur  anklagt,  ihr  Vorwürfe 
macht , so  wird  sie  auch  begrüsst , ihr  Dankbarkeit  erwiesen. 
Anmuthig  ist  das  Epigramm  des  Leonidas  Tarentinus,  nach 
welchem  Aristokles  der  Quelle,  die  seinen  Durst  gestillt  hatte, 
einen  Becher  weiht.  Freue  dich,  ruft  er  aus,  kühles  aus  dem 
Felsen  hervorspringendes  Wasser. 3) 

Diese  personificirende  Beseelung  der  Natur,  in  der  Göt- 
ter bildenden  Phantasie  der  Alten  bereits  unermüdlich  thätig, 
ist  den  neueren  Dichtern  nicht  minder  eigen.  Oft  schliessen 
sie  sich  an  die  mythischen  Gestalten  des  Alterthums  an. 
Göthe’s  Gedicht  an  Luna,  Rückert’s  „An  die  Göttin  Morgen- 
röthe,“  Hölderlin’s  „Sonnenuntergang“  und  „Dem  Sonnen- 


1)  Apollonid.  11  (Jac.  Anth.  2,  p.  121).  Antiphanes  7 (Jac.  Anth.2  p.  189). 

2)  Leonid.  Tarent.  96  (Jae.  Anth.  1,  p.  180).  Vgl.  auch  Ascle- 
piades  38  (Jac.  Anth.  1 p.  152).  Philipp.  81  (Jac.  Anth.  2 p.  218). 
Archias  33,  3 (Jac.  Anth.  2,  89).  Antipat.  Thessal.  69,  1 (Jac.  Anth.  2, 
p.  113).  — Antiphil.  31  (Jac.  Anth.  2 p.  162).  Vgl.  Ovid.  Amor.  3,  6, 
5.  Duris  (Jac.  Anth.  2 p.  59).  Babrius  71,  3 — 6. 

3)  Leonid.  Tarent.  58  (Jac.  Anth.  1 p.  169). 
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gotte“  mögen  aus  der  grossen  Fülle  von  Beispielen  hervor- 
gehoben werden.  Dichter,  wie  der  letztere,  von  glühender 
Liebe  zu  den  Griechen  erfüllt,  haben  auch  die  mythische  Na- 
turpersonification  derselben  vorzugsweise  sich  angeeignet,  wie 
die  Elegie  „ Archipelagus  “ vor  allem  beweist.  Aber  von 
allem  Mythischen  losgelöst  in  frei  poetischer  Weise  hat  die 
neuere  Poesie  diese  Belebung  und  Gestaltung  der  Natur  her- 
vorgebracht und  zwar  mit  einer  Individualisirung  und  Ver- 
tiefung , mit  einer  malerischen  Innigkeit , wie  sie  den  Al- 
ten fremd  war.  Mahomet’s  Gesang  von  Göthe,  Möricke’s 
„Mein  Fluss“,  Lenaus  „ Sturmesmythe“  personificiren  Quell 
und  Fluss  und  Meer  in  tief  empfundener,  frei  poetischer 
Weise,  während  das  herrliche  Gedicht  des  Horaz  an  Bandu- 
sia’s  Quell  (3,  13)  an  das  Mythische  ankniipit.  Ueberaus 
häufig  erscheint  diese  personificirende  Neigung  der  Neuern 
in  der  Darstellung  der  Tages-  und  Jahreszeiten;  mit  Herders 
Gedicht  an  die  Nacht  mag  Rückerts  schönes  Gedicht  (An  die 
Nacht  p.  248)  oder  das  phantasievolle  von  Möricke  „Tag  und 
Nacht“  verglichen  werden;  in  dem  Gedichte  der  Felicia  He- 
mans  (the  song  of  Night)  spricht  die  Nacht  selbst  von  allen 
den  Gaben,  welche  sie  den  Menschen  bringt.  Welche  per- 
sönlichen Eigenschaften  diesen  personificirten  Gestalten  gelie- 
hen werden,  geht  aus  der  Stimmung  der  Redenden  hervor: 
der  finstere  König  Johann,  auf  den  Tod  des  Arthur  sinnend, 
nennt  dem  Hubert  gegenüber  bei  Shaksp.  den  Tag  stolz,  der 
von  den  Ergötzungen  der  Welt  umringt  allzu  üppig  und  zu 
geputzt  sei,  um  ihm  Gehör  zu  geben;  er  nennt  ihn  den  brü- 
tend wachsamen  Tag  und  Möricke  sagt:  „der  freche  Tag 
verstummt.“  Ueberaus  häufig  ist  die  Personification  des 
Frühlings , Herbstes , Winters.  In  einem  herrlichen  Gedichte 
Tieck’s  (Sternbald’s  Wanderungen,  Werke  16,  135)  ist  der 
Frühling  ein  Kind,  das  den  Obstbaum  mit  röthlicher  Hand 
rührt,  die  Aprikosenwand  hinaufklettert,  in  den  verschlossnen 
Garten  in  Eile  übers  Gitter  steigt,  seine  Spielkameraden,  die 
Lilie,  Tulpe,  Rose  ruft  u.  s.  f.  Oder  Frühling  und  Winter 
treten  selbst  als  Personen  auf,  wie  bei  Shakspere  in  „Verlor- 
ner Liebesmühe  “ , freilich  hier  nur  als  allegorische  Gestalten. 
Je  mehr  auf  dem  Naturgebiete  die  freipoetische  Personifica- 
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tion  der  Neueren  von  dem  mythischen  Bande  gelöst  ist,  an 
welchem  die  antike  so  oft  noch  gehalten  wird , desto  mehr 
zittert  in  ihr  ein  bewegtes,  empfindungreiches  Leben.  Einen 
Anflug  davon  haben  spätere  griechische  und  römische  Dichter; 
die  Trauer  der  Natur  über  den  Tod  Bion’s  in  dem  von  Mo- 
schus verfassten  Epitaphium,  bis  in  Einzelnheiten  zur  Dar- 
stellung gebracht,  muthet  uns  fast  an  wie  modernes  Senti- 
ment; aber  kein  antiker  Dichter  würde  sich  zum  Ausdrucke 
von  Vorstellungen  verstiegen  haben,  wie  sie  Shakspere  hat, 
wenn  er  das  frühe  Veilchen  schilt,  dass  es  seinen  Duft  dem 
Athem  des  Geliebten  gestohlen , die  Purpurwange  mit  seinem 
Blute  gefärbt,  wenn  er  die  Lilie  die  Diebin  seiner  Hand , den 
Majoran  den  Räuber  seiner  Locken  nennt. 

Die  Personification  abstracter  Begriffe  insbesondere  sitt- 
licher Ideen  und  Mächte,  ging  bei  den  Alten  von  dem  mythi- 
schen Bewusstsein  und  der  götterbildenden  Phantasie  aus. 
Als  Götter  vorgestellte  Wesen,  wie  Dike,  die  Erinyen,  Ne- 
mesis , Peitho  und  viele  andere  sind  noch  religiös  geglaubte 
Gestalten.  Wie  nahe  es  lag,  von  ihnen  in  die  frei  poetische 
Personification  überzugehen , kann  des  Bacchylides  Päan  auf 
Eirene,  des  Aristoteles  Gedicht  auf  die  l4qezä  und  das  Sko- 
lion  auf  die  r Yytsicc  lehren.  l)  Bei  Horaz  ist  in  der  Personifi- 
cation der  virtus  das  Mythische  kaum  noch  sichtbar  und  bei 
neueren  Dichtern  ist  der  Friede,  wie  von  Göthe  und  Schiller, 
„Der  du  von  dem  Himmel  bist,  alle  Noth  und  Schmerzen 
stillest,“  „Schön  ist  der  Friede,  ein  lieblicher  Knabe  liegt  er 
gelagert  am  ruhigen  Bach“  in  freipoetischer  Personification 
dargestellt  worden. 2)  Der  Uebergang  aus  dem  Mythischen 


1)  Bei  Bergk,  poet.  lyr.  Gr.  p.  823  (Ausg.  1);  Jac.  Anth.  1 p.  110 
und  p.  92. 

2)  Es  ist  bemerkenswert!!,  dass  in  dem  Skolion  des  Aristoteles  die 
Areta  zwar  offenbar  noch  eine  mythisch  geschaffene  Persönlichkeit  ist, 
aber  durch  nao'fivos,  nicht  durch  deög  oder  de d bezeichnet  ist.  Ebenso 
wenig  in  anderen  Stellen,  vgl.  z.  B.  Simonid.  14  (Jac.  Anth.  1 p.  61): 

Eotc.  tis  hbyog  Tf xv  ylotTuv  vaieiv  ß uga/i  ßctTOig  in)  77  iroc/./s, 
vv  de  puv  douv  ywqov  äyvov  (iinptmtv ' ovßt  navnnv  ßleipcc- 
poT.?  di't'.TwT  egomog , (!)  /utj  ßaxeüvptog  [ßooig  evßoOev  fiolri, 

i’/ctjt  ig  iixnov  cc vbot ( i'.g.  Mnasalcas  14  (Jac.  Anth.  1,  p.  126):  Aß 
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zur  freibildenden  poetischen  Personification  ist  an  vielen  Ge- 
stalten sichtbar,  welche  von  den  Dichtern  der  Griechen  erschaf- 
fen wurden.  Insbesondere  waren  die  Dichter  der  Komödie 
kühn  genug,  Gestalten  zu  bilden,  die  in  dem  Götterstaate  des 
Volksglaubens  Bürgerrecht  weder  hatten  noch  erlangten.  J) 

tyu>  a ikduiov  'Antra  nana  rijÖe  xd'hjijai  'Hdovrj,  a/nyimwg  xttnautva 
nkoxdfxovg , xkufiöv  dyei  /ueydkio  ßtßokrj/xeva , tintQ  anacuv  a xuxo— 
tfiQwv  Ttfi  xpig  y.Qilaaov  o C xtxnnai.  Mnasalcas  benutzte  das  Epi- 
gramm des  Aristoteles  6 (Jae.  Anth.  1 p.  112):  a J lyco  a rkafttov 
Anerd  nana  rrp Ja  xd&rjuai  Atarrng  rvyß m,  xeioauiva  nknxauovq, 
S-v/liov  dytt  fjtydlm  ßeßokrjfxeva , ovvtx  AyatoTg  ä äokotpgtov  Andra 
XQtaaov  i/uov  xexoirai.  Antip.  Sidon.  65  (Jac.  Anth.  2,  24):  Zi)fia  naQ 
Atdvreiov  hü  ' Ponrfiaiv  dxratg  tü:u oßac>i]g  Antra  /uuQOficu  iCoue'va, 
dnkoxapiog , nivotoaa,  did  xöicuv  orri  ITekaaywv  ovx  an  erd  vtxäv 
tkkayev,  dkkd  Sökog,  vgl.  Demaget.  9,  5 (Jac.  Anth.  2 p.  41).  Die  virtus 
bei  Horatius  schön  personificirt  Carm.  3,  2,  17 — 24;  vgl.  carm.  3,  24, 
31,  carm.  saec.  58,  epod.  9,  26.  Das  Epigramm  des  Aristoteles  übersetzte 
Ausonius  Ep.  III  p.  191  (Jac.  Anth.  6 p.  369). 

1)  Dikäopolis  redet  die  Atakkayr]  an  Ar.  Ach.  953  : «5  Kim  nah  rj) 
xakij  xai  Xdatoi  rate  ifikat;  HuvrQocf  t Atakkayrj , dtg  x aktiv  eyovoa  rn 
nQoawnov  an’  tkdvftare g ; Vgl.  Lysistr.  1114.  Die  Göttin  der  Bestech- 
lichkeit Amnä  kommt  bei  Ar.  eq.  529  vor;  sie  war  von  Kratinus  erschaf- 
fen in  den  Eiivtidat , wo  sie  angeredet  wird  Atogol  avxonühkt , cf.  Mei- 
neke,  fr.  com.  2,1p.  58.  Wie  Awoib  ist  Atgio  nach  Hesychius  eben- 
falls von  Kratinus  gebildet.  Dämonen  wie  XxCrakot,  ühvaxtg,  litniriyt- 
fkoi,  Koßakoi,  Mod-uv  werden  von  dem  Wurstbändler  bei  Ar.  eq.  635  flg. 
angerufen.  Wie  . Uxr\  Göttin  ist , so  bildet  Aristophanes  eine  Göttin  des 
Trugs,  Nub.  1151,  w naußdatkei’  Anatokrj.  Ein  Dämon  Dummbart,  wie 
Kock  übersetzt,  ist  bei  Ar.  equit.  221:  ane'rdt  tm  Koakturo.  Wenn 
Homer  dem  Ares  den  Atiuog  und *  lt>oßog  zu  Gesellen  und  Dienern  giebt, 
den  Kvdoupiog  zum  Gefährten  der  Enyo  und  der  Ker  (II.  5,  593.  18,  535, 
vgl.  Hes.  theog.  755)  macht,  so  haben  diese  Gestalten  als  Gefolge  eines 
grossen  Gottes,  des  Ares,  noch  ein  mythisches  Gepräge;  dagegen  ist 
freiere , wenn  auch  mythisch  gebildete  Personification  des  Polemos  bei 
Aristophanes  pac.  254.  239.  205.  223,  und  in  den  Acharnern  (v.  941  — 
951)  geht  der  Dichter  zur  freipoetischen  Personification  des  Polemos  über, 
indem  er  ihn  natioiviog  t Ivr/o  nennt.  Ich  erinnere  noch  an  die  von  Ari- 
stophanes verspotteten,  den  Naturphilosophen  zugeschriebenen  Gottheiten, 
wie  Arjo  (Nub.  264,  o)  dknnor’  dvat;,  dfj.tr  orß’  Ar]o,  vgl.  Kock),  Ava- 
7. ivo>],  bei  welcher  Sokrates  schwört  (nub.  627),  Ah’og  (nub.  828  , 1471, 
Atvog  ßaenktvet,  ror  AC  tigekrjkaxaig,  vgl.  nub.  380  — 382  und  dazu 
Teuffel),  Aii)r]Q,  nub.  570,  ran.  892,  Xdog,  nub.  424,  und  an  das  Euri- 
pideische  Fragment:  unag  rov  vipov  zivil’  ilntiQov  dtQU , ruvruv  vofji^e 
Zfjva , roviS’  >}yov  O-tov. 
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In  die  frei  poetische  Personiflcation  ist  übergegaugen , wenn 
bei  Cratinus  der  Oknos,  die  Methe  als  Personen  auftraten, 
wenn  Aristophanes  die  Komödie  als  Jungfrau  darstellt,  die 
Tragödie  als  weibliches  Wesen,  wenn  in  den  Wolken  des- 
selben der  d/y.cang  löyog  und  der  cidixog  loyog  im  heftigen 
Kampfe  begriffen  sind,  wenn  in  den  Komödien  die  lAnaxin, 
der  (Pöcivog,  der  ^'Elsyyog  handelnde  Personen  waren,  ja  auch 
in  der  prosaischen  Darstellung  die  l4Qtzrj  und  Kaxta  wie  in 
des  Prodicus  Erzählung  bei  Xenophon  oder  die  Philosophie 
und  bildende  Kunst  bei  Lucian  persönliches  Leben  haben.  x) 
An  solchen  Gestalten  aber,  die  als  freipoetische  Personificatio- 
nen  auftreten,  ist  die  neuere  Poesie  ausserordentlich  reich; 
statt  vieler  Beispiele,  die  in  allen  Dichtern  begegnen,  erinnere 
ich  nur  an  Rückert’s  schönes  Gedicht  „An  unsere  Sprache“ 
(Gedichte  p.  32)  und  an  die  höchst  individuelle  Weise,  mit 
welcher  Faulconbridge  in  Shakspere’s  K.  Johann  (2,  2)  den 
Eigennutz  zur  Person  macht,  wie  Heinrich  V (4,  1)  die  „ Cä- 
rimonie“  und  Heinrich  IY  (II,  3,  1)  den  Schlaf  als  persönliche 
Wesen  anred en.  Wie  weit  in  der  Personiflcation  abstracter 
Verhältnisse  der  Dichter  gehen  kann,  kann  eine  Stelle  in 
Tieck’s  Fortunat  zeigen,  in  welcher  die  Redensart  „Kamt  Ihr 
gestern  “ zur  Person  gemacht  ist.1  2) 

Wie  gern  die  Phantasie  der  Griechen  ganz  leblosen 
Gegenständen  von  mechanischer  Beschaffenheit  ein  Leben, 
eine  persönliche  Neigung  zugeschrieben  hat,  beweist  schon 
Homer.  Für  die  Helden  des  trojanischen  Kriegs  ist  die 
Lanze  ein  beseeltes  Wesen,  die  sich  im  Fleische  der  Feinde 


1)  Vgl.  Arist.  eq.  517  und  dazu  Kock,  pac.  148,  ran.  95,  Hör.  de 
arte  poet.  232.  Meineke,  fr.  com.  gr.  2 p.  204.  Xenoph.  Mem.  2,  1, 
21  fg.,  Lucian.  Somn.  6.  Vgl.  die  empfundene  Anrede  Cicero’s  an  die 
Philosophie,  quaest.  Tusc.  5,  2. 

2)  Schriften  3 p.  314: 

Ja,  „kamt  Ihr  gestern“  ist  Geschwisterkind 
Mit  dem  verruchten  Balg  „ein  andermal“, 

Die  Lumpensippschaft  stammt  von  Lug  und  Trug, 

Und  Kargheit  säugte  sie  an  schlaffen  Brüsten, 

Wohin  man  kömmt,  sind  die  Unholde  da 
Mit  ihrem  dummen  Zähnefletsch  und  Grinsen. 
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sättigen  will.1)  Das  Schilf,  die  Lampe,  die  Flasche,  die 
Thür  und  ihre  Riegel  und  viele  andere  Gegenstände  wer- 
den zu  persönlichen  Wesen  und  für  die  Kohlen  brennen- 
den Acharner  bei  Aristophanes  ist  der  Kohlenkorb  ein  Lands- 
mann, ein  Kamerad,  der  nicht  verrathen  werden  darf.2)  Die 
neuere  Poesie  hat  die  Personification  mechanisch -lebloser  Ge- 
genstände insbesondere  im  Mährchen , wie  Andersen , und 
statt  vieler  Beispiele  erinnere  ich  an  die  phantastische  Weise, 
mit  welcher  in  Tieck’s  Zerbino  der  Stuhl,  Tisch,  Spiegel,  die 
Schüsseln,  die  Geige,  die  Harfe,  Flöte  u.  a.  wie  Personen 
reden  und  sich  geberden. 

Die  Form  der  Personification  wird  insbesondere  durch 
das  Epitheton,  die  Apposition,  das  Verbum  mit  ihren  weite- 
ren Entwickelungen  und  Zusätzen  hervorgebracht;  als  eine 
überaus  häufig  vorkommende  Form  ist  die  Anrede  zu  erwähnen. 
Hicht  nur  die  Lyriker,  welche  diese  Anrede  ausserordentlich 
oft  anwenden,  auch  die  Epiker  und  Dramatiker  benutzen  sie. 
In  diese  Anrede  legt  die  Leidenschaft,  die  Abneigung  und 
der  Hass  wie  die  Liebe  und  die  Sehnsucht,  ihre  Stärke  und 
Heftigkeit.  Die  sittliche  Indignation  leiht  anredend  dem 
Gegenstände  die  Macht  oder  die  Schuld,  die  nur  dem  Urtheil 
oder  der  Leidenschaft  des  Menschen  angehört;  so  reden  alte 
und  neuere  Dichter  personificirend  z.  B.  das  Gold  oder  das 
Geld  an. 3)  Häufig  ist  die  Anrede  an  Heimath  und  Vater- 


1)  Hom.  II.  15,  317,  (Vovoct  — XtXttiofjLtvn  /qoo g c<rjcii  , 21,  69, 
tyyt(r)  le/ufvr]  ynoog  ci/ievai  «rdooutoio , 4,  125,  üIto  <)’  ö'iarbg 
o^i'ßeXrjg,  xa&’  öuiXov  (timt  tu diu  fifvecu'vwr. 

2)  Ygl.  Arist.  eq.  1300.  Catull.  4.  Hör.  carm.  1 , 14.  — Statyll. 
Flacc.  3 (Jac.  Anth.  2 p.  238  und  9 p.  269),  Marc.  Argent.  4,  3,  Hör. 
carm.  3,8,  14.  21,  23.  — Marc.  Argent.  18.  21  (Jac.  Anth.  2 p.  246.  247). 
— Plaut.  Cure.  1,  2.  Ovid.  Amor.  2,  1,  22.  1,  6,  73.  74.  Hör.  carm.  1, 
25,  4.  5 und  Orelli. 

3)  Inc.  fr.  trag.  102  (Nauck,  tr.  gr.  fr.  p.  670): 
di  yova{ , ßXrtGTti/ict  yfhovog, 

oiov  Soona  ßooroirtt  <fk{yug, 

TltCVTOH'  XOl'tTlGTE  , TtnVTWV  TVQUVVE  ' 

7roAf,ttfff  d’  "An tog 
xotiaooi’  tytüv  duvttfxiv, 

7TctvT«  OeXytig ' inl  yccn  'OQ<f>ficus  uh’  (otfaTs 
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land,  an  geliebte  Orte,  die  bei  der  Ankunft  begriisst  werden, 
denen  beim  Abschiede  Lebewohl  wie  empfindenden  Wesen 
gesagt  wird.  Der  Herold  in  des  Aeschylus  Agamemnon , der 


t'intTO  üivöptcc  xal 
ti-riQÜv  ävo)]Tci  ye'vri, 

aol  c U xal  y&cov  näaa  xal  novrog  xal  6 na/Li/urjOTbiQ 
Pallad.  Alex.  110  (Jac.  Anth.  3 p.  136): 
yovos , TiaTto  xoXäxrov , ödvvrjs  xal  ipoovridos  vts, 
xal  To  ‘iyibr  rre,  (foßog'  xal  /uri  ’f/ttv  a’ , dävvrj. 

Propert.  3 , 7 , 1 — 4 : 

Ergo  sollicitae  tu  causa , pecunia , vitae  es ! 

Per  te  immaturum  mortis  adimus  iter. 

Tu  vitiis  hominum  erudelia  pabula  praebes : 

Semina  curarum  de  capite  orta  tuo. 

Shakspere’s  Timon , von  der  Undankbarkeit  der  falschen  Freunde 
bis  zum  Wahnsinn  gekränkt,  schreibt  sein  Unglück  nicht  seiner  eignen 
Thorheit,  sondern  der  Macht  des  Goldes  zu  und  charakterisirt  es  anredend 
mit  dem  Hasse  individualisirender  Vertiefung  (4,  3;  5,  1): 

Komm  her,  verfluchter  Dreck!  Du  Alltagsmetze 
Der  Menschenbrut , die  du  nur  Ungleichheit 
Und  Zwietracht  säst  und  Volk  und  Volk  verhetzest. 


Du  süsser  Königsmörder,  theurer  Meister 
Der  Scheidekunst,  der  Sohn  und  Vater  trennt! 

Du  prächt’ger  Sudler,  der  das  keuscheste 
Ehbett  befleckt ! du  tapfrer  Mars  , du  feiner 
Beliebter,  ewig  frischer,  junger  Buhler, 

Der  weg  mit  seinem  glühend  rothen  Strahl 
Den  heilgen  Schnee  vom  Schooss  Diana’s  schmelzt! 
Sichtbare  Gottheit  du,  die  fest  zusammen 
Unmöglichkeiten  löthet,  dass  sie  küssen 
Sich  müssen;  Keiner  du,  der  jede  Sprache, 

Und  der  zu  jedem  Zweck  sie  spricht ! du  Prüfstein 
Der  Herzen!  — denke  dir,  der  Mensch,  dein  Sklave, 
Empört  sich ; hetze  sie  durch  deine  Macht 
All  aneinander. 


Du  bist’s,  der  Schiffe  rüstet  und  den  Schaum 

Des  Meers  durchpflügt,  der  Ehrfurcht  und  Bewundrung 

Dem  Sklaven  schafft.  Anbetung 

Sei  dir!  Und  deine  Heil’gen,  die  dir  fröhnen, 

Sie  soll  ein  Dornenkranz  von  Plagen  krönen. 
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mit  des  zehnten  Jahres  Sonne  in  die  theure  Heimath  zurück- 
kehrt, begrüsst  dieselbe  mit  freudiger  Anrede,  Orestes  bei 
Sophokles  redet  heimgekehrt  das  Land  seiner  Ahnen  an. 
Tiefer  noch  empfunden,  weil  aus  schmerzlichen  Empfindungen 
entsprungen,  ist  Richards  II.  Gruss  an  das  heimathliche  Land 
bei  Shakspere.  Yon  inniger  Freude  hervorgerufen  ist  die 
anmuthige  Anrede  Catull’s  an  sein  Sirmio,  wohin  er  zurück- 
kehrt. Diese  Anrede  dient  auch  zum  Ausdruck  starker  Sehn- 
sucht derjenigen,  welche  von  der  Heimath  fern  sind;  die 
Schiffsmannschaft  des  Ajas,  der  Chor  der  Sophokleischen  Tra- 
gödie, muss  unter  grossen  Leiden  auf  den  feuchten  Wiesen- 
gründen am  Ida  ausharren;  sehnsuchtsvoll  klingt  seine  Anrede 
an  die  Heimathsinsel  Salamis;  eine  tiefpoetische  Strophe  ist  in 
Wieland’s  Oberon  die  Anrede  Scherasmin’s  an  den  kleinen  fernen 
Ort,  wo  er  das  erste  Licht  gesogen,  während  er  mit  Hüon  dem 
Lauf  des  hohen  Euphrat  nachzieht  durch  das  schönste  Land  der 
Welt.  Diese  Anrede  gehört  ferner  der  bewegten  Empfindung  des 
Abschiedes  an,  sei  es,  dass  das  Leben  überhaupt  oder  nur 
die  Heimath  verlassen  wird.  Herrlich  ist  des  sterbenden 
Ajas  Anrede  an  die  ferne  Heimath , der  sterbende  Beranger 
ruft  seinem  Frankreich  in  einem  schönen  Gedichte  Lebewohl 
zu,  die  Jungfrau  von  Orleans  sagt  den  Bergen  und  Triften 
der  Heimath,  den  traulich  stillen  Thälern,  den  Wiesen,  Bäu- 
men, Grotten  und  Brunnen  für  immer  Abschied  und  statt  vie- 
ler anderer  Gedichte  will  ich  nur  an  Rückert’s  „Abschied“ 
(Gedichte  p.  236)  oder  an  Geibefs  „Abschied  von  Lindau“ 
erinnern.1)  Die  Anrede  an  Abstracta,  wie  Hoffnung,  Genesung 
und  unzählige  andere  Vorstellungen  ist  bei  den  Dichtern  alter 
und  neuer  Zeit  zahllos  häufig;  und  wie  weit  dieses  Gebiet 
sich  erstreckt,  mag  die  so  häufig  vorkomraende  Anrede  an 
die  eigne  Seele,  das  Herz,  Gemiith  beweisen. 2) 

1)  Aesch.  Ag.  481  — 96  Herrn.,  Sopli.  El.  G7  — 72,  Shaksp. 
Rieh.  II.  3,  3.  Catull.  31.  — Sopli.  Aj.  597  — 600.  Wielands  Oberon  4, 
22.  Beranger  bei  Geibel  und  Leutbold,  fünf  Bücher,  franz.  Lyrik 
p.  161.  Scbiller’s  Jungfrau  von  Orleans  Prol.  Sc.  4. 

2) LPind.  Pyth.  3,  61  ui) , if  IX « \pv%tx,  ßlov  ü&uvutov  ontCde. 
01.  1,4  tl  d”  ueffXu  yanviv  (Xd tat , tfCXor  j)rop.  01.  2,  89  int/t 
vi'v  0x071$  rdiov , ayt  Uvuf.  Scol.  fr.  2 , 1 yofjv  uiv  xutu  xcuqov 

V t5  f ^ *)  / k ^ & i b kl  bvYT 
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Durch  diese  Anrede  gewinnen  auch  Gegenstände  mecha- 
nischer Beschaffenheit  eine  höchst  innige  persönliche  Bezie- 
hung; man  denke  an  die  tiefpoetische  Weise,  mit  welcher 
Faust  bei  Göthe  die  „krystallene  Schale“  anredet  und  ihre 
Geschichte  erzählt,  oder  wie  Othello,  durch  innere  Qualen  um 
allen  Frieden  gebracht,  dem  schmetternden  Erze , der  muth- 
schwellenden  Trommel,'  dem  munteren  Pfeifenklange,  dem 


iowrtüV  dgintGOcu  , Avf cs,  a'vv  ccXixicc.  Pind.  fr.  inc.  133  (Dissen)  sttj 
y.cu  toäv  xctl  iqloti  yugfctaOcu  xcctcc  xcugov \ ijrj  ngtGßvTinccv  ugiAfiov 
dicoxs,  3 i'Hf,  7 rgccicv.  Sehr  bedeutend  ist.  die  Stelle  des  Archilochus  fr. 
60(Bergk):  0 vui,  Av/x’  dfiriyävoiGc  xrjßsGcv  xvxco/jsvs,  civaäixtv,  uivcvv 
<)’’  dXe'gsv  ngoGßaXcdv  ivavriov  ars'pvöv , iv  äoxoiaiv  iyAcxüv  nXrjacov 
■y.(iTC(GTCt&sls  ccGCpccXscog  • y.cu  yr/re  rry.cüv  c\fccpccßr]V  ccyctXXso,  firjcit  vixrj- 
Aelg  iv  ol'y.cp  xciTccntGwv  öiSvgto.  clXXic  yu/ncuGir  Tt  ycugt  y.cu  zccxoioiv 
ctGyccXu  tu> ] XirjV ' ytvwGxt  d’  ocog  gvoubg  ch’Aciconovg  ’eyec.  Theogn. 
695  ov  tivvct/xaC  poc,  Ai\ue , nccPccaytTv  a pueva  ttc'cvtcc.  Ttrj.ccOi  ■ tcov  de 
y.cO.cb)'  ovti  Gv  uoüvog  tQccg.  Theogn.  1029  ToXucc  Av/it  xctxoTaiv  o/uwg 
cirXrjTct  ntnov'Awg ' df iXcuv  Tue  xoeuferj  yivsTca  oigUTigt] , firjßs  gv  y’ 
dnprjZTOLGiv  in’  coyuctGcv  ccXyog  ccsßcuv  syAso,  itr]ö’  ccyAov,  ferjät  cftXovg 
uvicc,  uTjä’  iy&Qovg  ei‘cf>Qcave.  Ibycus  fr.  3 (Bergt)  cuti  ft,  cd  cflXt  Av/xs, 
TccvvnTioog  o'ig  oxa  nogtfvgi'g.  Anacreontea  62,  24  äye  Avui,  nfj  uiu >]- 
vag  uccvirjv  uccvt'tg  cunaTt jv ; Soph.  Trach.  1259  ccye  vvv,  tto'iv  rjjrd’ 
drcrxivfjGcu  vogov , cd  tpvyrj  GzXrigcc , yaXvßog  X.iOoxoXJ.tjtov  oroftiov  ncc- 
oiyova’,  clvccnccvt  ßorjv.  Eur.  Iph.  T.  334  w xccniUa  tccXcuvcc  , nolv  petv 
tig  givovg  yccXrivbg  r\GAa  y.cu  cf  iXozTtgycov  ccti,  f ig  AovfxocpvXov  ccvccpce- 
Toouuivr]  äccx.gv.  Ibid.  819  tpvycc , tl  cfä,  854  ty  fitXsu  tpuycc , Med. 
1242  önXigov,  zanih'ct,  Arist.  Aeli.  425  cd  Avfj’,  öneeg  yccn  big  änbiAov/uca 
doucov  noXXcdv  Stofisvog  GxsuuQc'on’.  — Ibid.  456  cd  Av/t’ , ccvsv  axccv- 
chxog  ifjTTogtvTs'cc , 459  ngoßUive  vvv,  cd  Avpie,  461  ays  vvv,  cu  tccXcuvcc 
y.ccod'icc.  einte Ul’  ixeiae , xcctcc  rijv  xscfaXi]V  iztT  ncuucGytg , einovo’  cctt’ 
civ  ccuT/j  Goc  cSoxij.  Ar.  eq.  1194  oi  Avpii , vvvi  ßu yoXoyov  ti-tvQt  tl. 
Die  Aristophanischen  Stellen  parodiren  den  Euripides , insbesondere  Med. 
1057  ut]  iffjTct,  Avf.ce,  fxri  Gv  y’ tgydor)  Teuft.  Neophr.  Med.  2,  1 t?ev  tl 
SnuGtcg,  Aij ui;  ßovXtvGcu  v.ccXcbg  ncuv  rj  igccuccuTtuv  xcd  rcc  ngoGCfiXiarccTcc 
eyAcGTa  AiGÜccc.  Shaksp.  Hanil.  3,  2 (Del.  p.  94)  o heart,  lose  not  thy 
nature  ; my  tongue  and  soul  in  this  be  hypocrites:  how  in  my  words  soe- 
ver  she  be  shent , to  give  them  seals  never , my  soul , consent.  Göthe, 
Iph.  p.  63:  0 bleibe  ruhig,  meine  Seele!  beginnst  du  nun  zu  schwanken 
und  zu  zweifeln?  Tasso  p.  213:  So  halte  fest,  mein  Herz,  so  war  es 
recht.  Möricke,  Gedichte  p.  137:  Und  ich  sprach  zu  meinem  Herzen: 
Lass  uns  fest  Zusammenhalten!  Denn  wir  kennen  uns  einander,  wie  ihr 
Nest  die  Schwalbe  kennet,  wie  die  Cither  kennt  den  Sänger,  wie  sich 
Schwert  und  Schild  erkennen,  Schild  und  Schwert  einander  lieben. 
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Mordgeschoss,  dess  rauher  Schlund  des  ew’gen  Jovis  Donner 
wiederhallt,  „Fahr  .wohl“  zuruft.  Neben  der  Anrede  dient 
der  poetischen  Personification  die  andere  Form,  dass  die  Ge- 
genstände als  redende  eingeführt  werden  und  als  eigne  Per- 
sonen sprechen.  Diese  Form  ist  häufig  bei  den  Dichtern  der 
griechischen  Anthologie : im  mythischen  Sinne  ist  es  gedacht, 
wenn  bei  Onestes  Theben  über  seine  Zerstörung  klagt,  oder 
bei  Munatius  Mycenä;  aber  auch  Bäume  und  Pflanzen  spre- 
chen, die  Gegend,  die  Monate,  der  Briet,  das  Buch,  der  Thurm 
und  viele  andere  Gegenstände;  namentlich  ist  diese  Form  in 
der  Räthseldichtung  der  Alten  sehr  gebräuchlich ; ein  in  epi- 
scher Breite  ausgeführtes  Beispiel  ist,  dass  Edelstein  und 
Perle  bei  Rückert  ihre  Geschichte  erzählen,  während  von  Tieck 
im  Zerbino  Tisch,  Stuhl  u.  s.  w.  als  dramatische  Personen 
behandelt  werden.  x) 

Der  Unterschied,  welcher  in  der  Personification  der 
neuern  Dichtung  im  Verhältnis  zur  antiken  hervortritt,  liegt 
in  dem  Wesen  der  Plasticität  und  des  malerischen  Individua- 
lismus. Nirgends  tritt  dieser  Unterschied  so  stark  hervor  als 
bei  Shakspere.  Er  ist  mit  Recht  der  malerische  Individualist 
in  der  Poesie  genannt  worden ;  1  2)  er  ist  es  auch  in  der  Per- 
sonification. Die  neuere  Zeit  mit  der  grösseren  Mannigfaltig- 
keit und  Vertieftheit  ihrer  Lebensverhältnisse  tritt  auch  in 
Shakspere’s  Personificationen  hervor;  wie  seine  Dramen  poly- 
mythisch sind  im  Gegensatz  zu  der  Monomythie  in  den  anti- 
ken Dramen,  so  haben  viele  seiner  Personificationen  eine  Fülle, 
eine  individuelle  Vertiefung  und  weite  Ausführung,  wie  sie  die 
Alten  in  ihrer  einfachen  Plasticität  nicht  kannten.  Man  ver- 
gleiche die  Personification  des  Schlafes  in  Shakspere’s  Hein- 
rich IV  (II  3,  1)  mit  dem  Schlummerliede  des  Chors  im 


1)  Onestes  0.  7 (Jac.  Auth.  3 p.  4).  Anton.  Arg.  (Jac.  Anth.  2 p.  223), 

Munatius  (ib.  p.  224).  Johann.  Barb.  8.  9.  10  (Jac.  Anth.  3.  p.  234).  

Julian.  Aeg.  37  (Jac.  Anth.  3 p.  203),  Zelotus  1 (Jac.  A.  3 p.  108). 
Problem,  arith.  14  (Jac.  A.  3 p.  184),  Menses  Rom.  (Jac.  A.  3 p.  219); 

()vid.  •*»  L 1 2-  5,  4,  1 4,  Agathias  34,  1.  Epigr.  inc.  373.  1 

2 (Jae.  Anth.  4 p.  196).  Aenigmata  (Jac.  4 p.  286  fg.). 

2)  Von  Fr.  Vischer,  Aesthetik  3 p.  1235.  Wir  verweisen  auch 
auf  den  Abschnitt  des  grossartigen  Werkes  über  die  Personification  3 p.  1220. 
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Sopliokleischen  Philoktet  (827  — 832),  oder  die  Anrede  des 
Herolds  in  des  Aeschylus  Agamemnon  mit  der  Begrüssung  des 
Vaterlandes  durch  den  lieimkekrenden  König  Richard  II,  und 
man  wird  den  Unterschied  des  plastischen  und  individualisi- 
renden  Stils  auch  in  der  Personification  erkennen.  Derselbe 
lässt  sich  bis  in  die  grössten  Einzelnheiten  verfolgen.  Es  ist 
plastische  Personification,  wenn  Aeschylus  die  Höhen  die  Nach- 
barn der  Sterne  nennt,  individueller  empfunden,  wenn  Shak- 
spere  von  Hügeln  spricht,  die  den  Himmel  küssen;  es  ist 
plastisch,  wenn  Aeschylus  sagt,  dass  Feuer  und  Meer,  sonst 
Feinde,  sich  verschwuren  und  sich  Treue  bewiesen,  indem  sie 
das  unglückliche  Heer  der  Argiver  vernichteten;  es  ist  indivi- 
duell, wenn  Shakspere  Meer  und  Wind  alte  Zänker  (Rauf- 
bolde) nennt,  die  augenblicklich  einen  Waffenstillstand  machen.1) 
Wenn  derselbe  Dichter  den  Wind  einen  Buhler,  die  Luft  einen 
ungebundenen  Wüstling,  das  Gelächter  einen  Gecken,  den 
Eigennutz  einen  Herrn  mit  glattem  Angesicht  nennt,  wenn  er 
von  der  Zeit  sagt,  sie  trägt  einen  Ranzen  auf  dem  Rücken, 
worein  sie  Brocken  wirft  für  das  Vergessen;  wenn  er  die  Zeit 
mit  modern  individueller  Anschauung  den  alten  Glöckner, 
den  kahlen  Küster  nennt,  so  sind  das  Personificationen,  welche 
sich  bei  den  Alten  nicht  finden  und  nicht  finden  können. 


1)  Aeseh.  Prom.  746  , uoTyoytlTovco;  y.oyvyds,  Shaksp.  Hamlet  3, 
4 (Del.  p.  101),  heaven-kissing  kill.  Vgl.  Lucrece  196  (Del.  p.  94),  wo 
von  einem  Gemälde  die  Rede  ist,  auf  welchem  dargestellt  wird  the  power 
ofGreece,  for  Helen’ s rape  the  city  to  destroy,  threatening  eloud  - kissing 
Ilion  with  annoy;  which  the  conceited  painter  drew  so  proud,  as  heaven, 
it  seem’d,  to  kiss  the  turrets  bow’d.  Aesch.  Ag.  632  , ^vvwfuoauv  yü(J, 
üvrsg  i'/ÜLGTOL  to  ttq'iv,  nt  io  y.cu  OuXuGGu  , ycu  tu  ti(gt’  tätigan)  v, 
(f.x^eiQOVTt  tov  äcGrrjvov  Aoytfivv  gtoutov,  Shaksp.  Troil.  2 , 2 (Del. 
p.  45),  the  seas  and  winds  (old  wranglers)  took  a truce. 


1.  Kccqa,  v.a  QTjvov , netpahrj,  caput,  head. 


1 . IM  ach  der  schönen  mythologischen  Darstellung  Ovids 
birgt  der  Sonnengott  sein  Haupt  im  Ocean,  erhebt  die  Nacht 
ihr  Sternenhaupt,  vergl.  Met.  15,  30.  31:  Candidus  oceano 
nitidum  caput  abdiderat  Sol  et  caput  extulerat  densissrma 
sidereum  Nox.  Ohne  Mythologie  mit  Anlehnung  an  die 
Alten , aber  in  freier  Personification  spricht  Shakspere  vom 
Haupte  der  Sonne  in  Sonn.  7:  lo,  in  the  Orient  when  the 
gracious  light  lifts  up  his  burning  head,  each  under  eye  doth 
homage  to  his  new  - appearing  sight.  Vergl.  Born.  5 , 3 
(Del.  p.  124):  A glooming  peace  this  morning  with  it  brings, 
the  sun  for  sorrow  will  not  show  his  head.  Ein  Haupt  wird 
von  den  Dichtern  den  Bergen  zugeschrieben  z.  B.  dem  Atlas 
in  einer  ausgeführten  Personification  von  Virgil.  Aen.  4,  247  : 
Atlantis,  cinctum  assidue  cui  nubibus  atris  piniferum  caput 
et  vento  pulsatur  et  imbri,  vgl.  Avien.  perieg.  484  surgit 
caput  Apenninus.  Hes.  theog.  118.  794  xc ’tqrj  vnpöevxog 
'Ollpmov ; Hom.  II.  20,  5 v.oaxog  an  OvXv(.inow  nnXv- 
nxvyov , doch  ging  die  personificirende  Kraft  dieser  Wörter, 
wie  auch  in  ymqijvov  {Ovl.vunom  xäqrpva , Mvxähjg  ahrura 
xccQTjva  II.  2,  869,  Kioqtxov  cc/.ov  xaotva,  Hymn.  in  Ap.  1, 
39)  frühzeitig  verloren  und  in  die  Bedeutung  von  „Gipfel“ 
über;  beiläufig  erwähnen  wir  Composita:  Probl.  arithm.  15,  7 
(Jac.  Anth.  3 p.  185)  Mining  vxfnxaQrjVOv,  Pind.  Parthen.  9,  4 
(Dissen)  xqixäqavov  TIxiuov  xsv^ßwva , Ovid.  Met.  2,  221 
Parnassusque  biceps.  Vgl.  Hölderlin  1 p.  109:  wo  sein  einsames 
Haupt  in  Wolken  der  heilige  Berg  hüllt;  p.  99:  Fröhlich 
baden  im  Strom  den  Fuss  die  glühenden  Berge,  Kränze  von 
Zweigen  und  Moos  kühlen  ihr  sonniges  Haupt;  p.  99:  Fern- 
hin schlich  das  hag’re  Gebirg,  wie  ein  wandelnd  Gerippe, 

II  e n s e , Poet.  Pers.  1 
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hohl  und  einsam  und  kahl  blickt  aus  der  Höhe  sein  Haupt. 
Vom  Felsen  Shaksp.  Lear  4,  1 (Del.  p.  98):  there  is  a cliff, 
whose  high  and  bending  liead  looks  fearfully  in  the  con- 
fined  deep.  Flüssen  wird  häufig  ein  Haupt  zugeschrie- 
ben, im  mythischen  Sinne  sagt  Ovid.  Met.  5,  487  von  der 
Nymphe  Arethusa:  tum  caput  Eieis  Alphei'as  extulit  undis 
rorantesque  comas  a fronte  removit  ad  aures.  Vom  Nil  sagt 
Tibull.  1,  7,  23:  Nile  pater,  quanam  possum  te  dicere  causa 
aut  quibus  in  terris  occuluisse  caput?  und  Ovid.  Met.  2,  254: 
Nilus  in  extremum  fugit  perterritus  orbem  occuluitque  caput. 
Sehr  schön  spricht  Shakspere  Henry  IV.  P.  I,  1,  3.  (Del. 
p.  28)  vom  Flusse  Severn:  who,  affrighted  with  their  bloody 
looks , ran  fearfully  among  the  trembling  reeds  and  hid  bis 
crisp  head  in  the  hollow  bank.  In  stärkster  Individualisirung 
sagt  Shaksp.  von  den  Winden,  dass  sie  beim  Scheitel  die 
tollen  Wogen  packen,  ihnen  das  ungeheure  Haupt  krausen: 
Henry  IV.  P.  II,  3,  1 (Del.  p.  59):  take  the  ruffian  billows 
by  the  top  curbing  their  monstrous  heads.  Dieselbe  Anschau- 
ung K.  Henry  VIII,  3,  1 (Del.  p.  68)  even  the  billows  of  the 
sea  hung  their  heads.  Vergl.  Merchant  of  Ven.  2,  7 (Del, 
p.  46)  the  watry  kingdom,  whose  ambitious  head  spits  in  the 
face  of  heaven. 

Eine  schöne  Personification  gewinnt  durch  xciqcc  die 
Stadt  Theben.  „Im  Wogenaufruhr  schwankt  die  Stadt,“ 
sagt  der  Priester  zu  Oedipus,  „und  kann  ihr  Haupt  nicht 
mehr  erheben  aus  der  finstern  Todesfluth“;  Soph.  Oed.  T.  22: 
nokig  yüo , ägnEQ  xavzog  eigogag , uyuv  rjörj  oakevei  xava- 
xowf  t'oca  xäoa  ßvxhov  ez  ov%  oia  ze  cpoivlov  oakov.  Vergl. 
Hom.  II.  2,  117  og  örj  nolkäwv  nokuov  xazelvos  xcxQtjvcx. 
V on  lateinischen  Dichtern  wird  caput  gern  von  Hom  gebraucht ; 
verbunden  mit  vertex  und  videre  von  Ovid.  Fast.  1,  209:  at 
postquam  Fortuna  loci  caput  extulit  huius  et  tetigit  summos 
vertice  Roma  deos;  Fast.  4,  256:  post  ut  Roma  potens  opi- 
bus  iam  saecula  quinque  vidit  et  edomito  sustulit  orbe  caput. 
Vergl.  Ovid.  Amor.  1,  15,  26.  Das  Emporragen  des  Hauptes 
(Roms)  bezeichnet  Virgil  durch  einen  Vergleich  Ecl.  1 , 24: 
verum  haec  tantum  alias  inter  caput  extulit  urbes,  quantum 
lenta  solent  inter  viburna  cupressi.  Propert.  3,  11,  25:  iussit 
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et  imperio  surgere  Bactra  caput.  Schön  sagt  Hölderlin, 
Werke  I,  p.  97:  Denn  mit  heiligem  Laub  umkränzt  erhebet 
die  Stadt  schon,  die  gepriesene,  dort,  leuchtend  ihr  priester- 
lich  Haupt.  Ibid.  p.  104  von  Delos:  Rings  von  Strahlen 
umblüht  erhebt  zur  Stunde  des  Aufgangs  Delos  ihr  begeister- 
tes Haupt. 

2.  KctQtjVov , ■/.('( ou  werden  auf  Bäume  und  Pflanzen 
angewandt;  dqvtg  vifir/MQtjVOi  Hom.  II.  12,  132,  hymn.  in  Yen. 
265;  TOvv.ti'vrjQ  (aiytiQOv)  Y.dqa  Soph.  fr.  24  (Dind.);  zu  verglei- 
chen ist  auch  Hom.  Od.  11,  588  ötvÖQta  d’  lipr/ifztf/.a  /.cna- 
v.Qt]&tv  ytt  v.u(m(w.  — Shaksp.  Bich.  II  3,  4 (Del.  p.  72) 
go  thou  and  like  an  executioner,  cut  off  the  heads  of  too  fast 
growing  sprays,  that  look  too  lofty  in  our  common  wealth.  — 
Von  Pflanzen  ist  der  Mohn  zu  erwähnen  bei  Homer  II.  8, 
306:  j.i ry/.cov  cf  cg  tziqcoat  Y.cxqtj  ßctXtv,  ryv  tvi  Y.rynct  y.uoitct 
(jQi  Ooai-iGj  voTifot  rt  tlaQivfjoiv , ctg  tu-Qcoo’  tj/itvos  /mq/j 
nrjhy/i  ßcxQvvdtv.  Hiermit  vgl.  Ovid.  Met.  10,  190  ut  si 
quis  violas  riguoque  papavera  in  horto  liliaque  infringat  ful- 
vis  haerentia  virgis,  marcida  demittant  subito  caput  illa  gra- 
vatum  nec  se  sustineant  spectentque  cacumine  terram,  sic 
voltus  moriens  iacet.  Virg.  Aen.  9 , 436  lassove  papavera 
collo  demisere  caput.  In  Hymn.  in  Cer.  12  vov  /.cd  cacct 
QtLijg  r/.canv  ye  ymotjv  int.qvY.ti  ging  die  Personification 
wohl  verloren.  Höchst  anmuthig  ist  Shaksp.  Cymbel.  4,  2 
(Del.  p.  96)  they  are  as  gentle  as  zephyrs  blowing  below 
the  violet,  not  wagging  his  sweet  head.  — Tieck,  Sternbald 
p.  135:  da  sterben  sie  alle  am  süssen  Verlangen  (die  Blu- 
men) , dass  sie  mit  welken  Häuptern  stehn.  Geibel,  Gedichte 
p.  244 : Die  Halm  und  Blumen  neigen  das  Haupt  im  Monden- 
schein. 

3.  Theilen  des  menschlichen  Körpers  wird  w’ieder  beson- 
ders ein  Haupt  zugeschrieben,  so  bei  Paul.  Silent.  8,  3 (.Tac. 
Anth.  4,  43):  urf/.a  y.uQtjßaQtorta  Y.ootfißoig.  Jac.  Anth.  11, 
p.  129:  Y.nqvftßoi  hoc  loco  sunt  papillae  in  mammis;  mummae 
autem  Y.ctQrjßaQtoi  octt , quasi  capitibus  gravatis  (cf.  Macedon. 
Ep.  26),  quae  paulo  flaccidiores  pendent. 

4.  Zeitverhältnisse  erhalten  ein  Haupt,  von  Hör.  epod. 
2,  16  der  Herbst:  vel  cum  deeorum  mitibus  pomis  caput 
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Auctumnus  agi'is  extulit.  Shakspere  spricht  von  der  kahlen 
und  eisgrauen  Glatze  des  alten  Winters  Mids.  2,  2 (Del. 
p.  29):  old  Hieins’  thin  and  icy  Crown.  Hierher  gehört  noch 
der  weisshäuptige  Frost  Mids.  2,  2 (Del.  p.  29):  hoary- 
headed  frosts  fall  in  the  fresh  lap  of  the  crimson  rose.  Der 
Frühling  schüttelt  froh  das  Köpfchen  dass  ihm  die  Arbeit 
gelingt  (Tieck,  Sternbald  p.  134).  Von  der  Nacht  Fr.  Rü- 
ckert,  Gedichte  p.  415:  Nacht,  Allmutter  des  Lebens,  ich 
preise  dich,  herrliche  Göttin,  Königin!  keine  wie  du  kränzet 
mit  Sternen  ihr  Haupt.  Von  der  Zeit  vgl.  Shaksp.  Much 

ado  1,  2 (Del.  p.  18):  he  meant  to  take  the  present  time 
by  the  top. 

5.  Ein  Haupt  und  dadurch  persönliche  Existenz  bekom- 
men geistige  Verhältnisse  und  abstracte  Begriffe.  Mythisch 
ist  die  grossartig -plastische  Stelle  bei  Hom.  II.  4,  440  von 
der  Eris:  "Eqig  dftoxov  (.ief.ia.v~ia,  ßq&ng  dvöqocpdvoio 
yaoiyvrjxrj  sxdorj  xs'  rpx  dXiyrj  ( isv  nqüxa  yoqvooexai,  avxaq 

ErtEixa  ovqavqj  eGxrjqi^e  y.dqij , xai  eni  yßovi  ßaivsi.  Vgl. 

auch  II.  19,  126  avxlya  <3°  slE  yX4xrjv  ystpaXijg  XinaqonXo- 
y.äfioio.  Aus  der  Mythologie  ist  auch  die  anmuthige  Stelle  bei 
Theoerit.  16,  5 zu  erwähnen:  „Wer  öffnet  unsern  Charitinnen 
(Liedern)  sein  Haus  und  nimmt  sie  freundlich  auf  und  schickt 
sie  nicht  ohne  Geschenke  hinweg?  Murrend  kehren  sie  wie- 
der nach  Hause,  verdriesslich  harren  sie  am  Boden  des  ledi- 
gen Kastens,  das  Haupt  auf  die  kalten  Kniee  niedergebeugt 
{xpüyqdig  sv  yoväxsooi  y.üqrj  ßalovoai).  Mörike,  Gedichte 
p.  130:  Also  geht,  ihr  braven  Lieder,  dass  man  euch  die 
Köpfe  wäscht.  Trygäus  redet  die  Friedensgöttin  (Eiqrjvrj)  an 
bei  Arist.  pac.  665:  xpv  ysspalrjV  xroi  nsqtcxysig;  In  Bezug 
auf  die  Armuth  ( IIsvlo. :)  sagt  Chremylus  bei  Arist.  Plut.  611: 
yqs'ixxov  yaq  (toi  nlovxtlv  s.Gxtv,  os  <f  eav  yXastv  (tcryqa 
xrjv  v.scpaXr'jV.  Tibull.  1,  1,  70:  Iam  veniet  tenebris  Mors 
adoperta  caput.  In  der  Stelle  des  Eur.  El.  941 : fj  yaq  cpvGtg 
ßeßaiog,  ov  xd  yotßtaxa ' rj  (isv  ydq  asl  TiaqafdvovG  caosi 
y.o.y.d,  hat  Tyrwhitt  al'q&t  xdqa  zu  lesen  vorgeschlagen,  was 
Hermann  Aeschyl.  2 p.  502  billigt.  Im  Sinne  der  reinen 
Personification  ist  gesagt,  was  Wüstemann  ad  Theocr.  16, 
11  aus  Cebes  Tab.  p.  82  anführt:  rj  xt)v  vecpaXtjv  eni  xolg 
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yovaoiv  i'yovaa  Xvnrj.  Ovid.  Trist.  4,3,  81  giebt  der  pietas 
ein  Haupt:  dat  tibi  nostra  locum  tituli  fortuna  caputque  con- 
spicuum  pietas  qua  tua  tollat,  habet.  Shaksp.  Jul.  Caes.  4,  3 
(Del.  p.  78):  and  chastisqpient  does  therefore  hide  his  head. 
Tim.  of  Ath.  3,  5 (Del.  p.  57):  and  set  quarrelling  upon  the 
head  of  valour.  Shaksp.  K.  John  2 , 2 (Del.  p.  44)  that  bro- 
ker,  that  still  breaks  the  pate  of  faith.  Vgl.  Macb.  4,  1 
(Del.  p.  92)  rebellious  head,  rise  never,  tili  the  wood  of 
Birnam  rise.  Offenbar  wird  auch  der  adversity  von  Shaksp. 
As  you  like  it  2,  1 (Del.  p.  36)  ein  Haupt  zugeschrieben. 
In  witziger  Weise  wendet  Aristophanes  Haupt  und  Fuss  auf 
71  Q(/.y  ft  ata  an,  Plut.  649:  a/.ove  zoivvv,  lug  eycb  za  ngcryfiaza 
£/.  ZlüV  TTOÖtOV  sg  Zt)v  XECpaforjV  001  navz  8QOJ.  Plaut. 
Asinar.  3,  3,  139  quin  nec  caput  nec  pes  sermonum  appa- 
ret.  — Wichtig  Horat.  Carm.  1,  18,  15  et  tollens  vacuum 
plus  nimio  gloria  verticem  (über  vertex  vgl.  Forcelhni  s.  v.)  — 
Ygl.  Shaksp.  Temp.  5,  1 (Del.  p.  74):  now  does  my  project 
gather  to  a head.  Das  Haupt  der  Rathsversammlung  Arist. 
equit.  661  EY.aQadÖY.rßev  eig  Eft  tj  ßovlrj  7lcU.iv,  vgl.  655; 
von  der  Volksmenge  Shaksp.  Henry  IV.  II,  Induct.  (Del. 
p.  14)  the  blunt  monster  with  uncounted  heads,  the  still  - 
discordant  wavering  multitude.  Dem  Testament  wird  ein 
Kopf  zugeschrieben  von  Arist.  vesp.  584:  v.käuv  rjfie'ig  fiaxQcc 
ztjv  y.tipahjV  thcövztg  zrj  ötctfh'jY.fj. 

6.  Von  Gegenständen  mechanischer  Art  erhalten  ein 
Haupt  die  Säule  bei  Göthe  in  dem  Gedichte:  Der  Wan- 
derer: Wie  du  emporstrebst  aus  dem  Schutte,  Säulen- 
paar! Und  du  einsame  Schwester  dort,  wie  ihr,  düsteres 
Moos  auf  dem  heiligen  Haupt,  majestätisch  trauernd  herab- 
schaut auf  die  zertrümmerten  zu  euren  Füssen,  eure  Ge- 
schwister! — Antipater,  Lid.  26,  2 (Jac.  Anth.  2,  12) 
nennt  die  Spindel  xaQrjßaQenvzcc  7to/.vooot  ßdr/zov  cczqcl- 
7.zov , von  Jac.  8 p.  35  durch  fusus  in  superiore  s\ia  parte 
lanae  globo  gravatus  erklärt.  Ein  Haupt  hat  auch  der 
Krug,  der  Spiegel:  Arist.  Plut.  545  avri  de  &Qavovg  aza- 
fivov  v.ecpaXrjv  /.azeayözog  eyeiv.  Plaut.  Mostell.  1,3,  109 
(Ritschl)  Ei  mihi  misero:  savium  speculo  dedit:  niinis  velim 
lapidem,  qui  ego  illi  speculo  dimminuam  caput. 
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Noch  möge  hrirtvtiv  und  annuere  hier  erwähnt  werden, 
welches  zuweilen  mit  Abstracten  verbunden  wird,  z.  B.  in 
aurigarum  statuas  49  (Jac.  Anth.  3 p.  250)  aXXa  7i6ö<o 
ovv.  hcevevoe  (Dvoig,  vgl.  Oatull.  61,  161  usque  dum  tremu- 
lum  movens  cana  tempus  anilitas  omnia  omnibus  adnuit. 
Virg.  Aen.  12,  187  si  nostrum  adnuerit  nobis  victoria 
Martern. 

2.  Köf-irj,  (poßrj,  yo/nccv,  Xcicnog,  ßnazQvyog, 
coma,  crinis,  hair,  TZiöyiov. 

1.  In  den  Bäumen  wohnen  Nymphen,  durch  die  My- 
thologie haben  sie  persönliches  Leben.  Ovid’s  Erzählung  von 
Erisichthon  stellt  dies  tragisch  dar.  Erisichthon  (Övid.  Met. 
8,  758)  lässt  die  heilige  Eiche  fällen:  contremuit  gemitumque 
dedit  Deoia  quercus  et  pariter  frondes,  pariter  pallescere  glan- 
des  coepere  ac  longi  pallorem  ducere  rami.  Cuius  ut  in 
trunco  fecit  manus  impia  vulnus,  haud  aliter  fluxit  discusso 
cortice  sanguis  quam  solet  etc.  Eine  ähnliche  Stimmung  ist 
in  einem  von  Virgil.  Aen.  2,  626 — -631  gebrauchten  Ver- 
gleiche : Ac  veluti  summis  antiquam  in  montibus  ornum  cum 
ferro  accisam  crebrisque  bipennibus  instant  eruere  agricolae 
certatim ; illa  usque  minatur  et  tremefacta  comain  concusso 
vertice  nutat,  volneribus  donec  paulatim  evicta  supremum 
congemuit  traxitque  iugis  avolsa  ruinam.  Den  Bäumen,  die 
auf  dem  Grabmale  des  Protesilaus  standen,  wird  von  Antiphi- 
lus Zorn  zugeschrieben;  wenn  sie  die  Mauer  von  Troja 
erblicken,  vertrocknet  der  Unmuth  ihr  Laub:  Ant.  37.,  5 
(Jac.  Anth.  2,  p.  164):  derdgecc  6vOf.irjvizct , ml  rjv  nnze 
zeWpg  cöcuoi  TooYiov , avaXeav  cpvllo/oevvzi  y.öufjV.  Durch 
diese  Stellen  erhält  der  bei  Griechen  und  Lateinern  so  beliebte 
Ausdruck,  vom  Haar  der  Bäume  zu  reden,  tiefere  Bedeutung, 
rpnßrj,  yjßir] , coma,  das  Verbum  xopuv  und  das  Adjectiv 
Xaoiog  u.  a.  \V.  kommen  vor.  Wir  führen  eine  Beihe  von 
Stellen  an,  verkennen  aber  nicht,  dass  die  Personification  oft 
ganz  verblasst  ist.  Bemerkenswerth  ist  Hom.  Od.  14,  327 
znv  ö"  eg  /IojÖojvzjv  cpcizn  ßipievca , oepqa  -Seolo  ey  öoung 
in lnyopou)  Jidg  ßovX))v  hcayovaat,  vgl.  II.  14,  398.  Od.  12,  357. 
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Soph.  Ant.  419,  näoav  alzluov  tpößijv  vXtjg  Tivdiädog.  Eur. 
Baech.  679,  7i gog  iXdzrjg  cpoßrjv.  Ion.  120,  fivoGtvag  ieqciv 
(poßav.  Bacch.  717,  däfivtov  dJ  t/Mr/iCo/uv  tpößaig  YQVxpav- 
z&g  avzovg.  Eur.  Ale.  172,  nznqtJiov  cmooyJKovoa  fivQoiviov 
cpnßrjv.  Sabin.  2 (Jac.  Anth.  3,  p.  18)  vre  EVTZezciloig  (pn- 
ßaig.  Hom.  Od.  23,  195,  zaL  zoz  dir  ei  z dut/.o  ipa  zn/upv 
zavvtpvlXov  EXarrjg.  Catull.  4,  5,  ubi  iste,  post  phaselus, 
antea  fuit  comata  silva,  nam  Cytorio  in  iugo  loquente  saepe 
sibilum  edidit  coma.  Catull.  4,  11,  comata  silva?  Tibull.  1, 

4,  30,  quam  cito  formosas  (deperdit)  populus  alba  comas. 
Hör.  carm.  1,  21,  4,  laetam  fluviis  et  nemorum  coma.  4,  3, 
1 1 , spissae  nemorum  comae.  4 , 7 , 2 , redeunt  iam  gramina 
campis  arboribusque  comae.  Ovid.  Met.  10,  647,  medio  nitet 
arbor  in  arvo  fulva  comas.  10,  103,  et  succincta  comas  hirsu- 
taque  vertice  pinus.  Amor.  2,  16,  36  arboreas  mulceat  aura 
comas.  Propert.  1,  7,  54  populeas  ventilat  aura  comas.  Hier 
mag_noch  der  Vergleich  Shakspere’s  stehen,  wenn  er  Henry  V. 

5,  2 (Del.  p.  116)  Hecken,  deren  Zweige  unordentlich  nach 
allen  Seiten  hin  wachsen,  mit  Gefangenen  vergleicht,  denen 
im  Gefängniss  das  Haar  nicht  abgeschnitten  wird,  her  hedges 
even  - pleached , like  prisoners  wildly  overgrown  with  liair, 
put  forth  disorderd  twigs.  Das  Verbum  Y.Ofidv  kommt  in  die- 
sem Gebrauche  bei  späteren  Dichtern  vor,  Apoll.  Rh.  1 , 928, 
aiysigog  cpvXXoiotv  y.ounojoa.  Theocr.  7,  8,  aiysiQoi  jize- 
Xtca  ze  evoziov  dXoog  Icpaivov  yXtoQo'ioiv  TiEzdloioi  zazrjQE- 
cpEEg  Y.ofiöioGui . Geistreich  und  intei’essant  sind  die  Composita 
von  zofirj : Eur.  Ion.  920  (polvr/.a  naQ  dßqoY.ofiav,  Bacch.  871 
GY.iaQOY.6f.tov  EV  eqvegiv  vXrfi , Ale.  585  VI jUYOfUüv  ntoar 
ßaivova  tXaidv  und  Theocr.  22,  41  i VYQOYOfioi  YVTtdqiGGoi, 
Archias  29  (Jac.  Anth.  2,  p.  87)  o/.tEQt<g  axQOYOfiov  n'izvog, 
vgl.  Plato  13,  1 (Jac.  Anth.  1,  p.  105  und  6,  p.  34  9),  in 
Musarum  imagines  6 (Jac.  Anth.  3,  p.  220)  dacprOYo/iotg 
(Dotßoio  naQci  zQinäÖEGGi , Iph.  A.  759  yltogoYOfity  ozswävio 
daepvag.  Das  Adjectiv  Xaoiog  insbesondere  auf  Eichen  ange- 
wendet, Xaoiag  ÖQvog  Theocr.  26,  3;  Theocr.  ep.  5,  5.  (vgl. 
Passow  s.  v.  Xaotog).  Auch  deutsche  Dichter  haben  den 
Ausdruck  „Haar  der  Bäume“  etc.  Einige  Stellen  ange- 
führt von  Nauck  zu  Horat.  carm.  4,  7,  2.  Vgl.  Göthe, 
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Chinesisch -Deutsche  Jahres-  und  Tageszeiten  VIII:  Schlanker 
Weiden  Haargezweige  scherzen  auf  der  nächsten  Flut. 

Gesträuchen , Pflanzen  und  Blumen  wird  Haar  zuge- 
schrieben: ccvd'QvOY.nv  cpoßrj  Cratin.  bei  Meinecke,  fr.  com. 
gr.  2,  1 p.  73;  dondXa-doi  xoftöcovzt  T Beo  er.  4,  57;  wg  an 
axävd-ag  rat  y.anvoa't  yalzai.  Theocr.  6,  16;  y.Ofirjv  ykvxslav 
aiyiXov  ze  /.cd  oyivov  Babrius  3,  4;  von  der  Aehre,  xofteizag 
ozdyvg  Heraclides  3 , 4 (Jac.  Anth.  2 , p.  238) ; ctQzr/.öftav 
xctQnov  xeiQOftlvov  d-egsog,  Meleager  26,  2 (Jac.  Anth.  1, 
p.  11);  vom  Epheu  tvyaizrjg  xiooög  Marian.  3,  8 (Jac.  Anth. 
3,  p.  313)  und  nXoxaftot  xtoaov  Anacr.  6,  5;  Meleager 
110,  12,  eqexpdf-ievog  zgtya  y.iooov ; Simmias  Theb.  2,  1, 
rjQC.fi'  u/reo  zvfißoio  2ocpoxXsog , po/ita,  y.toos,  sonvCoig  yXoe- 
Qoig  i/./i  QnyJojv  nXoxdfiovg.  id.  1,  4 ßXatoog  ’ ylyaoviztjg 
ziooog  tQSipe  y.ofnjv.  Antipat.  Thess.  25,  2 (Jac.  Anth.  2, 
p.  102)  cd.Oiv  'y/yaovivg  yiooog  Int  yXosqrjV  rcovXvg  sosigs 
xöfirjv.  (vgl.  Eur.  Antiop.  4 (Wagner  p.  94),  xoftidvza  xioooj 
gzvXov  Evtov  'Jane.  Bacch.  1048,  Stoahv  xiootp  v.ofirjzrjv). 
Vom  Weinstock:  Hic  doeuit  teneram  palis  adiungere  vitem, 
hic  viridem  dura  caedere  falce  comam  Tib.  1,7,  34.  Vom 
Rohr:  Simmias  Rhod.  5,8,  vrjaovg,  i >xfitxöftoioiv  snrjqsqsag 
önväy.EGOi  v. 

Die  Bäume  und  Pflanzen  selbst  bilden  das  Haar  für 
Berge,  Thäler,  für  die  Erde,  für  Wohnungen:  vxfitjXwv  oqscov 
xoQvcpdg  ent  dsvdQoxbfiovg  Arist.  nub.  280;  ßoGxrjGsi  öeX- 
cpbvag  b devÖQoyofiqg  ^Egoftavü-og  Rufin.  14,  5 (Jac.  Anth,  3, 
102);  OQog  xe/oftrj/iavov  vXrj,^  Callim.  h.  Dian.  41.  Eur. 
Andr.  284,  vXöxofiov  vänog.  Me  tegat  arborea  devia  terra 
coma  Propert.  3,  16,  28;  svavXetptg  vno  devÖQOxbfioig  Eur. 
Hel  1107.  Für  die  Wiesen  sind  Gras  und  Blumen  das  Haar, 
sv  xofir’jzrj  Xet/uuri  Eur.  Hipp.  210.  Xsifubvtov  xöftag  Herod. 
Att.  11  (Jac.  Anth.  3,  14);  für  den  Acker  die  A ehren : Rura 
ferunt  messes,  calidi  cum  sideris  aestu  deponit  flavas  annua 
terra  comas,  Tib.  2,  1,  48,  cf.  Ovid.  Am.  3,  10,  11. 

Vom  Haar  der  Erde  spricht  Geibel,  Juniuslieder  p.  141: 
Sie  (die  Erde)  flicht  sich  blühende  Kränze  ins  Haar  und 
schmückt  sich  mit  Rosen  und  Aehren.  Der  Berg  Atlas 
hat  einen  Bart  bei  Virg.  Aen.  4,  251  glacie  riget  hoi’- 
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rida  barba.  Fr.  Rückert,  Gedichte  p.  165:  Die  Berge  sind 
kleiner  geworden,  geschoren  ihre  freien  Locken:  über  die 
kahlen  Stirnen  zieht  die  Furchen  des  Kummers  der  knech- 
tische Pflug.  — Ländern  und  Städten  wird  Haar  zuge- 

schrieben: Ovid.  Amor.  1,  14,  45  nunc  tibi  captivas  mittit 
Germania  crines.  Propert.  2,  15,  45  nec  totiens  pro- 

priis  circum  oppugnata  triumphis  lassa  foret  crines  solvere 
Roma  suos. 

Von  den  Naturgegenständen  wird  ferner  der  Morgenröthe, 
dem  Blitze,  dem  Feuer,  der  Fackel,  dem  Strome,  dem  Winde  Haar 
geliehen.  Aus  der  Mythologie  vgl.  Ovid.  Met.  5 , 440  illam  non 
udis  veniens  Aurora  capillis  cessantem  vidit , non  Hesperus , und 
Amor.  2,  4,  43  placuit  croceis  Aurora  capillis;  sehr  kühn 
Aesch.  Prom.  1080:  ln  Iftol  Qimlo&io  f.iev  nvgng  a/.icprjxr]Q 
ßnacQvyog.  Aehnlich  ni'Qog  ncoyiov  bei  Aesch.  Ag.  291, 
nachgeahmt  von  Eurip.  im  Phrixus  (Nauck  fr.  833  p.  497). 
Shakspere:  — — the  red  and  bearded  fires.  Vom  Feuer, 

Seneca  Oed.  309  , utrumne  clarus  ignis  et  nitidus  stetit  rectus- 

que  purum  verticem  coelo  tulit  Et  summam  in  auras  fusus 
explicuit  comam?  Ebenso  crinis  bei  Valer.  Flacc.  1 , 205. 
Vgl.  Valck.  ad  Eur.  Phoen.  1261.  Von  Fackeln,  Catull.  61, 
77  viden’,  ut  faces  splendidas  quatiunt  comas ; 61,  99,  viden’? 
faces  aureas  quatiunt  comas.  — Fr.  v.  Stollberg  sagt  vom 
Felsenstrom,  den  er  einen  unsterblichen  Jüngling  nennt:  Wie 
bist  du  so  schön  in  silbernen  Locken!  Dem  Sturme  legt 
Lenau  (1.  p.  127)  „fliegende  Locke“  bei.  ln  Bezug  auf  den 
Notus  heisst  es  bei  Ovid.  Met.  1,  266  barba  gravis  nimbis. 

2.  Der  Zeit,  den  Jahres-  und  Tageszeiten,  wie  dem 
Winter,  der  Nacht  wird  Haar  zugeschrieben.  Sehr  charakte- 
ristisch war  in  der  allegorischen  Figur  des  Kaiqng  von 
Lysippus  das  Haupthaar  behandelt : dasselbe  hing  vorn  lang 
herab,  während  der  Hintei’kopf,  ohne  ganz  kahl  zu  sein,  nur 
kurzes  nicht  fassbares  Haar  trug  (Overbeck,  Geschichte  der 
griech.  Plastik  2 p.  67).  Danach  sagt  Phaedr.  fab.  5,  8,  3 
von  der  Occasio,  sie  sei  comosa  fronte.  Shaksp.  Much  ado  1, 
3 (Del.  p.  18)  he  meant  to  take  the  present  time  by  the 
top.  — Ovid.  Met.  2,  30  glacialis  hiems,  canos  hirsuta  capil- 
los , vgl.  Sh.  Mids.  2,  2 (Del.  p.  29)  hoary-headed  frasts  fall 
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in  the  fresh  lap  of  the  crimson  l’ose.  Geibel,  Gedichte  p.  203: 
Winter  mit  den  eis’gen  Locken  war  mir  immer  sonst  so  leid.  — 
Inc.  fab.  81  (Ribbeclc,  trag’,  lat.  rel.  p.  217)  Erebo  creata 
fuscis  crinibus,  Fox,  te  invoco,  vgl.  Yaler.  Fl.  5,  369  sacro 
cum  nox  accenditur  antro  luciferas  crinita  faces ; Lord  Byron, 
Werner  3,  4 the  stars  are  almost  faded  and  the  grey  begins 
to  grizzle  the  black  hair  of  night. 

3.  Abstracta  erhalten  Persönlichkeit  durch  „ Haar  “ ; 
einen  mythischen  Anklang  hat  Ovid.  Amor.  3,9,3  flebilis 
indignos,  Elegeia,  solve  capillos ; 3,  1,  7 venit  odoratos,  Ele- 
geia,  nexa  capillos.  Sehr  bemerkenswerth  ist  Mnasalcas  14  (Jac. 
Anth.  1 p.  126),  wo  die  Tugend  von  sich  sagt:  ad’  eyiu  ci 
rlctfiwv  ddqtid.  nc.qo.  zfjde  y.düqiica  Höni’fj  alo/lottog  v.eioa- 
[iti't]  7iXoxdf.iovg.  An  dem  Grabmale  des  Ajas  sitzt  dieselbe 
bei  Antip.  Sid.  65  (Jac.  Anth.  2 p.  24)  aus  Trauer  dnXd/M- 
/.iog,  vgl.  Aristot.  6,  2 (Jac.  Anth.  1 p.  112),  Auson.  ep.  3 
bei  Jac.  Anth.  6 p.  369.  Wichtig  Martial.  10,  72,  10  siccis 
rustica  veritas  capillis.  Bei  Aeschylus  Ch.  39  steht  dq-Od- 
üoti;  rpnßog , die  Furcht  mit  grad  emporgesträubtem  Haar, 
nach  des  Turnebus  Lesart,  Hermann  schreibt  nqO-nOqi^  cpoi- 
zog,  vgl.  Aesch.  2 p.  507.  Schön  sagt  Shaksp. , dass  Ueber- 
fluss  schneller  zu  grauen  Haaren  komme,  Merch.  of  Yen.  1,  2 
(Del.  p.  21)  superfluity  comes  sooner  by  white  hairs , but 
competency  lives  longer.  Göthe,  Faust  (Werke  in  40  Bänden) 
11  p.  12:  Das  Mögliche  soll  der  Entschluss  beherzt  sogleich 
beim  Schopfe  fassen.  Geibel,  K.  Roderich  p.  139:  wir  glaub- 
ten den  Sieg  bereits  am  lock’gen  Haar  gefasst.  Göthe,  Meine 
Göttin , von  der  Phantasie ! Oder  sie  mag  mit  fliegendem 
Haar  und  düsterm  Blicke  im  Winde  sausen  um  Felsenwände. 
L.  Tieck,  Iv.  Octavian  p.  60:  Mag.  alsdann  Gefahr  mir  dräun 
mit  ihrem  wilden  Schlangenhaar.  Ij.  Tieck,  Fortunat  p.  469: 
Wisst,  ich  bin  alt  und  gross  genug,  mir  selber  mein  Gewis- 
sen auszukämmen.  Geibel,  Gedichte  p.  24:  Schwarzlockig  ist 
die  Ijiebe,  feurig  glühend.  Sehr  kühn  Shaksp.  Henr.  IY.  I,  1, 
3 : die  ertränkte  Ehre  bei  den  Locken  heraufziehn  (pluck  up  the 
drowned  honour  by  the  locks).  Vgl.  Yirg.  Aen.  1,  292  cana 
Fides.  Bemerkenswerth  ist  Henry  IV.  I,  4,  1 (Del.  p.  84) 
the  quality  and  hair  of  our  attempt  brooks  no  division,  wozu 
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Delhis:  „hair  erklärt  Johnson  richtig  mit  complexion,  cha- 
racter,  indem  die  Farbe  des  Haars  im  weiteren  Sinne  genom- 
men wurde  „Ansehn,  Naturell.“  Wahrscheinlich  gehört  hier- 
her die  Stelle  des  Cratin.  fr.  inc.  24  (Meinecke  p.  184): 
toZ'tov  fiiv  ovv  y.aXwg  dienijvlyuoaq  Xöyov , diese  Rede  hast 
du  mit  falschem  Haar  versehen,  d.  h.  auf  Täuschung  be- 
rechnet. 

4.  Gegenständen  mechanischer  Art  werden  comae  zuge- 
theilt.  Ovid  überträgt  auf  sein  Buch  die  Zeichen  menschli- 
cher Trauer  und  redet  es  an  Trist.  1,  1,  12:  nec  fragili 
geminae  poliantur  pumice  frontes,  hirsutus  passis  ut  videare 
comis.  Vgl.  Tibull.  3,  1,  10,  lutea  sed  niveum  involvat 
membrana  libellum , pumicet  et  canas  tondeat  ante  comas. 
Witzig  vom  Haar  des  Wamses  Shaksp.  Temp.  4,  1 (Del. 
p.  73),  now,  jerkin,  you  are  like  to  lose  your  hair  and  prove 
a bald  jerkin. 

Hier  ist  auch  die  Kahlheit  zu  bemerken.  Shakspere 
giebt  der  Zeit  ein  kahles  Haupt:  Comedy  of  errors  2,  2 
(Del.  p.  29):  by  a rule  as  plain  as  the  plain  bald  pate 
of  father  Time  himself.  Ibid.  p.  30  Time  himself  is  bald. 
Vgl.  die  humoristische  Bezeichnung  der  Zeit  in  K.  John  3,  1 
(Del.  p.  56)  Old  Time  the  clock  - setter , that  bald  sexton, 
time.  Der  Winter  und  der  Monat  December  sind  kahlköpfig, 
Shaksp.  Mids.  2,  2 (Del.  p.  29)  old  Hiems’  thin  and  icy 
crown.  Sonnets  97,  3 wliat  freezings  have  I feit,  what  dark 
days  seen,  what  old  December’s  bareness  every  where.  Minder 
bedeutend  sind  Wendungen  wie  kahles  Schwatzen,  Henry  IV.  I, 
1 , 3 (Del.  p.  26)  this  bald  unjointed  chat.  Zu  vgl.  Cymb. 
3,  5 (Del.  p.  82)  the  bare  fortune. 

Von  Rom  sagt  P.  Heyse,  Rafael  p.  168:  Heut  eine 
Greisin,  tief  gebeugt,  kahlhäuptig  mit  verdorrter  Brust,  die 
nie  mehr  ein  Lebend'ges  säugt. 

3.  "Ey-yfcpalog,  brain. 

In  den  Aenigmata  3 bei  Jac.  Anth.  4 p.  286  erzählt 
eine  Pflanze,  /.ivaQct , Caetus  oder  Artischocke  genannt,  von 


12 


sich:  lyzHfcü.ov  qno/(o  xecpalrjg  arco ' ziul  de  yhogrj  avyevng 
ez  dohyov  yt;‘hv  deigoutvrj.  — Als  gehirnkrank  werden 
von  Shaksp.  bezeichnet  das  Verlangen  und  der  Krieg:  Lucrece 
25  (Del.  p.  57)  but  honest  Fear,  bewitch’d  with  lust’s  foul 
charm  doth  too-too  oft  betake  him  to  retire,  beaten  away  by 
brainsick  rüde  Desire,  Timon  of“  Athens  5,  2 (Del.  p.  97) 
giving  our  holy  virgins  to  the  stain  of  contumelious , beastly, 
mad-brain’d  war, 

4-  M e t (o  n o v , f r o n s , f o r e h e a d. 

1.  Den  Naturgegenständen  wird  eine  Stirn  zugeschrie- 
ben , so  dass  bei  Pindar  der  Berg  die  Stirn  der  fruchtreichen 
Flur  heisst,  Pyth.  1,  30:  dqog , evzciqnoLO  yalag  /.lizionov. 
Bei  Shakspere  Henry  V.  1 Chor.  (Del.  p.  18)  heissen  „die 
Kalkfelsen  der  einander  gegenüber  liegenden  Küsten  von 
England  und  Frankreich“  die  aufgerichteten  Stirnen  dieser 
Länder:  two  mighty  monarchies , whose  high  upreared  and 
abutting  fronts  the  perilous,  narrow  ocean  parts  asunder. 
Felsen  haben  eine  Stirn  inc.  poet.  epigr.  366,  3,  4 (Jac. 
Anth.  4,  p.  195):  eigoya  de  zgavafj  qnnv  vdctzog  lorcaoev 
Aoo(<)  TtoXkCov  TCSTQaiov  rr/.).j:od  /lezcorra  te/iojv.  Vgl.  Ovid. 
Met.  4,  525:  imminet  aequoribus  scopulus : pars  ima  cavatur 
fluctibus  et  tectas  defendit  ab  imbribus  undas,  summa  riget  fron- 
temque  in  apertum  porrigit  aequor.  Die  „ sonnbeglänzte  Stirn 
des  Berges“  bei  Göthe,  Wanderer’s  Sturmlied.  Vgl.  Rückert,  Ge- 
dichte p.  504:  Wo  der  Goldberg  seine  Halde  sanft  zum  Mittags- 
strahle kehrt  und  die  Stirn  mit  Eichenwalde  gegen  Kord  und 
Ost  bewehrt.  Geibel , K.  Roderich  p.  83  vom  Berge  Calpe : 
Kühn  streckt  er  seine  schroffe  Felsenstirn  ins  Meer  hinaus. 
Shaksp.  lässt  Glendower  von  der  Stirn  des  Himmels  spre- 
chen, Henry  IV.  I,  3,  1 (Del.  p.  61)  at  my  nativity  the  front 
of  heaven  was  full  of  fiery  shapes.  Der  Mond  wird  in  Chapman’s 
Hymns  bei  Delius  zu  Sh.  As  you  like  it  p.  55  angeredet: 
Nature’ s bright  eye  - sight  and  the  Nights  lair  soul  that  with 
thy  triple  forehead  doth  control  earth , seas  and  hell.  Vom 
Winde  mythisch  Ovid.  Trist.  1,2,  30:  nunc  Notus  adversa 
proelia  fronte  gerit,  rein  personificirend  von  den  Wolken 
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Lucret.  6,  117:  ut  non  tarn  concurrere  nubes  frontibus  ad- 
versis  possint  quam  de  latere  ire. 

2.  In  Bezug  auf  die  Zeit  sagt  der  Langschläfer  Mene- 
nius  bei  Shaksp.  Cor.  2,  1 (Del.  p.  46),  dass  er  mehr  Ver- 
kehr habe  mit  dem  Hintertheil  der  Nacht  als  mit  der  Stirn 
des  Morgens:  one  that  converses  more  with  the  buttock  of 
the  night  than  with  the  foreliead  of  the  morning. 

3.  Abstracta  werden  durch  frons  persönlich.  Nicht 

auffallen  kann  es,  wenn  von  der  ßoclrj , der  Rathsversamm- 
lung,  von  Arist.  eq.  631  gesagt  wird:  tßlexpE  vanv  y.ai  ra 
j-dzuiii  avtanaoiv,  vgl.  Vesp.  655.  Bei  Hör.  serm.  1,  1,  103 
wird  der  senectus  obducta  frons  zugeschrieben,  Epod.  13,  5 
solvatur  obducta  fronte  senectus.  Die  grösste  Abstraction 
erhält  Leben  durch  frons  bei  Hör.  serm.  1,  1,  103:  pergis 
pugnantia  secum  frontibus  adversis  componere.  Babrius  95, 
57  sagt  von  dem  Fuchse:  d'  avuidtiag  dcfQvv  k%ovoa  y.ai 

/.dzamov  tioirjxti.  Mit  der  grössten  Schönheit  spricht  Ham- 
let von  der  Stirn  unschuldvoller  Liebe,  Shaksp.  Hand.  3,  4 
(Del.  p.  100):  such  an  act,  that  — takes  of  the  rose  trom 
the  fair  forehead  of  an  innocent  love.  So  spricht  Shakspere 
noch  von  der  Stirn  des  Kampfes,  der  Fehler,  vom  Stirnrun- 
zeln  der  Fortuna  und  des  Glücks,  des  Krieges:  Troil.  2,  2 
(Del.  p.  49)  so  rieh  advantage  of  a promised  glory  as  smiles 
upon  the  forehead  of  this  action.  Hamlet  3,  3 (Del.  p.  96) 
even  to  the  teeth  and  forehead  of  our  faults.  Henry  V.  3,  6 
(Del.  p 69)  Fortune  is  Bardolph’s  foe  and  frowns  on  him  Lear 
5,  3 (Del.  p.  129)  myself  could  eise  outfrown  false  fortune’s 
frown.  K.  John  3,  1 (Del.  p.  49):  rough  frown  of  war.  Vgl. 
K.  Rieh.  III.  1 , 1 (Del.  p.  1 9) : grimvisaged  war  hath  smooth’d 
liis  wrinkled  front.  Göthe,  Pilgers  Morgenlied : Allgegenwärtige 
Liebe!  Durchglühst  mich;  beutst  dem  Wetter  die  Stirn,  Ge- 
fahren die  Brust.  Geibel,  Neue  Gedichte  p.  70:  Bis  endlich  — 
die  Göttin  (Freiheit)  aufsteigt  aus  den  Schlacken , unschuldig, 
auf  der  Stirn  den  Strahl  von  oben. 

4.  Von  den  leblosen  und  mechanischen  Gegenständen 
erhalten  die  Bücher  eine  Stirn,  häufig  bei  Ovid,  z.  B.  Trist.  1, 
1,  127,  wo  die  Personification  durch  fratres  verstärkt  wird. 
Er  sagt  in  der  citirten  Stelle : Adspicies  illic  positos  ex  online 
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fratres,  quos  studium  cunctos  evigilavit  idem.  Cetera  turba 
palam  titulos  ostendit  apertos  et  sua  detecta  nomina  fronte 
gerit.  Vgl.  ib.  8,  11.  Sehr  anziehend  ist  der  Ausdruck 
Ovid.  Trist.  2,  241 : lila  quidem  fateor  frontis  non  esse  seve- 
rae  scripta.  Diese  Stellen  und  Trist.  1,  7,  33.  34  rechtferti- 
gen es,  dass  G.  Bernhardy,  wie  Cfarcke  zu  Horat.  1,  7,  7, 
p.  25  seiner  Quaestiones  erwähnt,  in  dieser  Horazischen 
Stelle  unter  frons  die  Stirn  des  Buches  versteht. 

5.  Kgöraqo  g. 

1.  Dem  Kaukasus  werden  Schläfe  zugeschrieben  von 
der  kühnen  Sprache  des  Aeschylus,  Prom.  743:  ngiv  av 
ngng  avzöv  Kavxaonv  ftnlrjg , oqCjv  vxpiGWpv , i'v-da  nnzaf.ing 
sxqvoa  psvng  x goz&q^iov  an  avztov.  Ebenso  kommt  bei  Phi- 
liades  Meg.  (Jac.  Anth.  1,  80)  vor  vnb  xgozacpoig  ‘Efaxiovog. 

2.  Sehr  anziehend  sind  die  verwandten  Ausdrücke 
nolioxgozacpov  yrjgag  und  q<govziösg  nnXioxgnzaqni.  Den 
ersteren  braucht  Bacchylides  fr.  3 (Bergk  p.  821):  Ilav- 
goiot  ös  Qvaziov  znv  anavza  ygnvov  öalucov  eöcoxev 
ngdooovzag  sv  v.aigu)  nofaoxgozacpov  yggag  ixveiG&ai,  ngiv 
syy.vgoai  övq.  Den  andern  Ausdruck  braucht  Paulus  Silent. 
75,  2 (Jac.  Anth.  4 p.  71).  Vgl.  zu  der  ersten  der  beiden 
Stellen  Catull.  61 , 161 : usque  dum  tremulum  movens  cana 
tempus  anilitas  omnia  omnibus  annuit. 

6.  ’ Oqgvg , supercilium,  brow. 

1.  Naturgegenständen , wie  Hügeln  und  Bergen,  wird 
oqgvg  und  supercilium  zugeschrieben,  Homer.  II.  20,  151  etc 
bqgvai  KaXhxolojvrjg , Pind.  01.  13,  106  za  en  ncpgu 
nugvaola , von  Bergen  auch  Virgil.  G.  1,  108,  supercili-o  cli- 
vosi  tramitis  undarn  elicit.  Mit  diesen  Wendungen  mag  man 
die  Sophokleische  Stelle  Ant.  831  vergleichen  , wo  es  von  der 
Niobe,  die  in  einen  stets  weinenden  Felsen  am  Berge  Sipylos 
nach  der  Sage  verwandelt  war,  heisst:  zsyyei  in  öcpgiai 
nayxkavzoig  ösigäöag.  Ebenso  in  der  latein.  Prosa,  vgl.  For- 
cellini.  Von  Elussrändern  kommt  öqgcg  häufig  vor,  Apoll. 
Arg.  1,  178  s.tt  öqgvoiv  aiyialoio.  4,  1300  xala  väovzog 
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etc  ocpQvoi  JTuktlöXoIo.  In  diesen  Wendungen  ist  keine 
Personification,  wohl  aber-  bei  Arist.  nub.  573,  wo  die  A ol- 
ken  den  Athenern  sagen:  elza  cbv  üeoIolv  £%&qov  ßvgoo- 
dbipr^v  Tlacfikaybva  rjvly  potioOE  oiQCCzrjvov , zag  ocpQzg 
ovt'iyoftev. 

Schön  ist  die  Personification  des  Landes  Italien  durch 
brow  bei  L.  Byron,  Child  Harold’s  pilgrimage  4,42:  Italia!  oh 
Italia!  thou  who  hast  the  fatal  gilt  of  beauty,  which  becoine 
a funeral  dower  of  present  woes  and  past,  on  thy  sweet 
brow  is  sorrow  plough’d  by  shame. 

2.  Städte  haben  ohne  Personification  das  Epithe- 
ton dcfQVoeig  schon  bei  Homer.  ’Vuog  dcpQVüSQOa  11.  22, 
411  ;"Ihog  ocpQvbeooa  Aacrjqinav  epigi'.  inc.  in  Jac.  Anth.  4, 
p.  110.  Orakel  bei  Ilerodot.  5,  92,  2:  ob  ntqi  yakryv  Ihi- 
Qt'jvrjv  cuaeIce  xcci  ocpQvöavza  Koqiv&ov.  — Shakspere  K. 
John  2,  1 (Del.  p.  26):  our  cannon  shall  be  beut  against 
the  brows  of  this  resisting  tovvn.  — - Bei  Shakspere  heisst 
die  Nacht  black  - brow’d , Bomeo  3,  2 (Del.  p.  76)  Mids.  3, 
2 (Del.  p.  59);  vgl.  K.  John  5,  6 (Del.  p.  99):  liere  walk 
1,  in  the  black  brow  of  night. 

3.  Abstracta  bekommen  durch  öcpQvg  persönliche  Ge- 
stalt. Mythologisch  in  dem  Hymnus  auf  die  Nemesis  sagt 
Mesomedes  v.  12  (Jac.  Anth.  3,  6)  vai-Eig  cf  vno  v.bknov 
üei  7-dzLü  ocpqvv.  Vgl.  Strato  2 , 5 (Jac.  Anth.  3 p.  68)  akk 
ilagaig  XaqictGOL  f.t£/uiy/.itvov  rjdiv  'Egcoza  x.o.i  Bgofuov 
zovzoig  cf  ucfQctg  ovvl  etcqetcov.  Bei  Aristophanes  Ban.  922 
werden  von  Euripides  die  Worte  des  Aeschylus  qy/uciza  bcf  ocg 
k%ovza  genannt,  womit  Antipater  Thess.  57,  1 (Jac.  Anth.  2, 
p.  110)  zu  vergleichen  ist,  b zqayiy.bv  (piön^ia  xai  ocpqvÖEO- 
oav  aoiörjv  icvoyioaug  ocißagij  nQÜzog  bv  evsccirj  yJd'ayv/.og 
Eufocjuovog , wozu  Jac.  8,  p.  335  Plutarch  p.  68  D.  anführt: 
u -/.Ivwv  bv  Tccudiu  Xoyov , dqyvv  dvaarccbvza  y.ai  ovviGzdvza 
cb  jcQogiü7tov.  Babrius  95,  57  sagt  von  dem  Fuchse:  tj  cf 
dvaiöecrjg  ocpgvv  byovoa  y.ai  /.iezojtcov  eiocry/.u.  Von  Shakspere 
wird  brow  der  Gnade,  der  Offenheit,  der  Gerechtigkeit,  dem 
Weh,  dem  Schrecken,  der  Verschwörung  zugeschrieben,  vgl. 
Macb.  4,  3 (Del.  p.  100):  though  all  things  foul  would 
wear  the  brows  of  grace , yet  grace  must  still  look  so. 
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K.  John  3,  1 (Del.  p.  53)  and  make  a riot  on  the  gentle 
brow  of  true  sincerity.  Heniy  IY.  I,  4,3  (Del.  p.  92)  by 
this  face,  this  seeming'  brow  of  justice.  Hamlet  1,  2 (Del. 
p.  21)  our  whole  kingdom  to  be  contracted  in  one  brow  of 
woe.  Iv.  John  5,  1 (Del.  p.  87):  outface  the  brow  of  brag- 
ging  horror.  Jul.  Caes.  2,  1 (Del.  p.  38):  o Conspiracy! 
sharnst  thou  to  show  thy  dangerous  brow  by  night? 

7.  nQ6  gcorcov,  face,  visage. 

1.  Uaturgegenständen  wird  ein  Antlitz  zugeschrieben, 
in  mythologischem  Sinne  dem  Monde  von  Soph.  fr.  786  (Vauck 
p.  253)  in  einem  herrlichen  Vergleiche:  ügi teq  oelyvrjg  ö 3 
oipig  evcpqövag  övo  ozyvai  6vvu.ii  u.v  ovnoz  iv  (.lOQcpfj  /.ua, 
dlX  iS  adylov  uqlozov  toyexat  via  wqögco/ra  /ailvvovoa 
ymI  n hf]Qcn\uivi],  womit  Virg.  Georg.  1,  430  zu  vergleichen, 
wo  es  von  der  Luna  heisst:  at  si  virgineum  suffuderit  ore 
ruborem,  ventus  erit.  Praxilla  fr.  1 (Bergk)  y.älliozov  /ttev 
eycij  /.sin co  cpdog  yellow,  ösv'ceqov  uotou  cpaeivd  oelyvalrjg 
re  jTQÖgcorcov.  Schiller,  Erwartung:  Still  hebt  der  Mond  sein 
strahlend  Angesicht.  Im  Sinne  der  Mythologie  sagt  Shaksp. 
Mids.  1,  1 (Del.  p.  20):  to-morrow-  night  when  Phoebe  doth 
behold  her  silver  visage  in  the  wat’ry  glass , dagegen  rein 
personificirend  Rieh.  II.  2,  4 (Del.  p.  55):  the  pale-fac’d  moon 
looks  bloody  on  the  earth;  Henry  IV.  I,  1,  3 (Del.  p.  31): 
to  pluck  bright  honour  from  the  pale  - faced  moon ; Ant.  and 
CI.  4,  9 (Del.  p.  109)  be  witness  to  me,  o thou  blessed 
moon,  when  men  revolted  shall  upon  record  bear  hateful  me- 
mory,  poor  Enoborbus  did  before  thy  face  repent.  Von 
der  Sonne  Ovid.  Fast.  2,  785:  condere  iam  vultus  sole  pa- 
rante  suos;  Göthe,  der  Fischer:  Labt  sich  die  liebe  Sonne 
nicht,  der  Mond  sich  nicht  im  Meer?  kehrt  wellenathmend 
ihr  Gesicht  nicht  doppelt  schöner  her  ? In  mythologischem  Sinne 
sagt  Shaksp.  Tit.  Andr.  2,  5 (Del.  p.  44),  as  Titans  face 
blushing  to  be  encounter’d  with  a cloud , rein  personificirend 
Hemy  V.  4,  1 (Del.  p.  85)  you  may  as  well  go  about  to 
turn  the  sun  to  ice  with  fanning  in  his  face  with  a peacock’s 
feather.  Ueberaus  schön  Winters  tale  4,  3 (Del.  p.  91)  the 


seit'  same  sun,  that  shines  upon  bis  court,  liides  not  bis  visage 
from  our  cottage,  but  looks  on  alike;  Venus  and  Adonis  1 
(Del.  p.  7)  even  as  the  sun  with  purple  - colour’d  face  bad 
ta’en  bis  last  leave  of  the  weeping  morn.  Mit  Anknüpfung 
an  griech.  Vorstellungen  Göthe  Iphig.  1,3:  Du  wendest 
schaudernd  dein  Gesicht,  o König;  so  wendete  die  Sonn’  ihr 
Antlitz  weg  und  ihren  Wagen  ans  dem  ew’gen  Gleise. 
Geibel , Brunhild  p.  IGO:  Nun  kehrt  die  Sonne  selbst  ihr 
Antlitz  von  der  thatenlosen  Erde  und  birgt  ihr  strahlend  Aug’ 
auf  immerdar  in  Finsterniss.  — Ein  Antlitz  ^aben  die  Sterne : 
Ovid.  Trist.  4,  3,  9 redet  sie  an:  inque  meam  nitidos  domi- 
nam  convertite  vultus.  Shaksp.  Lucrece  918  (Del.  p.  100) 
and  little  stars  sliot  from  their  fixed  places,  when  their  glass 
feil  wherein  they  view’d  their  faces.  Göthe,  Gesang  der  Gei- 
ster über  den  Wassern:  „und  in  dem  glatten  See  weiden 
ihr  Antlitz  alle  Gestirne.“  Vom  Lichte  Himer.  Or.  III  p.  426 
bei  Bergk  poet.  lyr.  p.  G91  (ed.  I)  '/a7(je  cptlov  cpäog  /ctQievTi 
(.letdioov  /iQoaojyKO , ein  Fragment  des  Anacreon,  wahrschein- 
lich an  eine  Person  gerichtet,  wie  Sappho  fr.  1 (Bergk)  die 
Aphrodite  anredet  oj  ikc/miou  , /.leidtctaaia  aiJaväzio  TCQOOtojtto. 
Oefter  bei  Shaksp.  das  Angesicht  des  Himmels  und  der  Erde: 
In  höchst  empfundener  Weise  sagt  Hamlet  zu  seiner  Mutter 
Shaksp.  Ilaml.  3,  4 (Del.  p.  100):  Ileaven’s  face  doth  glow, 
yea,  this  solidity  and  compound  mass  with  tristful  visage  as 
against  the  doom  is  thougt-sick  at  the  act.  K.  Lear  3,  4 
(Del.  p.  81)  swore  as  many  oaths  as  I spake  words  and 
broke  them  in  the  sweet  face  of  heaven.  Romeo  3,  2 (Del. 
p.  7G)  and  he  will  make  the  face  of  heaven  so  fine;  Makb. 
4,  3 (Del.  p.  99),  new  sorrows  strike  heaven  on  the  lace; 
schwülstig,  weil  Marokko  spricht,  Merch.  of  Ven.  2,  7 (Del. 
p.  4G)  the  watry  kingdom  , whose  ambitious  head  spits  in  the 
face  of  heaven.  Love’s  labour’s  1.  3,  1 (Del.  p.  34)  by  the 
favour,  sweet  welkin,  1 must  sigh  in  the  face.  — Das  Antlitz 
der  Erde:  Makb.  2,  4 (Del.  p.  62)  is  ’t  night’s  predominance 
or  the  day’s  shame,  that  darkness  does  the  face  of  earth 
entomb,  when  living  light  should  kiss  itr  Timon  of  Ath.  4, 
3 redet  die  Erde  an:  teem  with  new  monsters,  whom  thy 
upward  face  hath  to  the  marbled  mansion  all  above  never 
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presented.  Tit.  Andr.  3 , 1 (Del.  p.  46)  and  keep  eternal 
spring -time  on  thy  face.  Henry  IV  I,  2,  4 (Del.  p.  49) 
if  manhood , good  manhood  be  not  forgot  upon  the  face  of 
the  earth , tlien  am  I a sho.tten  herring.  Von  den  Kreide- 
felsen der  englischen  Küste,  K.  John  2,  1 (Del.  p.  26)  toge- 
ther  with  that  pale,  that  white -faced  shore,  whose  foot  spurns 
back  the  ocean’s  roaring  tides.  Von  England  sagt  Bucking- 
ham in  Rieh.  III  3 , 7 (Del.  p.  90) : this  noble  isle  bis  want 
her  proper  limbs:  her  face  defae’d  with  scars  of  infamy.  Vgl. 
ibid.  3,  4 (Del.  p.  68)  then  thousands  bloody  crowns  of  mo- 
ther’s  sons  shall  ill  become  the  flower  of  England’s  face. 
Vgl.  Ovid.  Met.  1,  6 unus  erat  toto  naturae  vultus  in  orbe.  — 
Das  Antlitz  des  Meeres:  Himer,  bei  Phot.  p.  614  Cöcpov 
ly el  to  7Tqoolo7Tov  Trjg  ■dalc(Tvr]g , otuv  ayQiciivr]  tclquogo- 
Virg.  Aen.  5,  848  salis  placidi  voltus;  vgl.  Ovid. 
Met.  8,  738,  interdum  faciem  liquidarum  imitatus  aquarum 
Humen  eras.  Shaksp.  Tit.  Andr.  3,  1 (Del.  p.  53),  if  the 
wind  rage,  doth  not  the  sea  wax  mad  threat’ning  the  wel- 
kin with  his  big-swoln  face.  Vom  Winde:  Shaksp.  Romeo 
1,  4 (Del.  p.  38)  turning  his  face  to  the  dew-dropping  south. 
Erwähnt  seien  die  Städte,  welche  bei  Arist.  pac.  533  mit  ein- 
ander sprechen  und  lachen,  obwohl  ihre  Gesichter  furchtbar 
zerschlagen  sind  ( xai  t ama  öai/iiovtiog  VTriumao/iEvai).  Hier- 
mit vgl.  die  ßovh'i  Ar.  eq.  646:  i)  öl  (ßovh))  evd-etog  tu 
TTQÖöLOTca  öiEyalrjviOEv,  und  den  dT//itog  ibid.  394:  f'ojg  uv  Ln, 
to  ßovhiVTijOiov  v,ui  to  tov  öijitov  rrnöo'ionov  i)(r/:/-Ou  xa&rj/ievov. 

2.  Der  Zeit  wird  ein  Antlitz  zugeschrieben:  Geibel, 
Juniuslieder  p.  85:  Wohl  schwillt  mir  hoch  die  Brust  mit 
raschem  Klopfen,  seh’  ich,  im  Angesicht  des  Schweisses 
Tropfen,  die  junge  Zeit,  wie  sie  gewaltsam  ringt.  Vgl.  K. 
Roderich  p.  21.  Ebenso  dem  Winter,  der  Nacht:  Ovid. 
Trist.  3,  11,  9 at  cum  tristis  hiems  squalentia  protulit 
ora.  Shaksp.  Much  ado  5 , 4 (Del.  p.  84)  what’s  the  mot- 
ter,  that  you  have  such  a February  face,  so  full  of 
frost,  of  storm  and  cloudiness.  Der  Nacht:  Shaksp.  Venus 
and  Adonis  129  (Del.  p.  32)  for  by  this  black-fac’d  night, 
desire’s  foul  nurse.  Sonnets  27  (Del.  p.  130)  presen ts  thy 
shadow  to  my  sightless  view,  wliich,  like  a jewel  hung  in 
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ghasly  night,  makes  black  night  beautous  and  her  old  face 
new.  — Tieck , Grenoveva  230 : Wie  die  Nacht  mit  ernstem 
Angesicht  hoch  in  den  Himmel  stehet  aufgericM.  Mörike 
p.  230:  Bedächtig  stieg  die  Nacht  ans  Land,  lehnt  träu- 
mend an  der  Berge  Wand,  ihr  Auge  sieht  die  goldne 
Wage  nun  der  Zeit  in  gleichen  Schalen  stille  ruhn. 

3.  Abstracta  erhalten  durch  tcqciGmicov  schöne  Personi- 
fication.  Der  Mythologie  gehört  an , wenn  Eirene  bei  Arist. 
pac.  600  evjcQoGomnq  heisst;  Eunapius  Exc.  p.  42  ed. 
Bonn.  EVTtQOffoj/cnv  EiQrfvyv.  Hierher  gehören  die  schönen 
Worte  Arist.  Ach.  933,  <o  KvttqlÖl  x7j  y.aXTj  x cd  Xuotot 
xcdg  cpiXcti g IgvvxQOcpe  zlt.uXXuyp , cug  xaXov  i'yovou  xd  n ong- 
iotcov  uo  eXdvdaveg,  und  Arist.  pac.  516  oiov  ö’  eyeig  xd 
TT QOG107XOV  <d  Qeiooia.  Simonid.  fr.  82  (Bergk  p.  771), 
EVTCQÖaionoi  tgcoxeg.  Soph.  fr.  780  (Nauck  p.  252),  öeivov 
xd  xdg  lleidnlg  ttoogiottov.  Nicht  minder  schön  ist  Arist. 
av.  1321  xd  xrjg  dyavncpQOvog  ' Houyjag  ecdtteuor  jtoogojttov. 
Nach  Ilermann’s  Verbesserung  steht  bei  Aesch.  Choeph.  963 
xvya  EV7tQooio7toxolxa,  vgl.  Ovid.  Tr.  1,  1,  120  Fortunae  vultus. 
Im  Geiste  dieser  mythologisch  - personificirenden  Bilder  schrieb 
Eur.  Ion.  621:  Tvqawldng  /d-v  xrjg  fidxtjp  cdvov/nevrjg  xd 
/adv  ttq6go)tcov  rjdv.  Der  ddixog  Xdyog  will  dem  öixaiog  bei 
Arist.  nub.  946  mit  seinen  Ideen  Gesicht  und  Augen  zer- 
stechen, xd  TTQrtGomov  cd  rar  /xd  xcocpdaX/xcd  xevxovf/evog 
(ogntQ  vir  civdorjvüv  vnd  xojv  yvco/icöv  dnoXelxcxi.  So  erhal- 
ten die  alöcög,  dXddeiu , öt/.aiOGvvrj , xovcpp  durch  txqogcotxov 
persönliche  Gestalt.  Vgl.  Eur.  Iph.  A.  1089,  ttov  xd  xdg 
alöovg  fj  co  xdg  aoexdg  t-'yti  g deren’  xi  ttqogwtcov  ; sehr 
schön  sagt  Pindar.  Nem.  5,  16  öv  xm  drraGci  xeqöuov 
cpaivoiGa  ttqÖg(07tov  dXddet  dfoe/pg  („die  Wahrheit  bringet 
nicht,  enthüllt  sie  getreulich  das  Antlitz,  stets  Gewinn“). 
Eur.  Melan.  (Nauck  fr.  490  p.  407)  hat  öixainGvvr/g  xd  yov- 
Gsnr  tcqogojttov . Vgl.  Schiller  Braut  von  Messina  (Werke  5, 
p.  566):  der  Gerechtigkeit  heilige  Züge.  Hiernach  ist  Tor- 
qdg  7TqÖg(otcov  Ar.  Eccl.  974  und  Soph.  0.  R.  533  \ xoGnrd' 
eystg  xdXurjg  tcoogox  <>v  zu  erklären.  Schiller  in  der  Braut  von 
Messina  (Werke  5,  p.  467)  spricht  vom  Antlitz  der  That: 

2 * 


20 


„ein  anderes  Antlitz  ehe  sie  geschehen,  ein  anderes  trägt  die 
vollbrachte  That.  Muthvoll  blickt  sie  und  kühn  dir  entgegen, 
wenn  der  Rache  Gefühle  den  Busen  bewegen.  Aber  ist  sie 
geschehn  und  begangen,  blickt  sie  dich  an  mit  erbleichenden 
Wangen.“  Hier  ist  in  moderner  individuell  ausgeführter 
Personification  der  Gedanke  dargestellt , den  Eur.  Ion.  885 
ausdrückt:  nr  xavxov  tiSog  q cdvexai  xüv  ji  oayiicaiov  nqöooj- 
3ev  ovxiov  lyyvQ-ev  -3-  <)Qiu[tevcov.  Ygl.  Lueian.  Iup.  tr.  43, 
XQtyj/jog  duronooi/cog.  Am  kühnsten  ist  die  Personification 
der  Abstracta  durch  nonaomov , wenn  von  Pindar  dem  Lie- 
derschätze ein  hellstrahlendes  Antlitz  oder  dem  beginnenden 
Werke  ein  fernleuchtendes  Antlitz  zugeschrieben  wird:  Pind. 
Pyth.  6,  14  exol/iog  v/.iviov  Spaavoog  — qxxei  ttqogcotzov  ev 

■/.((  ')({ OOI  7TGIOL  XECÜ  , (*)Ot(G  vßovkt  , Y.OLväv  XE  y£VEä  XoyOlOt 

Svaxüv  evdolgov  iloacai  vlxav  KqioIcugiv  ev  nxvycüg  anay- 
ysXei.  Ygl.  hiermit  Pind.  Isthm.  2,  8 doyroa)  Dtlocu  nqog- 
ioira  {-laXdavjxpiüvot  dniöai.  Eur.  Phoen.  1336,  ovx  EvrrQog- 
wrcoig  fpQOt/.tloig  gq/el  koyov.  Auch  die  Prosa  wandte 
EVJiQOGionog  auf  die  Rede  und  verwandte  Begriffe  an,  Stel- 
len bei  Nauck,  Euripideische  Studien  1 p.  117.  Die  andere 
Stelle  bei  Pindar  ist  01.  6,  3 aqyof.iEvov  8*  l’oyou  teqooiotzov 
yorj  ‘Jtjitv  xrjXavyeg.  Babrius  89,  3 sagt  vom  Wolfe : ty/Sktyia 
()'  l’yJJoag  EvixqÖGiortov  smxEi.  Aesop.  Fab.  14  evtcqogmtuov 
dnoloyiav , angeführt  von  Eauck  p.  117  welcher  auch  ver- 
muthet,  dass  Eur.  Med.  279  xovk  egxlv  axrjg  svnQÖGiOTtog 
l'xßccGig  geschrieben  habe,  während  die  herkömmliche  Lesart 
EvrrQOGniGxng  sehr  passend  ist.  Valei\  El.  8,  164  alieno 
gaudia  vultu  semper  erant.  Ovid.  Met.  4,  484  Luctus  comi- 
tatur  euntem  et  Pavor  et  Terror  trepidoque  Insania  vultu. 
Hör.  epod.  4 , 9 ut  ora  vertat  huc  et  huc  euntium  liberrima 
indignatio.  P.  Syri  sent.  497  (Ribbeck  com.  lat.  rel.  p.  287) 
virtutis  vultus  partem  habet  victoriae.  Geibel,  Brunhild 
p.  161:  und  Liebe,  die  so  lang  vom  Hass  das  Antlitz 
geborgt,  naht  dir  in  eigner  Bildung  nun.  Shalispere  nennt 
mit  individualisirender  Personification  den  Eigennutz,  der  die 
Menschen  kitzelt,  einen  Herrn  mit  glattem  Angesicht,  K.  John 
2,  2 (Del.  p.  44)  that  smooth  - faced  gentleman  tickling  Com- 
modity; ähnliche  Composita  sind  in  fair -faced  league  K.  John 
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2,  2 (Del.  p.  39),  bare-fac’d  power  Makb.  3,  1 (Del.  p.  70), 
false-faced  soothing  Coriol.  1,  9 (Del.  p.  41),  for  in  a theme 
so  bloody-fae’d  as  this,  Rieh.  III  5,  4 (Del.  p.  137)  enrich 
the  time  to  come  with  smooth-faced  peace,  ibid.  3,  7 (Del. 
p.  93)  foul-faced  reproach,  Makb.  3,  2 (Del.  p.  70)  with 
bare  - fae’d  power.  Die  Personification  der  Abstracta  durch 
i’aee  und  visage  ist  bei  Shaksp.  überaus  häufig;  das  Antlitz 
des  Kriegs,  der  Verschwörung,  des  Zwiespalts,  der  Dienst- 
beflissenheit, der  Bosheit,  des  Vergehens,  der  Gelegenheit, 
des  Rechts,  der  Forderung,  der  Weise  u.  a.  kommt  bei  ihm 
vor.  Ant.  and  Cleop.  3,  11  (Del.  p.  89)  you  fled  from  that 
great  face  of  war;  Rieh.  III.  3,  1 (Del.  p.  19)  grim-visaged 
war.  In  Iul.  Caes.  2,  1 (Del.  p.  38)  wird  die  Verschwö- 
rung angeredet;  0!  then  by  day  where  wilt  tliou  lind  a 
cavern  dark  enough  to  mask  thy  monstrous  visage?  K.  Lear 

3,  1 (Del.  p.  70)  there  is  division,  although  as  yet  the  face 

of  it  be  covered  with  mutual  cunning;  Othello  1,  1 (Del. 
p.  11)  trimm’d  in  forms  and  visages  of  duty;  Othello  2,  1 
(Del.  p.  49)  knavery’s  plain  face  is  never  seen,  tili  us’d ; 
Winter’s  tale  1,  2 (Del.  p.  31),  let  me  know  my  trespass  by 
its  own  visage ; Henry  IV.  1,1,  3 (Del.  p.  34) , and  only 
stays  but  to  behold  the  face  of  that  occasion;  K.  John  5,  2 

(Del.  p.  91)  you  taught  me  how  to  know  the  face  of  right; 

Tim.  of  Ath.  2,  1 (Del.  p.  34),  a visage  of  demand;  K.  John 

4,  2 (Del.  p.  72)  the  antique  and  well-noted  face  of  plain 

old  form  is  much  disfigured.  Vgl.  Hamlet  3,  3 (Del.  p.  96) 
wliereto  serves  merey  but  to  conlront  the  visage  of  offence? 
Das  Gewissen  heisst  in  Rieh.  III.  1 , 4 (Del.  p.  48)  a blu- 
shing  shame-faced  spirit.  — Hamlet  3,  2 (Del.  p.  88)  each 

opposite,  that  blanks  the  face  of  joy.  Vgl.  Geibel,  K.  Rode- 

rich  p.  76:  der  Gefahr  rief  ich  ihn  keck  ins  Antlitz.  Geibel, 
Neue  Gedichte  p.  189:  Aus  jeder  Grossthat  sahn  der  Selbst- 
sucht Züge  mich  versteinernd  an.  JuniusHeder  p.  170:  Doch 
in  dem  Staub  geboren  weis’t  er  (der  Gedanke)  offen  nicht 
gleich  sein  Antlitz.  Vgl.  Neue  Gedichte  p.  68.  Mörike 
p.  119:  O vergieb,  du  Vielgetreue  (Hoffnung)!  Tritt  aus 
deinem  Dämmerlicht,  dass  ich  dir  ins  ewig  neue,  monden- 
helle  Angesicht  einmal  schaue  recht  von  Herzen. 
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4.  Gegenständen  mechanischer  Thätigkeit  wird  ttqooco- 
ttov , vultus  nnd  face  zugeschrieben.  Das  Schiff  hat  ein  Ant- 
litz, Achill.  Tat.  p.  58,  5 '/.ata  ttqooiotcov  rrjg  vqng  (cf.  Ja- 
cobs p.  612).  Bemerkenswerth  Ovid.  Tr.  3,  9,  9 adspicerem 
patriae  dulce  repente  soliun  desertaeque  domus  vultus  memo- 
resque  sodales,  und  Shaksp,  K.  John  2,  1 (Del.  p.  34)  old- 
fac’d  walls. 


8.  Complexion. 

Wichtig  ist,  dass  Naturerscheinungen,  wie  der  Nacht, 
und  Abstracten , wie  dem  Kriege,  dem  Glücke,  der  Liebe 
eine  Gesichtsfarbe  zugeschrieben  wird,  so  Shaksp.  Sonn.  28 
(Del.  p.  131)  so  flatter  I the  swart- complexion’d  night.  — 
Henry  Y 3,-3  (Del.  p.  62)  what  is  then  to  me,  if  impious 
war,  array’d  in  Harnes  like  to  the  prince  of  fiends,  do,  with 
his  smirch’d  complexion,  all  feil  feats  enlink’d  to  waste  and 
desolation?  — Winter’s  tale  4,  3 (Del.  p.  96)  prosperity’s 
the  very  bond  of  love,  whose  fresh  complexion  and  whose 
heart  together  affliction  alters.  Much  ado  1,  1 (Del.  p.  17) 
how  sweetly  do  you  minister  to  love,  that  know  love’s  grief 
by  his  complexion! 

1.  Naturgegenstände  erhalten  Personification , indem 
ihnen  bleiche  Gesichtsfarbe  zugeschrieben  wird,  wie  dem  Him- 
mel, dem  Monde,  dem  Tage:  Shaksp.  As  you  like  it  1 , 3 
(Del.  p.  34)  by  this  heaven,  now  at  our  sorrows  pale.  Mids. 
2 , 2 (Del.  p.  29)  therefore  the  moon , the  governess  of 
Hoods,  pale  in  her  anger.  Henry  IY  5 , 1 (Del.  p.  95)  how 
bloodily  the  sun  begins  to  peer  above  you  busky  hill : the 
day  looks  pale  at  his  distemperature.  Henry  Y 5,  2 (Del. 
p.  124)  that  the  contending  kingdoms  of  France  and  Eng- 
land, whose  very  shores  look  pale  with  envy  of  each  others 
happiness,  may  cease  their  hatred.  Yon  Arist.  pac.  625  wird 
der  Stadt,  welche  öfter  als  Person  dargestellt  wird,  bleiche 
Gesichtsfarbe  zugeschrieben:  rj  rrohg  yaq  loyquooa  '/.uv  cpnßqj 
'/adq/Atvtj. 

Naturgegenstände  werden  durch  „Erröthen“  personifi- 
cirt,  z.  B.  die  Sonne  bei  Shaksp.  K.  Rieh.  II  3,  3 (Del. 
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p.  66)  see,  see,  king  Richard  doth  him  seif  appear,  as  doth 
the  blushing  discontented  sun  from  out  the  fiery  portal  of 
tlie  east.  Die  Kohlen:  K.  John  4,  2 (Del.  p.  70)  an  if  you 
do,  you  will  but  rnake  it  blush  and  glow  with  shame  of  your 
procedings,  Hubert. 

2.  Von  Abstracten  wird  die  bleiche  Gesichtsfarbe  zuge- 
schrieben dem  Tode,  der  Furcht,  der  Melancholie,  der  Hoffnung, 
dem  Frieden , der  Macht , der  Liebe : Hör.  carm.  1 , 4 pallida 
Mors  aequo  pulsat  pede  pauperum  tabernas  etc.  — Henry  IV 
II,  3,  1 (Del.  p.  79)  let  pale-fac’d  fear  keep  with  the  mean- 
born  man.  Mids.  1 , 1 (Del.  p.  13)  turn  melancholy  forth  to 
funerals,  the  pale  comjtanion  is  not  for  our  pomp.  — Makb. 
1 , 7 (Del.  p.  42)  the  liope  hath  it  slept  since  and  wakes  it 
now,  to  look  so  green  and  pale?  Rieh.  II  3,  3 change  the 
complexion  of  her  maid-pale  peace  to  scarlet  indignation. 
Coriol.  1 , 1 (Del.  p.  22)  to  break  the  heart  of  generosity 
and  make  bold  power  look  pale.  Sehr  wichtig  Hamlet  3,  2 
(Del.  p.  76)  and  tlius  the  native  hue  of  resolution  is  sick- 
lied  o’er  with  the  pale  east  of  thought.  — As  you  like  it 
3,  4 (Del.  p.  71)  if  you  will  see  a pageant  truly  play’d  bet- 
ween  the  pale  complexion  of  true  love  and  red  glow  of  scorn 
and  proud  disdain. 

Von  Abstracten  erröthen  die  Scham,  die  Anklage,  das 
Gewissen,  der  Verrath:  Hamlet  3,  4 (Del.  p.  102)  o shame, 
where  is  thy  blush?  Vgl.  hiermit  Anacreontea  16,  20 
(Bergk)  EQvdrjua  ö\  tog  av  slidoTg  övvaaui  (iale'ir , 7Toir]Oov 
(an  einen  Maler,  der  den  Bathyllus  malen  soll,  gerichtet). 
Winter’s  tale  3,  2 (Del.  p.  58)  innocence  shall  make  false 
accusation  blush.  Das  Gewissen  nennt  Rieh.  III  1 , 4 (Del. 
p.  48)  a blushing  shame -faccd  spirit.  Rieh.  II  3 , 2 (Del. 
p.  59)  his  treasons  will  sit  blushing  in  his  face. 

3.  Von  mechanischen  Gegenständen  ist  das  Papier  zu 
merken:  Ovid.  Trist.  3,  1,  54  et  quatitur  trepido  litera  nostra 
metu.  Aspicis  exsangui  chartam  pallere  colore? 
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9.  O f.i  fia , ßXt  ip  c(  qov  , Composita  v o n o>  ifi  u n d 
Verba  des  S e h e n s. 

1.  Die  Personification  von  Naturverhältnisscn,  denen  ein 
Auge  oder  die  Thäti&eit  des  Sehens  zugeschrieben  wird, 
erstreckt  sich  namentlich  bei  Aeschylus  auf  das  Feuer  und 
seine  Erscheinungen.  Die  Quelle  dieser  schönen  Wendungen 
ist  in  Helios  selbst  zu  suchen.  Er  wird  der  allsehende 
genannt;  in  einem  herrlichen  Fragmente  des  gelösten  Pro- 
metheus nennt  ihn  Aesch.  (fr.  202  Herrn.)  navzdiäzag,  vgl. 
Prometh.  vinct.  9 zöv  Ttavnmrjv  ' HX/oc  xv/Xov , im  Hymn. 
auf  den  Apollo  17  (Jac.  Anth.  3,  p.  218)  heisst  er  7 rav- 
dsQ/.rjg,  Epitheta,  deren  Sinn  in  mannigfachen  Wendungen 
erscheint:  n xQCiziGztviov  zaz  nf.if.ia  Soph.  Trach.  101,  OtcTjv 
n 7ruvTa  Xtvooiov c Hfaog  Soph.  OC.  873,  o ndvz  hionztvcov 
zdde,  "Hhng  Aesch.  Ch.  972,  axzig  AtXiov  nn/J'Oy.ons  Pind. 
Hyporch.  fr.  4,  ’Hefaog  rrnXvdto/rjg  Hes.  Thcog.  451 , Dionys, 
hymn.  in  Apoll.  13  cuMccg  n oXvötqzta  naydv  tc£qI  ycdav 
arcaauv  eXioocov , womit  Aesch.  Ag.  616,  659,  insbesondere 
aber  fr.  177  Herrn,  dg  nezt  7Ztficpii;  rjXlnv  ti gogdtQztzca  und 
Prom.  820,  ferner  Soph.  Trach.  606  firjö>  difj&zcd  viv  fujzt 
cpdyyng  ijltov  und  &ttov  azondg  rjde  /.cd  dvögcov  Hymn.  in 
Cer.  63  zu  vergleichen.  Die  Wendung  rjiXtog  zudogu  bei 
Theogn.  168,  616,  850,  Solon.  fr.  14  (Bergk  p.  329),  vgl. 
ovötva  avyal  (patotfißgözov  rjtXtnto  dvög  ecpogcdoi  Theogn. 
1185,  Helios  angeredet  mit  zazaöigztcu  ccxzlvtooiv  Hom. 
Od.  11,  16,  Hymn.  in  Cer.  70,  angerufen  bei  Eur.  Med.  1252 
iw  Fa  /cd  nafmparjg  axzig  Seltne1,  zaziötr  Yöeze  zav  6Xo- 
fitvav  yvvaiza , vgl.  ib.  352  tcqovvMtzco  dt  am,  sl  o fj 
3 niovoci  XctfiTzdg  difJtzac  iXtov.  Sehr  schön  ist  die  Stelle  in 
dem  Skolion  des  Aristoteles  v.  17  (Jac.  Anth.  1,  p.  111): 
< Jag  d’  tvtztv  cpiXiov  fiogcpdg  /cd  d Azagviog  tvzgocpog  At- 
Xlov  yggeootv  avydg:  „ob  deiner  (der  Agtzci)  holden  Heize 
verwaiste  auch  Atarna’s  Zögling  den  Blick  des  Helios.“  Ilgen 
sagt  (carmina  convivalia  Graecorum  p.  164):  sic  declaratur 
desiderium,  quod  Sol  sentiat,  quum  Hermias  non  amplius  in 
conspectum  eius  veniat.  Von  den  Lateinern  wird  häufig 
videre,  pervidere,  visere  von  Sol  gebraircht.  Boi  Ovid.  Met 
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4,  227  sagt  Sol  von  sich:  omnia  qui  video,  vgl.  4,  172;  13, 
853  qui  pervidet  omnia,  Solem,  ib.  14,  375  nil  illo  fertur 
volucrum  moderator  equorum  post  Phaethonteos  vidisse  dolen- 
tius  ignes,  vgl.  Met.  14,  423.  Trist.  2,  5,  13.  14  cum  Sol 
altissimus  orbe  tantum  respiceret  quantum  superesse  videret. 
Sehr  schön  fleht  Horat.  carm.  saec.  9 den  Sonnengott  an : 
alme  Sol , curru  nitido  diem  qui  promis  et  celas  aliusque  et 
idem  nasceris,  possis  nihil  urbe  maius  visere  Roma.  Hör. 
epod.  9,  15  interque  signa  turpe  militaria  Sol  adspicit  cono- 
pium.  Gröthe,  Römische  Elegien  15:  Hohe  Sonne,  du  weilst 
und  beschauest  dein  Rom!  Grösseres  sähest  du  nicht  und 
wirst  nichts  Grösseres  sehen  , wie  es  dein  Priester  Horaz  in 
der  Entzückung  versprach.  Göthe,  Herbstgefühl:  Euch  brütet 
der  Mutter  Sonne  Scheideblick.  Alle  diese  Wendungen  sind 
auf  das  Homerische  og  nävz  erpogäg  y.ai  Träft’  erca/nvsig 
(Hom.  11.  3,  277,  Od.  11,  109,  vgl.  Soph.  El.  825)  zurück- 
zuführen. Oft  wird  das  Auge  des  Helios  erwähnt:  Soph. 
Ant.  880  nvyezi  fiot  znde  XofiTxädog  '/tont  of.if.ia  frefttg  boäv 
zalatva,  in  der  tiefsten  Beziehung  in  Eur.  Iph.  T.  194,  wo 
es  heisst,  dass  Helios  das  „heilige  Strahlenauge“  abwandte 
von  den  Gräueln  des  Atreus  und  Thyestes  (äXXdigag  d evz 
ei;  edoag  eazgerpey  tegnv  ofifia  aryctg  aXiog),  womit  Eur. 
El.  739  zu  vergleichen.  Derselbe  giebt  dem  Helios  ein  goldnes 
Auge  (xQvoü)Tcbv  edgav) , wahrscheinlich  ist  auch  Soph.  fr.  313 
(Nauck  j>.  162)  s-9-ar/iaoag  ztjXeoyoTror  TiHupr/a  ygvalav  idtöv 
vom  Helios  zu  verstehen,  vgl.  Christodor,  ecphr.  77  (Jac.  Anth.  3, 
p.  164):  rjeXtog  — v.aSagrp  de  (peoei  ztjXecxono v cä'yhpv. 
Vgl.  Catull.  63,  39  sed  ubi  oris  aurei  Sol  radiantibus  oculis 
lustravit  acthera  albuin;  Aeschylus  giebt  dem  Helios  ein 
Feuerauge  fr.  ine.  305  Herrn. : ev  <Y  rjhog  nrQombg  e/läq- 
ifictg  yßovi  zry/.ei  7te.ZQa.iuv  ytöva.  Parodirend  Arist.  Ach. 
1147  (ö  yleivov  of.if.ia,  vvv  Ttavvozazbv  <>'  iöo>v  Xeireco  rpdog 
ye  zovftov.  Eur.  cpigr.  2 (Bergk  p.  434  ed.  1)  io  znv  äyij- 
gavzov  nöXov  aifreong,  ‘ Hlte,  zefiviov,  uq  eideg  zoidvd ’ ofifiaoi 
7iQr>oi)e  jzäUog;  Vgl.  Theodectes  10  (Nauck  p.  625)  w yaU.t - 
rpeyyrj  hiu;i äd'  e\ Xlooiov  cpkoyog , /'Xie,  — eideg  ziv  äXXov 
7110710z  eig  ovzio  fieyav  eXOvvz  äytova  etc.,  und  Ennius  237 
Iupiter  tuque  alme  Sol , qui  omnes  res  inspicis , — inspice 
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hoc  facinus.  Seneca  Here.  für.  592  o lucis  ahne  rector  et 
coeli  decus — da,  Phoebe,  veniam,  si  quid  illicitum  tui  videre 
vultus.  Bei  Orph.  liymn.  in  Sol.  8 , 7 wird  der  Sonnengott 
angeredet:  y.lvi)t  fidxaq,  TtavÖEqxsg  t'ytov  aUavtov  bfifia,  Tivav 
Xouaavyi'jg , vgl.  Epigr.  inc.  495,  3 (Jac.  Anth.  4)  drjfiog 
6 Kififiequov  rcavdeqxeog  anuoqog  aiylrjg  3 Hekiov . Von 
Shakspere  wird  oft  das  Auge  der  Sonne  erwähnt;  mytho- 
logisch Henry  V 4,  1 (Del.  p.  87)  sweats  in  the  eye  of 
Phoebus;  ausserdem  treten  charakteristische  Epitheta  hinzu: 
das  heilkräftige  Auge  des  majestätischen  Sol  verbessert  den 
Aspect  bösartiger  Sterne : med’cinable  eye  corrects  the  ill 
aspects  of  planets  evil,  Troil.  1,  3 (Del.  p.  28).  Vgl.  Romeo 
2,  3 (Del.  p.  54)  now,  ere  the  sun  advance  his  burning  eye; 
Winter’s  Tale  4,  3 (Del.  p.  102)  the  sun  looking  with  a 
south -ward  eye  upon  him;  Sonn.  25  (Del.  p.  129)  great  prin- 
ces’  favourites  their  fair  leaves  spread  but  as  the  marigold 
at  the  sun’s  eye.  Vgl.  Henry  V 3,  5 (Del.  p.  66)  on  whom,  as 
in  despite,  the  sun  looks  pale,  killing  their  fruit  with  frowns? 

Romeo  1,  3 (Del.  p.  28)  the  all-seeing  sun  ne’er  saw  her 

match.  Man  vergleiche  das  Verbum  to  peer;  Shaksp.  Romeo 
1 , 1 (Del.  p.  20)  an  hour  before  the  worshipp’d  sun  peer’d 
forth  the  golden  window  of  the  east ; Henry  IV  I,  5,  1 (Del. 
p.  95)  how  bloodily  the  sun  begins  to  peer  above  you  busky 
hill:  the  day  looks  pale  at  his  distemperature.  Anton,  and 
Cleop.  4,  8 (Del.  p.  107)  to-morrow,  before  the  sun  shall 

see  us.  Makb.  1,  5 (Del.  p.  37)  never  shall  sun  that  mor- 

row  see. 

Das  Auge  des  Mondes  kann  nicht  befremden , da 
h'jvrj  oder  IVlrjvrj  eine  Göttin  ist.  Sie  heisst  Evünig  Pind. 
01.  11,  77:  Iv  d’  EGJitqov  tep/ ietgev  eixömöog  o eidvag  Iqcaov 
(pc'(og,  womit  die  schönen  Worte  bei  Pindar  01.  3,  20  zu  ver- 
gleichen : dr/6/.vijVig  olov  yoroäq/tmng  Uriclqag  bqOtdftbv 
avTtxpXtige  Mrjva,  wozu  Tafel,  Dilucid.  Pind.  p.  148.  Nonn.  9, 
66  Evvvynv  buua  —üjtvug  (vgl.  11,  189)  anführt;  cf.  Metrodor. 
probl.  arithmet.  33,  2 (Jac.  Anth.  3,  p.  190)  paqaivttai 
^eldvag.  Bei  Arat.  Phaen.  1152  heisst  sie  yaqnnog.  Auf- 
fallender ist  das  Beiwort  dorEQior rüg.  In  einem  Fragmente 

des  Aeschylus  Xantr.  177  (Herrn.)  ist  doreqombv  bf.if.ia 


27 


ylrpz«\cig  /ngtjg  vom  Monde  gesagt,  bei  Eur.  Hipp.  851  heisst 
es:  dicdoag  sepoga  cpsyyog  usXiov  zs  '/.cd  vv/zng  dazsgumdg 
asXävci,  eine  Wendung,  die  Eur.  wahrscheinlich  dem  Aesehy- 
lus  entlehnte.  Vgl.  noch  Eur.  fr.  inc.  208  (Wagner  497) 
yXav/co/iig  [igvrj , Ejngr.  inc.  377  (Jac.  Anth.  4 p.  197) 
ctgyvgeog  noXog  ovzog,  ortrj  (Das&ovzcc  —sXtjvrj  ö cgy.cz tu.  Vgl. 
Shaksp.  Mids.  3,  1 (Del.  p.  45)  the  moon,  methinks,  looks 
with  a watery  eye ; ibid.  1 , 1 (Del.  p.  1 3)  and  then  the 
moon,  like  to  a silver  bow  new  - bent  in  heaven,  shall  beliold 
the  night  of  our  solemnities.  Shaksp.  Ant.  and  CI.  4,  13 
(Del.  p.  121)  and  there  is  nothing  left  remarkable  beneath 
the  visiting  moon.  Winter’s  tale,  4,  3 (Del.  p.  83)  for  never 
gaz’d  the  moon  upon  the  water  etc.  Sehr  anmuthig  ist  As 
you  like  it  3,  2 (Del.  p.  55)  and  thou  thrice-crowned  queen 
of  night,  survey  with  thy  chaste  eye,  frorn  thy  pale  sphere 
above , thy  huntress  name.  Göthe , Meine  Göttin , von  der 
Phantasie:  Sie  mag,  immer  wechselnd  wie  Mondesblicke,  den 
Sterblichen  scheinen.  Geibel,  Juniuslicder  p.  94:  Und  wenn 
des  Mondes  klares  Auge  dann  im  Dlaucn  aufging. 

Den  Sternen  werden  Augen  zugeschrieben  von  Eur. 
Hec.  1103,  ’S Igliav  tj  —st  ging  svdu  nvgng  tpXoysag 
dcpirjGiv  ’dooiov  avyag.  Schwächer  Catull.  7,  7 aut  quum 
sidera  multa,  cum  tacet  nox,  furtivos  hominum  vident  amores 
und  Horat.  carm.  2 , 17,  17  seu  libra  seu  me  scorpios  aspi- 
cit  formidolosus , man  vgl.  noch  die  von  Orelli  und  Baiter 
angeführten  Stellen;  ein  Dichter  der  Anth.  Lat.  3,  192,  45 
sagt  von  der  Rose:  quam  modo  nascentem  rutilus  conspexit 
Eous,  hanc  rediens  sero  vespere  vidit  anum.  Göthe,  Die  Ge- 
heimnisse: Er  klopft  zuletzt,  als  schon  die  hohen  Sterne  ihr 
helles  Auge  zu  ihm  nieder  wenden.  Göthe,  Ilmenau:  Im 
finstern  Wald,  beim  Liebesblick  der  Sterne,  wo  ist  mein 
Pfad ? Geibel,  Brnnhild  p.  21:  Nein,  bei  den  Sternen,  die  mit 
düstern  Augen  ins  Fenster  schauten,  wenn  um  Minnelohn  auf 
Tod  und  Leben  je  gerungen  ward. 

Da  die  Eos  Göttin  ist,  kann  ihr  Auge  nicht  verwun- 
dern. Hes.  theog.  450  nennt  sie  jcolvdsg/urjg,  Dionys.  Hymn. 
in  Apoll.  6 (Jac.  Anth.  2 p.  230)  yiovoßXtcpagog , Agathias 
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85,  3 dalEQiovng  "HqtytvEi^ , schwächer  Ovid.  Fast.  4,  389 
proxima  victricern  cum  Romani  inspexerit  Eos;  Met.  13,  578 
cura  deam  propior  luctusque  domesticus  angit  Memnonis 
amissi,  Fhrygiis  quem  lutea  campis  vidit  Achillea  pereuntem 
cuspide  matcr;  vidit,  et  ille  color,  quo  matutina  rubescunt 
tempora,  palluerat.  Ovid.  Met.  7,  702  cum  me  — lutea  mane 
videt  pulsis  Aurora  tenebris. 

Das  oben  angeführte  dazEQi07rng  erscheint  bei  Eurip.  in 
personificirender  Weise  in  Verbindung  mit  cddrjQ , was  nicht 
zu  verwundern  ist  bei  der  Vorliebe  dieses  Dichters  für  den 
cä-dt'io , wofür  er  von  Aristophanes  so  herbe  verspottet  wurde 
(aiürjo , zfinv  ßöo/rjfici , '/.cd  ykwzzrjg  azQOCpiyS,  Ran.  892). 
Eine  solche  Verbindung  ist  Ion.  1078  oze  /cd  ding  ccözeqo- 
vi  dg  uvs/ögevoe v aldrjQ.  Auch  aldrjo  yqvaoving  Ine.  trag, 
fr.  268  (Wagner).  Vgl.  Chaeremon,  Oeneus  fr.  14  (Nauck 

p.  618)  yvfivrj  d’  aidhc'oog  dedftaoiv  ‘Ccioav  yqacprjv  tcycave. 

Die  Wolken  des  Aristophanes  285  nennen  das  Auge  des 
Aothers  die  Sonne:  ni.ii.ia  yd.o  aiSloog  uv.dnaznv  ockayelrai 
fiaqttaqtaig  iv  avycüg.  Rei  Orph.  hymn.  80,  5 (Herrn.) 
■dalcQn/j/.iazog  aldrjQ.  Von  tragischen  Dichtern  wurde  die 
Sonne  aldeQog  dcpöaX/uog  genannt,  wie  Suidas  bemerkt. 

Der  Himmel  wird  doz£Qi07t6g  genannt  in  der  sehr 

bezeichnenden  Stelle  bei  Critias  1 , 33  (Nauck  p.  598)  zn 
z dozeqmndv  ovoavov  ö;uag,  vgl.  hiermit  Eur.  Phaeth.  fr.  4, 
25  uoztQomn'ioi  dö/timoi  yqvoeotg  und  Here.  für.  406  ccozpco- 
Tzovg  ze  /azeoyev  ot/org  zuavoota  denn1.  Die  Personification 
in  der  Stelle  des  Critias  wird  erläutert  durch  das  elegante 
Epigramm  des  Plato  (Jac.  Anth.  1 p.  202):  diozeoag  tlaa- 
dotlg , ’AazrjO  lang,  Eide  yEvoiurjv  Oloavng  dg  vin'Ü.cdg 
of.if.iaai  sl'g  oe  ßlevro). 

Das  Auge  des  Himmels  heisst  die  Sonne  bei  Shaksp. 

Rieh.  II  3,  2 know’st  thou  not,  that  when  the  searching 
eye  of  heaven  is  hid  behind  the  globe  and  lights  the  lower 
world;  ib.  1,  3 (Del.  p.  31)  all  places  that  the  eye  of  heaven 
visits,  are  to  a wise  man  ports  and  happy  havens;  K.  John 
4,  2 with  taper  - light  to  seek  the  beauteous  eye  of  heaven 
to  garnish;  Tit.  Andr.  4,  2 (Del.  p.  67)  o that  which  I would 
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hide  frora  heaven’s  eye,  our  empress’  shame  etc.  Hamlet.  2, 
2 (Del.  p.  69)  would  have  milch  the  burning  eyes  of  lieaven. 
Vgl.  noch  Tw.  -nigth  1,  1 (Del.  p.  12)  the  element  itself  — - 
shall  not  hehold  her  face  at  ample  view. 

Wie  der  Himmel  ein  Antlitz  hat,  ebenso  auch  die  Wolke, 
bei  Find.  Pyth.  1,  7 ytekaivtoiuv  vttptkav , die  dunkelblickende 
Wolke.  Diese  schöne  Personiflcation  erinnert  lebhaft  an  die 
Worte,  welche  die  Wolkenpersonen  bei  Ar.  nub.  290  von 
sich  selbst  sagen : badiofieda  Trjkea/.OTUi)  of.if.iari  yulav, 
vgl.  282  ’ivct  TVj/.eqavslg  oxomdg  dtpoQOJfttOa  (die  Wolken), 
ebenso  300  ecavÖQOv  ydv  Kt/.oonog  oxpöfievai  nokii^uiov. 
Der  Sturm  erfasst  mit  blinder  Wuth  das  weisse  Haar  des 
Lear  und  achtet  es  für  nichts,  Shaksp.  K.  Lear  3,  1 (Del. 
p.  70)  the  impetuous  blasts  with  eyeless  rage.  Als  Gegen- 
satz dient  eine  Stelle  bei  Propert.  3,  7,  71  at  tu,  saeve 
Aquilo,  nunquam  mea  vela  videbis.  N.  Lenau  sagt  vom 
Sturme  (Werke  1,  127):  wie  sucht  sein  strahlender  Blick 
nach  Gott  durch  die  Weiten! 

Die  Sonne  wird  das  Auge  der  Welt  genannt,  Orph. 
hymn.  in  Sol.  8,  14  (Herrn.)  xnofiov  ro  jctgldgofiov  oftfia, 
vgl.  Üvid.  Met.  4,  226  omnia  qui  video,  per  quem  videt 
omnia  tellus,  mundi  oculus. 

Das  schon  angeführte  nvQioixög  wird  dem  Blitze  beige- 
legt von  Aesch.  l’rom.  668.  Herrn.:  jxvqtOTtov  ey.  Jtog  ftoleiv 
x egavvov . Das  Feuer  selbst  erhält  ein  Flammenantlitz  oder 
Flammenauge,  Aesch.  Prom.  255  v.at  vvv  <pkoyioitbv  /iiu 
tyoco  scprjfisQoi , woraus  Prom.  364  zu  erklären:  e£  dfifidriov 
ifOr^anxE  yooyioirov  aekag.  Hiermit  ist  zu  vergleichen  lies. 
Theog.  566  d/.afidioto  n VQog  opJa/.o/rop  avyrjv , Eur.  Sy  1. 
fr.  4 , 3 oftfia  nvqog , Orph.  hymn.  11,  17  tkatp aoiai.ov  nv- 
(jog  oftfia.  Von  der  Weissagung  aus  dem  Feuer  braucht 
Prom.  bei  Aesch.  Prom.  507  die  Worte  z ai  (pkoyuma  atjuara 
tigoftfidciooa.  Dem  ( pkoyomov  ulo  ist  Eur.  Suppl.  1019 
a'tUoai  (p/.oyfto) , ferner  Eur.  Bacch.  594  djrrs  /.toutviov 
al'O-o/ta  hafwcdda  zu  vergleichen ; auch  entspricht  ihm  die 
Personifikation  in  Aesch.  Prom.  816  upog  dvxoXdg  q Aoyiojcag 
tjfaiHJ ußelg.  Daher  wird  auch  dem  Lichte  ein  Auge  beige- 
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legt,  Eur.  Ion.  188  vxtlh  ßXetpagov  cpwg,  das  schönblickende 
Licht.  Empfehlenswerth  ist  die  Conjectur  von  Fr.  Jacobs  in 
Enr.  Hec.  439,  wo  Polyxena  ausruft:  w cpwg,  naoei nelv  yag 
adv  nf.if.1  (statt  ovo/li)  elgeori  /tot.  Wenigstens  sagt  Antigone 
in  Soph.  Ant.  880  in  ganz  ähnlicher  Lage,  omeri  ftot  rode 
Xafinädog  iegdv  df.if.La  i)(-f.ug  doav  raXaiva.  In  komischer 
Weise  wird  das  Auge  des  Lampenlichtes  angeredet  bei  Ar. 
Eccl.  1 io  Xafingdv  dfifta  rov  rgoyrjXdzov  Xvyvov.  Vgl. 
Statyll.  Flacc.  3 , 4 Xvyyog  — - rgg  emogxov  navrona&g 
xovQijg  aYoyea  deg/.dftevng.  Meleag.  71,  6 (Jac.  Anth.  1, 
p.  22)  Xvyve,  ov  ö ;-v  vJiknotg  avrdv  ogag  erigtov.  103,  7 
(Jac.  1,  p.  30)  fignore , Xvyve , ravr  eotdoig.  Gallienus  in 
Anthol.  Lat.  3,  258,  p.  684:  Vigiles  nolint  exstinguere 
lychnos:  omnia  nocte  vident,  nil  cras  meminerc  lucernae. 
Shaksp.  Cymh.  2,  2 (Del.  p.  41)  The  flame  o’the  tapers 
bows  toward  her , and  would  linder  - peep  her  lids , to  see 
the  enclosed  lights , now  canopied  under  these  Windows, 
white  and  azure,  lac’d  with  blue  of  heaven’s  own  tinct. 
Durch  die  Personification  von  cpüg  ist  Pindar  Nem.  3,  84  zu 
erklären:  riv  ye  fiev , evdhgdvov  KXeovg  edXeXoloag,  ae&Xotpd- 
go v h’ifiarog  evev.ev  Nefieag  'FnzidavgYiOev  % and  nai  Meyd- 
gtior  dedogyev  cpäog.  v 

Bemerkenswerth  ist,  dass  die  Dichter  örtlichen  Gegen- 
ständen einen  Blick  beilegen,  wie  es  durch  die  Adjectiva 
evgiondg,  y.oiXcoirdg , xaröipiog,  yiäromog  geschieht.  Karsten 
zu  Empedokles  129  sagt:  Terminatio  — amdg  poetis  eadem 
est  quae  vulgo  — eidrjg.  Dieser  Satz  kann  nur  mit  Ein- 
schränkung gelten  und  in  einer  Anzahl  von  Beispielen  wird 
der  specielle  Begriff  von  ioifi  wenigstens  festgehalten  werden 
können;  so  in  Eur.  Iph.  T.  263  rjv  rig  diaggdt;  KVfictrajv 
noXXui  oaXfo  xoiXantog  ctyfidg,  eine  hohläugige  Felsenkluft; 
Antip.  Sid.  27,  5 (Jac.  Anth.  2 p.  13)  KOtXiömv  ngeidda 
dvoaro  nezgrjv.  Eur.  Iph.  T.  626  ydofia  r evgamdv  nergag. 
Agath.  52  (Jac.  Anth.  4 p.  21)  yCogog  eycd  zonglv  fiev  r:\yv 
orvyegcondg  löeadXai.  Ygl.  Shaksp.  Henry  Y.  5 , 2 (Del. 
p.  124),  that  the  contending  kingdoms  of  France  and  England, 
whose  very  shores  look  pale  with  envy  of  each  other’s  happi- 
ness;  Henry  IV  II,  1,  1 (Del.  p.  17)  so  looks  the  strand, 
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whereon  the  imperious  flood  hath  left  a witness’d  Usur- 
pation. Wie  in  den  oben  aus  Euripides  und  Antipater  Sid. 
angeführten  Stellen  dem  Felsen  ein  Auge  zugeschrieben  wird, 
so  ist  demselben  auch  ein  Blick  in  personificirender  Weise 
verliehen  von  Eur.  Hipp.  30  nlzoav  ir.u.{l  auzijr  ITaXXaöog, 
yaz/nfnov  yTjg  zrjgde,  vgl.  Yalcken.  zu  d.  St.;  ganz  in  dersel- 
ben Weise  ist  zu  erklären  Aesch.  A g.  292  y.ai  SctQiovixot 
ttoqD/iov  ymzotczov  7 rQiov  VJtEQßdXXsiv,  und  Hom.  Hymi\.  18, 
11  d/.onrnDjV  YOQVtprjv  ftrjXooyMTCOV  eigavaßaiviov , den  Gipfel, 
der  auf  die  Heerde  schaut;  hierher  gehört  auch  Soph.  Ant. 
1011  naXaiov  homov  oQviD-ooxönov.  Eur.  Bacch.  1384 
tXDotj.it  (Y  07iov  jiifze  hi  Datodrv  /uaQog  ft  loiöoL ; Simonid. 
fr.  88,  1 (Bergk)  i]EqIz]  JYodveta , y.ay.nr  Xsrtag,  toifeXeg 
'Igzqov  zijXe  y.ai  lg  EyvDhov  jiaxgdv  ooüv  Tamiv,  vgl.  Crina- 
goras  28,  1 (.Tac.  Anth.  2 p.  135)  oYota  Jlrot.vai«  y.ai  tu 
ßaDvdyy.Esg  'AX/cetg , dl  c Pt'jvov  TTgoyoag  iyyvg  (X7toßXisjzsze. 
Ovid.  Met.  11  , 150  nam  freta  prospiciens,  late  riget  arduus 
alto  Tmolus  in  adscensu;  Virg.  Aen.  1,  419  iamque  ascende- 
bant  collem,  qui  plurimus  urbi  imminet  adversasque  adspe- 
ctat  desuper  arces;  Ovid.  Met.  8,  329  Silva  frequens  trabi- 
bus,  quam  nulla  ceciderat  aetas,  incipit  a plano  devexaque 
prospicit  arva.  Man  vergleiche  ferner  Ovid.  Met.  15,  53 
vixque  pererratis,  quae  spectant  litora,  tcrris.  Ovid.  Fast.  4, 
404  tum  primum  soles  eruta  vidit  humus. 

Die  Schönheit  dieser  Ausdrucksweise  wird  noch  stärker 
hervorleuchten,  wenn  man  sich  erinnert,  in  wie  vielen  Dich- 
terstellen das  Auge  oder  der  Blick  von  Ländern,  Städten, 
Häusern,  erwähnt  wird.  Eur.  Iph.  A.  1378  eig  l'jt  EXXdg 
t)  jteyiartj  naoa  vvv  dnoßXlTTEt.  Vgl.  Eur.  Suppl.  320  doag, 
dßovXog  tu g yrytot  o/ttjitlrtj  zoig  YEQzOjtovoi  yooydv  iog  ava- 
ßh'.rst  ni]  7tazQi'g;  vgl.  ib.  325.  Alcaeus  Messen.  6,  4 (.Tac. 
Anth.  1 p.  238)  jtrj  zavz’  ojtjtaoiv  EXXctg  l'doi.  Ov.  *Tr.  1,2, 
94  aspiciat  voltus,  Pontica  terra,  meos.  Eur.  Iierc.  für.  220 
vom  Hercules,  dg  eig  Mtvvatoi  Ttdot  ötd  jidyijg  jtoXtov  Orjßatg 
sdijYEv  d/tti  iXev&SQOv  ßll./rsiv.  Aesch.  fr.  45G  (Herrn.  1 
p.  409)  '/rat Ja  ydo  Tooia  ölöog/.e  (lebte)  "Eyzoqog  zvyjjg  (hat. 
Coluth.  rapt.  Hol.  163  vv/i(ftov  d Dolyitt  dl  /tezd  Tgoirjv  yla- 
YEÖatjitov,  Virg.  Georg.  1,  489  ergo  intcr  sese  paribus  con- 
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currere  telis  Romanas  acies  iterum  videre  Philippi.  Ovid. 
Tr.  3,  8,  51  dumque  suis  victrix  septem  de  moutibus  orbem 
prospieiet  domitum  Martia  Roma,  legar.  Ib.  1,  5,  69  sed 
quae  de  septem  totum  circumspicit  orbem  moutibus  imperii 
Roma  deumque  locus.  Tib.  1,  7,  19  utque  maris  vastum 
prospectet  turribus  aequor  prima  ratem  ventis  credere  docta 
Tyros.  Shaksp.  Iv.  John  1 , 1 (Del.  p.  16)  be  tliou  as 
hightning  in  the  eyes  France.  Tit.  Andr.  1 , 1 (Del.  p.  18) 
in  the  eyes  of  royal  Rom.  So  heisst  die  Familie  des  Theron 
bei  Find.  01.  2,  10  das  Auge  Siciliens,  was  Boeckh  vortreff- 
lich erklärt  Explicat.  Find.  p.  123;  so  heissen  bei  Aescli. 
Eum.  1007  (Herrn.)  die  Mädchen,  Frauen  und  Greisinnen  das 
Auge  des  ganzen  Theseuslandes  (o/i/ucc  ydq  zzdotjg  ydovog 
Qrjofjöog  s!gtxoiz  dv , euxlemg  h'r/og  ncddiov,  yuvcaxtöv  xcu 
azolog  TTQEoßvxidcov),  die  Gegenwart  des  Herrn  ist  das  Auge 
des  Hauses , Aesch.  Fers.  173  0/uf.ia  yao  dö/icov  vofiiCya 
deorcbzov  7tc<Q0uaiav , bei  Aesch.  Choeph.  921  heisst  Orest 
das  Auge  des  Hauses,  o(p$alj.ibv  oYxiov  /ul)  naviokedpov 
zceoeYv.  Insbesondei’e  gehört  hierher  Aesch.  Choeph.  795: 
el  dbg  dvadvv  (wie  Frantz  aufgenommen  hat)  dn/iiov  d.vÖobg 
xul  tlEvdEQi'ccg  'ia/ziiobv  ideiv  (fdog  b/uf.iaoiv  ex  bvotpEoag 
xulcnzQag.  Sehr  ähnlich  dieser  Stelle  ist  Eur.  Ion.  1465: 
avrißa  b‘  j Eqeyd-svg  n te  yrjyevezag  da /tag  olxezi  vvxza  deo- 
xszcu , L^4h'ov  d"  dvcißleztei  Xa/ZTcdoi , und  Soph.  El.  1497: 
tj  naa  dvdyxrj  zrjvde  zzjv  ozeytjv  idelv  zd  z ovza  xcd  /uel- 
Lovzu  JTzhmidbr  xaxa  ■ Eur.  Bacch.  1306  qj  doj/Y  avzßlzq', 
o'g  GWEzyzg , tu  zexvov , zov/unv  /nelcc Üqov,  Here.  für.  434  eig 
de  adg  ydgag  ßleriEi  dio/iad  ov  naqbvzog.  Der  Gebrauch, 
den  Ländern  ein  Auge  beizulegen,  ist  auch  den  Lateinern 
geläufig,  wie  die  von  Boeckh  explic.  Find.  p.  124  beweisen: 
lustin.  5,  8 Athenae  Graeciae  oculus;  Cic.  de  Hat.  Deor.  3, 
38  Corinthus  et  Carthago  oculi  orae  maritimae;  Cic.  ad  Att. 
16,  6 villulae  meae  ocelli  Italiae.  Zum  Vergleiche  sei  ange- 
führt Catull.  31,  1 : Peninsularum,  Sirmio,  insularumque  ocelle. 

Das  Wasser  gilt  für  das  Auge  der  Landschaft.  Flüs- 
sen wird  ein  Blick  zugeschrieben,  schon  weil  sie  Götter  sind. 
Ovid.  Met.  8,  164  vom  Maeander,  occurrensque  sibi  venturas 
aspicit  undas.  Jac.  ad  Philostr.  p.  378  führt  eine  Stelle  aus 
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Himerius  an,  in  welcher  es  von  einem  Flusse  heisst:  vvv  ds 
fioi  ov.v^qomoQ  ovziog  v.al  fiilag  iytvszo  y.ai  Kamvzov 
y.ai  ddyjqovzog  navzbg  ozvyvozeqog.  Ygl.  Antip.  Sid.  53, 
6 (Jac.  Anth.  2,  p.  21)  yaqmuT)  ev  ndkdya , ebenso  Meleag. 
10,  4,  Meleag.  68,  1 yaqnnolg  Iv  yvfiaoi.  Soph.  Aj.  418 
cö  -/.aiiävöqioi  yeizovsg  onai , evcpqovsg  IdqyeLoig,  ovy.  IV 
dvöga  firj  znvö’  Yörjzs.  Wichtig  Anyte  5,  3 (Jac.  Anth.  1, 
p.  131)  au  (fl  di  Tcovzog  deifiaivei  hnaqdv  dsqyn/ievog  Igoavov 
(der  Aphrodite).  Geibel,  K.  Roderich  p.  VIII  Langsam  ringt 
im  dunkeln  Schacht  die  Flut,  bis  hoffend  sie  hervorspringt 
und  das  heissersehnte  Licht , den  goldnen  Tag  mit  klaren 
Augen  grüsst.  Von  der  Meeresstille  heisst  es  bei  einem 
Dichter  der  Anth.  /cd  yaqonov  ylavvMTCiv  vrciq  növzoio 
yahrjvrjv.  Vgl.  Meleag.  69,  1 d cp/leqcog  yagoizolg  ddaylrjmag, 
ota  yah]vrjg  o/uiaui  cxiatkI t)a  ndvzag  igcozorrloeiv.  Auch 
die  elegante  von  Jacobs,  Anth.  8 p.  376  zu  Mosch.  5,  3 
gemachte  Conjectur  sei  erwähnt:  Ilttdei.  di  naiv  rrliov  of.if.ia 
yalävag.  Ovid.  Met.  7,  395  sagt:  flagrantemque  domum 
regis  mare  vidit  utrumque. 

Eine  schöne  Vorstellung  ist  es,  wenn  die  Poesie  den 
Pflanzen  oder  Bäumen  Augen  leiht,  z.  B.  bei  Aesch.  Eum. 
927  cpXoyfing  ofifiazoozsqrjg  (pvzcov.  Die  Worte  des  Sopho- 
kles Oed.  Col.  685  yqvoavyrjg  y.qöxog  (vgl.  Curtius,  g r.  Etym. 
p.  107)  heissen  bei  Geibel,  Gedichte  und  Gedenkblätter  p.  137: 
Schüchtern  lauscht  am  Hügelsaume  goldnen  Blicks  der  Kro- 
kus vor.  Hölderlin,  An  den  Aether  (I  p.  102):  Himmlischer, 
sucht  nicht  dich  mit  ihren  Augen  die  Pflanze?  Göthe  im 
Tasso  1,1:  „ Die  Blumen  von  den  Beeten  schauen  uns  mit 
ihren  Kinderaugen  freundlich  an.“  Göthe,  Mahomets  Gesang 
(Werke  2,  p.  43):  „Doch  ihn  hält  kein  Schattenspiel,  keine 
Blumen , die  ihm  seine  Knie’  umschlingen , ihm  mit  Liebes- 
augen schmeicheln.“  Sehr  anmuthig  Shaksp.  Cymb.  2,  3 
(Del.  p.  43)  and  winking  Mary-buds  begin  to  ope  their  gol- 
den eyes.  Mids.  4,  1 (Del.  p.  63)  and  that  same  dew,  which 
sometime  on  the  buds  was  wont  t'o  swell  like  round  and 
Orient  pearls,  stood  now  within  the  pretty  flowerets’  eyes  like 
tears.  Makb.  1,  6 (Del.  p.  38)  look  like  the  innocent  flower. 
Vgl.  Winter’s  Tale  4,  2 (Del.  p.  72)  when  daffodils  begin  to 
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peer.  Vgl.  As  you  like  it  2,  1 (Del.  p.  37)  under  an  oak, 
whose  antique  root  peeps  out  upon  the  brook.  L.  Tieck, 
Genoveva  p.  70:  Ihr  hohen  Bäume,  heilig  dunkle  Gänge, 
wie  blickt  ihr  ernst  und  gross  auf  mich  danieder.  Ibid. 
p.  242  : Busch  und  Wald  sieht  mich  mit  finstern,  grimmen 
Augen  an.  Die  Augen  des  Weinstocks  heissen  bcpd-aX/.ioL, 
vgl.  Ion  Chius  1,  6 (Jac.  Anth.  1,  p.  93  und  6 p.  312). 
Der  Wein  selbst  heisst  zavqtöjtöq  bei  Ion  fr.  9 (Bergk)  Ixda- 
/.inv  7zaida , zavQcoztöv,  veov  ov  veov,  ijdiozov  nqonoXov  ze 
ßaQvyöovmov  eqioxlov  , oivov  aEQGivoov , dv&Qcönzüv  tiqv- 

ZO.VLV. 

Auch  den  Theilen  des  menschlichen  Körpers  wird  ein 
Sehen  zugeschrieben,  vgl.  Aesch.  Sept.  550  yslg  oqu  zo 
öqäoif.iov  (Göthe,  röm.  Elegien:  fühle  mit  sehender  Hand), 
vgl.  zvq>Xrjv  yjoa  Eur.  Phoen.  1715,  cf.  Apitz.  Bei  Arist. 
nub.  193  fragt  Strepsiades:  zi  drjd'  6 TCQcoxzog  eg  zbv  ovga- 
vov  ßX etcei-  Shakspere  Winter’s  tale  4,  3 (Del.  p.  81)  but 
that  your  youth  and  the  true  blood,  which  peeps  fairly 
through  it,  wozu  Delhis  Marlow’s  Hero  and  Leander  anführt: 
through  whose  white  skin,  softer  than  soundest  sleep,  with 
damask  eyes  the  ruby  blood  doth  peep. 

Wenn  die  Träume  bei  Horn.  Od.  24,  12  als  Gottheiten 
auftreten,  wie  bei  Ovid.  Met.  11,  592  als  allegorische  Ge- 
stalten , so  ist  dagegen  poetische  Personification  in  der  Stelle 
des  Eur.  Here.  für.  111,  wo  sich  der  Chor  mit  dem  Traume 
vergleicht:  enea  f.iovov  xal  doxr^tcc  j.iövov  vvxzzqionov  svvv- 
yiov  oveIqü)v.  Vgl.  Aesch.  Ag.  12  evvtjv  oveigoig  ovx  Im- 
Gxo7Zovj.isvrjv.  Wichtig  ist  die  parodische  Stelle  bei  Arist. 
ran.  1337:  io  Nvxzoq  xEXcavoeparjq  bgcpva,  zLva  /.ioi  övoza- 

VOV  OVSIQOV  7ZEf.L7Z£ig  £$  CKpCCVOVg  CpQLXWÖrj  ösivav  OXpLV, 

(fövia,  cpbvia  deqxbi-LEvov.  Ferner  gehört  hierher  ai'&oip 
Xi/.i6g , der  heissblickende  Hunger,  bei  Hes.  op.  361.  Lucas, 
quaest.  lexic.  p.  100  meint,  dass  der  Begriff  von  aiip 
hier  geschwunden  sei.  Aber  Simonid.  Amorg.  6 , 102  ha.t 
Xi/nog  dvo/.i£vvg  d-Eog  und  bei  Aesch.  Ag.  1631  findet  sich 
Xif-iög  mit  E<poQav  verbunden : aXX ’ o övgquXrjg  oxozet)  Xi/.iog 
vvoixog  fxcch&axöv  0(p’  ircbipezcu.  Bei  Aesch.  Eum.  915 


35 


ist  dcc/.Qviuv  ßiog  dfißliomig  ein  Leben,  dessen  Angen 
durch  Thränen  blind  geworden  sind.  Zur  Personification  von 
ßiog  ist  Eur.  Andr.  zu  vergleichen:  dg  na'ig  öd’  rjv  / toi 
IniTiög,  ncpd-cdubg  ßtov.  Sehr  auffallend  sind  die  von  der 
Trunkenheit  von  Critias  bei  Athen.  432  E (.Jacobs  Philostr. 
p.  348)  gesagten  Worte:  nqbg  d’  bf.i/i  dyXvg  dfißlojrtbg 
iCctvei.  Vorn  Tode  Geibel,  Juniuslieder  p.  159:  Und  drunten 
seh’  ich  sitzen  den  Tod  mit  Augen  hohl  und  grass. 

2.  In  herrlicher  Weise  wird  der  Tag  personificirt, 
wenn  der  Strahl  der  Sonne  sein  Auge  genannt  wird,  Soph. 
Ant.  104  d/.Tig  deliov,  ygvaeag  ßlecpagov  ciit/oag.  Ygl.  Gei- 
bel, Neue  Gedichte  p.  289:  Glücksel’ge  Stund’!  In  stiller 
Glorie  ging  des  Tages  Strahlenwimper  langsam  nieder;  an 
Tempeln  und  Cypressen  scheidend  hing  sein  Feuerblick.  Mö- 
rike , Gedichte  p.  2 : Dort  sieh ! am  Horizont  lüpft  sich  der 
Vorhang  schon,  es  träumt  der  Tag,  nun  sei  die  Nacht  ent- 
flohn,  die  Purpurlippe,  die  geschlossen  lag,  haucht  halbgeöffnet 
süsse  Athemzüge,  auf  einmal  blitzt  das  Aug’  und  wie  ein 
Gott  der  Tag  beginnt  im  Sprung  die  königlichen  Flüge.  Schiller, 
Erwartung:  Des  Tages  Flammenauge  bricht  im  süssen  Tod. 
Vgl.  rj/Ltigai  G'/.vdQvmal  bei  Plutarch  (vgl.  Passow  s.  v. 
(jy.v&Qionög).  Plaut.  Capt.  3 , 2 nam  hercle , ego  huic  diei, 
si  liceat,  oculos  effodiam  libens.  Shaksp.  Lucrece  156  (Del. 
p.  85)  revealing  day  through  every  cranny  spies , and  seems 
to  point  her  out  where  she  sits  weeping;  to  whom  she  sob- 
bing  speaks:  o eye  of  eyes!  why  pry’st  thou  through 
my  window?  leave  thy  peeping.  Makb.  3,  2 (Del.  p.  73) 
come,  seeling  night,  scarf  up  the  tender  eye  of  pitiful  day. 
Hamlet  3,  3 (Del.  p.  94)  and  do  such  bitter  business  as  the 
day  would  quake  to  look  on.  Kichard  II  3,  2 not  able  to 
endure  the  sight  of  day.  Tieck,  Fortunat  p.  480:  War  mein 
Erglänzen  mehr  als  kalte  Pracht  des  heitern  Wintertages, 
der  — liebäugelnd  mit  der  starren  todten  Erde  u.  s.  w.  — 
Auch  den  Morgen  personificirt  Shaksp.  auf  diese  Weise;  am 
schönsten  im  Sonnet  33  (Del.  p.  133)  Full  manv  a glorious 
morning  have  I seen  flatter  the  mountain  - tops  with  Sove- 
reign eye,  kissing  with  golden  face  the  meadows  green  gilding 
pale  streams  with  heavenly  alchymy.  Romeo  2,  3 the  grey- 
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ey’d  morn  smiles  in  the  frowning  night;  3,  5 I’ll  say,  yon 
grey  is  not  the  mornings  eye. 

Die  Nacht  hat  als  ihr  Auge  den  Mond  bei  Aesch.  Sept. 
370  X a(.i7TQa  di  TzavaiXrjVog  iv  fitoto  occ/.ti , rcQtoßioiov 
aoxqiov,  vvxzög  öcpd-aXftög , nqinvi.  Ygl.  Philipp.  Thess.  24, 
1 (Jac.  Anth.  2 p.  202)  ovqavog  uazqa  zctyiov  dnooßioEi  rj 
zaya  vvxzög  rjiXiog  (paiÖQtjv  oxptv  ecrcegyaoezai.  Auch  vom 
blinden  Auge  der  Nacht  ist  die  Rede,  Empedokles  198  (Kar- 
sten) hat  die  Worte  vvxzög  SQrjftcdrjg  uXacörcidog.  Dieses  Epi- 
theton wird  durch  Eur.  Phoen.  546  erläutert:  vvxzög  cccpey- 
yig  ßliqiciQOv,  worunter  nicht  der  Mond  zu  verstehen  ist,  wie 
Apitz  zu  Phoen.  533  meint,  sondern  die  Nacht  selbst,  wie 
auch  in  den  Stellen  Eur.Iph.  T.  110,  ozav  di  vvxzög  bf.if.ia  Xvyairjg 
ftbXfj , und  Aesch.  Pers.  426  ecog  xEXuivrjg  vvxzög  bfifi  äysiXexo. 
Ebenso  Alexis,  Thespr.  2 (Meineke,  fr.  com.  3 p.  419)  vvxzög  z’ 
bfifta  zrjg  fieXafininXov.  — Shaksp.  K.  Lear  2,  1 (Del.  p.  49) 
thus  out  of  season , threading  dark  - ey’d  night.  Mids.  5 , 1 
(Del.  p.  77)  o grim-look’d  night.  L.  Tieck,  Genoveva  p.  117: 
Der  hohe  Wald  ist  düster,  es  äugelt  die  Nacht  in  den  Bu- 
chengang hinein.  Geibel , K.  Roderich  p.  76:  Es  schaut 
mich  rings  die  Einsterniss  mit  schwarzen  Augen  an. 

Hier  möge  auch  die  Zeit  überhaupt,  das  Alter  und  das 
Jahr  erwähnt  werden,  denen  ein  Auge  oder  Blick  geliehen 
wird:  Sophocl.  Hippon.  288  (Nauck  p.  155)  nqög  zavza 
xqvtcze  ftrjdiv  u>g  b uavi)'  oqiov  xai  navz'  axovwv  ncivd: 
avamvOGEL  yobvog.  Eur.  Mel.  fr.  (Nauck  p.  413)  ößu  ßXi- 
7icov  yctQ  6 ypfövog  zu  ndvXX'  oqü.  Ygl.  Lent.  Gaet.  8,  1 
(Jac.  Anth.  2 p.  153)  io  Kqove  , jr.uvzouov  d vrjxoig  navE- 
ntoxojiE  dcäfiov.  Shaksp.  Romeo  4,  5 (Del.  p.  107)  most 
miserable  hour,  that  ever  time  saw  in  lasting  labour  of  his 
pilgrimage.  Henry  IV  II  5,  2 (Del.  p.  103)  the  condition 
of  the  time,  which  cannot  look  more  hideously  upon  me. 
Vgl.  Shaksp.  Makb.  4,  3 (Del.  p.  102)  the  time  you  may  so 
hoodwink  (der  Zeit  d.  h.  der  Mitwelt  eine  Binde  um  die  Au- 
gen legen).  — Tibull.  3,  4,  25  non  illo  quicquam  formosius 
ulla  priorum  aetas,  humanum  nec  videt  illud  opus.  Shaksp. 
Rieh.  III  3,  4 (Del.  p.  82)  I prophesy  the  fearfull’st  time  to 
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thee,  that  ever  wretched  a ge  hath  look’d  upon.  — Tibull.  2, 
5,  75  ipsum  etiam  Solern  defectum  lumine  vidit  iungere  pal- 
lentes  nubilus  annus  equos.  Das  Greisenalter : Antiphan.  bei 
Meineke,  fr.  com.  3 p.  129  oocpöv  ys  toi  tl  ngbg  to  ßov- 
Xevsiv  l'%£i  to  yrjgag,  ibg  drj  nolX  Idbv  re  xat  naObv. 
Eur.  Bacch.  1252  duoAolov  to  yrjgag  Iv  t bfiftaoi  o/.v- 
d-Q(07tÖv. 

3.  Die  abstracten  Begriffe  gewinnen  durch  das  Auge 
und  den  Blick,  welche  ihnen  die  Dichter  leihen,  persönliche 
Existenz.  Durch  solche  Epitheta  und  Wendungen  erhält  die 
Darstellung  acht  poetische  Farbe,  und  „die  Anmuth  des  grie- 
chischen Geistes“  tritt  hier  besonders  hervor,  wie  Bern- 
hardy,  Wissenschaftliche  Syntax  der  griechischen  Sprache, 
p.  50  not.  79  vortrefflich  bemerkt.  Aus  der  Mythologie  ist 
es  besonders  Dike , die  Tochter  des  Zeus , die  Mutter  der 
Hesychia  (Pind.  Pyth.  8,  1),  die  Schwester  der  Eunomia  und 
Eirene  (Pind.  13,  7),  deren  Augen  und  Blick  die  Dichter  oft 
erwähnen.  Dir  Bild  beschreibt  Chrysippus  bei  Gellius  N.  A. 
14,  4:  oy.v&Qion:rj  ygcupeTai  y.al  OWEOTryA.bg  tyovoa  to  ngboio- 
nov  Y.al  tvTOvov  yal  dednoy.bg  ßXenovoa , aigvE  rolg  fiev 
adrAOig  cpbßov  £fi7TOiEiv,  xolg  de  dr/.aloig  fhxgoog.  So  Aesch. 
Ag.  750:  Jlv.a  de  Xafinu  ev  dvoy.änvoig  dcb/iiaoiv,  tov  d’ 
evaioifiov  tiel  ßiov.  Ta  ygnooiraora  d’  edeAXa  ovv  nivip 
XEQlüv  naXivvgbnoig  bfiftaoi  Xmovoa  etc.  Eteocles  sagt  von 
Polynices  Aesch.  Sept.  653  Blomf. , Dike  habe  denselben  nie- 
mals angeblickt  (z/iatj  Trgogdde)-,  Hermann  vertheidigt  indes- 
sen die  Lesart  der  Codices  jcgogeiTie,  (vgl.  zu  v.  648  Thl.  IT, 
p.  324).  Sopli.  Aj.  Locr.  11.  Dind. : to  ygvoeov  de  Tag  Jl- 
y.ag  dedoQYEv  bf.if.ia , tov  t adr/.ov  aiieißezai.  Sehr  schön 
ist  das  Epigramm  eines  nicht  bekannten  Dichters  der  Antho- 
logie (Jac.  Anth.  4 p.  219):  yav  fis  yaTay.ov7iTjjg,  cug  ovdsvog 
dvdgog  OQÜJVTog,  bfifia  zlrAijg  xa&oga  Tiavra  tu  yivofisva. 
Jacobs  führt  hierzu  (12  p.  139)  die  Worte  eines  unbekannten 
Dichters  bei  Stob.  Ecl.  VII,  p.  111  an,  welche  nach  Nauck 
p.  617  dem  Dionysius  gehören:  o zrjg  Ji/.rjg  bcpO-aXfiog  log 
di  rjov/ov  Xevooiov  Ttgoodrcov  nävty  bfiiog  ad  ßXertei , und 
eine  andere  bei  Plut.  II  p.  1124  F:  eotlv  Jlmrjg  bcpÖaXuog, 
og  Ta  7T(xvO''  bgä,  welche  bei  Philemon  (Meineke,  fr.  com.  4 
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p.  67)  und  Menander  (ib.  p.  345)  vorkommt.  Ein  unbekann- 
ter Tragiker  bei  Nauck  p.  715:  aXV.  rj  zt r/.rj  ydo  -/.cd  /.ata. 
Gxozovg  ßXercei , vgl.  ibid.  fr.  419  (Hauck  p.  717)  z/ixag 
itgela/Lixpe  -9-einv  cpdog.  Orph.  hymn.  62,  1 (Herrn.)  dfifia 
Jr/.rjg  ftei.mo  ytavdeqxeog , ibid.  69,  11.  8,  18  heisst  Helios 
of.if.ia  dtxaioovvrjg.  Ygl.  Aesch.  Choeph.  55 ,'qoTcrj  d’  eraoxo- 
nel  Jixag  zayela  zovg  fiev  iv  cpdei.  Schön  ist  das  Euripi- 
deische  Fragment  des  Archelaus  37  (Wagner  261):  zloxeig 
za  ziov  Seiov  igvveza  vrxrjoeiv  zroze  xal  zryv  z/ixrjv  iiaxqdv 
amoxi adai  ßqoziov , ijd’  eyyvg  eoziv,  ovy  ooiouevrj  oqa  , ov 
yqij  xolci'Ceiv  z oidev,  während  Antigone  sagt  bei  Eur.  Phoen. 
1729,  ovy  bqa  zllxa  xaxovg.  Dio  Chrysost.  Or.  1 p.  68  (bei 
Jacobs  ad  Philostr.  p.  348)  sagt  von  der  Dike:  rjde  fiev  rj 
Ti oogooojacc  ynoynv  ze  xai  rtqaov , ex  deiguov  xa-9-rjfievij.  So 
heisst  auch  Qefug  navdeqxrjg  bei  Quint.  Calabr.  13,  299  und 
Aesch.  Suppl.  345  sagt:  l'doizo  drjz’  dvazov  cpvyav  ixeoia 
Sifug  zlibg  xluotnu.  Ygl.  Babrius  43,  6:  Ttaqfjv  de  vefieoig, 
rj  za  yavq  enonzevei.  Vgl.  Schillers  Lied  von  der  Glocke: 
„denn  das  Auge  des  Gesetzes  wacht.“ 

Das  Auge  der  Tyche  erwähnt  ein  Epigramm  (eig  Gzß- 
Xag  14,  Jac.  Anth.  3 p.  241):  navza  Tvyrjg  bo SaXiibg  eneqye- 
zai  • aX'/C  eni  fiovvocg  Hoqcpvqiov  xafiazoig  eXxezat  of.if.ia 
Tvyrjg.  Aristaenet.  1,19:  IVleXiaadoiov  evfieveoiv  bcpSaX/toig 
elneq  noze  xai  viv  eidev  rj  Tvyrj.  Mesomed..  hymn.  eig  Ne- 
ueoiv  7 (Jac.  Anth.  3,  6):  vnb  odv  zqbyov  dozazov , aozißrj 
yccpona  fieqbeitov  Gzqecpezai  zvya.  Er.  adesp.  tr.  425  (Hauch 
p.  718)  rj  za  SvtjZiov  xai  za  Sela  ndvz ’ emoxorcova ’ dei 
xai  vefiovo’  rjficuv  exdozio  zrjv  xaz’  aßiav  Tvyrj  ueoida.  Hier- 
mit ist  Pind.  Pyth.  3,  85  zu  vergleichen:  Xayezav  ydq  zol 
zvqavvov  deqxezai , ec  z i v avSpcomov , o fieyag  Tiozfiog. 
Yirg.  Aen.  3,  318  aut  quae  digna  satis  fortuna  revisit  (te)? 
Göthe,  Tasso  p.  143:  Das  Glück  erhebe  billig  der  Beglückte: 
Er  dicht’  ihm  hundert  Augen  fürs  Verdienst  und  kluge  Wahl 
und  strenge  Sorgfalt  an. 

In  Bezug  auf  die  Erinnyen  erinnere  ich  an  Eur.  Or.  260 
co  Woiß’,  dnox'ievocoi  fi  dei  xvviomdeg , yoqyvmeg , eveoiov 
ieolca , deivai  ‘&eai . Vgl.  Soph.  Aj.  835  xaho  d’  doioynvg 
zag  dei  ze  naqSevov g bei  d’  bqo'joag  ndvza  zclv  ßoozoig 
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Ttcc&r],  ozfivag  'Eoivvvg  zavav7toöag,  vgl.  Oed.  Col.  42.  Antip. 
Sidon.  ep.  78,  9 (Jac.  Anth.  2,  28)  olde  yaQ  6 TtQO/räQOi&e 
xaviov  AXyioSog  aoidov  dftfia  fieXaftnenXwv  excpvyev  Elfizvi- 
dtov.  Damit  vgl.  man  Pind.  Ol.  2,  41  idoioa  d’  difiicr  ’Eqiv- 
vvg,  wozu  Dissen  Cic.  de  nat.  deor.  3,  18  anführt,  Aesch. 
Eum.  476,  ßgozooxorctüv  /.icavadtov  (von  den  Erinnyen  gesagt), 
Eur.  Andr.  979  a'ifiazLorcag  öedg.  Göthe  Elpenor  p.  380: 
Vor  dem  Herrschen  ihres  grossen  Auges  (der  Hache)  ziehet 
sich  — in  der  Brust  das  feige  Herz  zusammen.  Hierher 
gehört  die  herrliche  Stelle  bei  Aesch.  Sept.  692 : cplXov  yaQ 
iy&Qce  f-iOL  rcazQog  zeXeC  dod  lgi]QO~ig  ic/.Xavzoig  of.if.taoi 
TiQooiKavei. 

Das  Auge  der  Peitho,  welche  Ibycus  fr.  4 Schn,  dya- 
voßXecpaqog  nannte,  hat  Aesch.  Eum.  955:  oztQyto  ö’  dfifiaza. 
Tlei&ovg , ozi  fim  yXüooav  xal  ozofi’  Inuma  etc. 

Ausserordentlich  schön  redet  Licymnius  fr.  4 (Bergk 
p.  840)  die  Gesundheit,  welche  von  Ariphron  (Ilgen,  car- 
mina  convivalia  Graecorum  p.  126)  TTQSOßloza  fiaxaQiov  ge- 
nannt wird,  mit  den  Worten  an:  /hnaQOfifiaze  ficaeQ,  vxpt- 
oziov  S-Qovtov  osfivtov  lAjröXXovog  ßaoiXeta  no&eivd,  jiQrivye- 
Xiog  (Yy/eia.  Der  Schlaf  wird  in  dem  Skolion  des  Aristoteles 
fiaXaxavyrfzog  (sanftäugig,  von  avyrj)  genannt,  vgl.  Ilgen, 
p.  136.  157.  Das  Gegentheil  Antiphil.  13,  3 (Jac.  Anth.  2 
p.  147)  r ogyovg  Xi&odzQyJog. 

Ueber  den  Blick  des  Polemos  entsetzt  sich  Trygäus  bei 
Arist.  pac.  239  doov  v.av.dv  y.al  zov  TToXi/iov  zov  ßXefiftazog. 
Vgl.  Shaksp.  Henry  IV  II  4,  2 whereon  this  Hydra  son  of 
war  is  born;  whose  dangerous  eyes  may  well  be  charm’d 
asleep.  — Hierher  gehört  auch,  dass  Homer  die  Anal  schie- 
lend nennt,  II.  9,  503  y.al  yaQ  ze  Atzai  uat  Jiog  xovQai 
fieyaXoio , ycoXai  z£  Qvoat  Z£,  naoaßXojnf.g  z dcpÜaXfuo.  Vgl. 
auch  Hom.  II.  11,  173  ’Eqtg  d’  ccq’  eyaiQ£  noXlozovog  eigo- 
Qcnooa. 

Das  Auge  der  Musen  und  Charitinnen  wird  in  der 
besonderen  Beziehung  erwähnt,  dass  diese,  wie  überhaupt  die 
Götter,  durch  ihren  Blick  Eigenschaften  mittheilen,  eine  rei- 
zende Vorstellung  der  Griechen,  welche  Hör.  carrn.  4,3,  1.  2 
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aufgenommen  hat : quem  tu , Melpomene , semel  nascentem 
placido  lumine  videris.  Stellen,  in  denen  das  Auge  in  der 
bezeichnenden  Weise  erwähnt  ist,  findet  man  angeführt  von 
Valck.  ad  Hipp.  1339,  Blomf.  ad  Aesch.  Sept.  644,  Mitscher- 
lich und  Orelli  ad  Hör.  carm.  4,  3,  2 Jacobs  ad  Meleagr.  23, 
1 (Anth.  6 p.  42  und  7 p.  310),  Dissen  ad  Pind.  01.  7,  12, 
Wüstemann  ad  Theocr.  9,  35.  Die  Charis  kommt  in  dieser 
Weise  bei  Pind.  01.  7,  12  vor,  a Unze  d'aXXnv  enomsvei 
XcxQig  uoOäXutng.  Schön  sind  die  Worte  E.  Mörike’s  auf 
Schiller,  welche  die  Stimmung  so  manches  Musenfreundes 
bezeichnen:  „der  in  der  Musen  Blicken  selige  Wahrheit  las, 
in  ewigen  Weltgeschicken  das  eigne  Weh  vergass.  “ Die 
Harmonia  bezeichnet  Empedokles  (Karsten  24,  25)  als  ds- 
f.teqcdmg. 

Im  weiteren  übertragenen  Sinne  gehört  hierher  Plato 
de  leg.  4 p.  417  D tzccgl  ydq  hziGyonog  zn'ig  neqi  zoiauza 
Ixa/ßrj  z/ixrjg  Nifieoig  ayyelog.  Vgl.  Ammian.  Marc.  14,  11 
Adrastia,  quam  vocabulo  duplici  etiam  Kemesin  appellamus: 
quam  theologi  veteres  fingentes  Iustitiae  filiam  ex  abdita  quadam 
aeternitate  tradunt  omnia  despectare  terrena.  Bemerkens- 
werth auch  Soph.  Aj.  854  co  Qavaze,  Gävazs,  vvv  /.i  ini oxe- 
xfjcu  [tnliov,  vgl.  Sh.  Bich.  II  2,  1 (Del.  p.  43)  even  through 
the  hollow  eyes  of  death  I spy  life  peering.  Wichtig  ist 
auch  Stat.  Silv.  3,  3,  1 summa  Deum  pietas,  cuius  gratissima 
coelo  rara  profanatas  inspectant  numina  terras. 

Dagegen  liegt  die  freie  poetische  Personification  in  den 
Worten  des  Aeschylus  Prorn.  134  d'Ef.i£Qiü7tiv  aldio,  wenn 
auch  Xlldiög  bei  Soph.  0.  C.  1270  Göttin  ist.  Poetische  Per- 
sonification ist  ferner  in  f.iaQf.iaQion:ig  ^ ivGoa  Eur.  Here.  für. 
883,  denn  die  hier  auftretende  ylvooa  ist  eine  von  der  dich- 
terischen Phantasie  gebildete  Gestalt,  welcher  die  Shakspefe’- 
sche  fire-eyed  fury  Romeo  3,  1 und  the  fire-eyed  maid  of 
smoky  war  Henry  IV  1 , 4 , 1 entspricht.  Der  /.laQ^iagidTiig 
ylcGGG.  lässt  sich  aißoijj  ßaovMvici  bei  Agathias  Ep.  14,  10 
(Jac.  Anth.  4 , p.  9)  vergleichen : /ueygi  yai  avzov  ßhi/n/.iazog’ 
IvGzrrGag  aldona  ßaGxavirjv , die  Verläumdung  mit  dem  bren- 
nenden Blicke.  Man  vgl.  Rufin.  34,  5 (Jac.  Anth.  3 p.  106) 
df.if.ia  ßälüL  di  firfTtoz’  icp’  tjUtzioaig  ifacioi  ßaoy.avzrj.  So 
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nennt  Shakspere  die  Eifersucht  green-eyed  und  green-eyed 
monster  March,  of  Ven.  3,  2 und  Othello  3,  3 (Del.  p.  73) 
0!  beware,  my  lord,  of  jealousy;  it  is  the  green-ey’d  mon- 
ster.  Der  ßaoxavia  verwandt  ist  der  Neid,  von  welchem 
Antiph.  8,  5 sagt:  o q)&6vog  erg  ncihbv  byXov  arceßXei zev, 
das  Auge  der  Megaira,  des  personificirten  Neides  erwähnt  der 
Dichter  der  Lithica  222:  dfi/pl  ö’  ao  avyjva  zzaidog  a&qza- 
Covoa  ziOifjVtj  läav  eorjzioei  y.a/.oftrfziog  naas  Bleyai  Qrjg,  vgl. 
Apulej.  met.  4,  14  p.  270  nec  ille  tarn  clarus  tamque  splen- 
didus  publicae  voluptatis  apparatus  invidiae  noxios  effugit 
oculos.  Sehr  schön  schrieb  Soph.  der  ah/.a  einen  heiteren 
Blick  zu,  0.  R.  189  iov  vrztQ , (6  /Qvaea  dvyazto  Jiog , 
tväma  nifixpov  dXv.äv.  Eur.  Phoen.  400  legt  der  Hoffnung 
ein  Auge  bei:  ai  eXntdeg  /aloig  ßXenovoi  y of.if.iaai,  fitX- 
Xovoi  de.  Ygl.  Aesch.  Prom.  258  zvrpXag  ev  avzoig  eXrcidag 
x.aT(>'»uGct.  Ygl.  Göthe,  Elpenor  p.  384:  Ein  stiller  Keim 
friedlicher  Hoffnung  — blickt  bescheiden  nach  dem  graufarb- 
nen Lichte.  Im  Shakspere’schen  Geiste  ist  die  Personification 
des  Geizes  bei  Tieck,  Fortunat  p.  339:  0 Geiz!  Du  Scheu- 
sal, das  mit  schiefen  Augen  nur  mehr  und  mehr  zu  häufen 
sucht  und  ekle  Verzerrung  grinzt,  soll  es  dem  Nachbar  leihn: 
zeigst  du  so  scheusslich  dich  in  armer  Wohnung  beim  Bür- 
ger, Kaufmann  und  dem  Wucherer,  wie  widerwärtig  ist  dein 
Angesicht,  liegst  du  auf  Haufen  ungemessnen  Goldes,  schielst 
unter  Kronen  du  vom  Thron  herab.  Göthe,  die  natürliche 
Tochter  p.  342:  Verbannung,  Tod,  Entwürdigung  umschliessen 
mich  fest  und  ängsten  mich  einander  zu.  Und  wie  ich  mich 
von  einem  schaudernd  wende,  so  grinzt  das  andere  wie  mit 
Höllenblick;  p.  353:  wenn  im  Herzen  der  Selbstsucht  Unge- 
heuer lauschend  grinzt.  L.  Tieck , Fortunat  p 345 : das 
höchste  Elend  trifft  es  im  Innern  uns  selbst  nur  noch , so 
scheut  es  sich  mit  Grimm  uns  anzublicken,  krümmt  sich 
furchtsam,  kriecht  etc.  Aesch.  Ag.  1631  zcevd-eia  ör^r/.ciQ- 
diog  dofuov  ev.cunov  n^enei.  Bei  Soph.  Trach.  202  hat  die 
(pr/firj  ein  Auge:  cpiovrjaaz\  io  yvvar/.eg , ai  z’  i'oa>  oziyrjg  ai 
z exzog  avXrjg , tog  aeXmov  bftfi  ifioi  (pr'jfirjg  avaoybv  zrjgde 
i’iv  -/MQ7tovfis9a.  Sehr  schön  bemerkt  Schneidewin  zu  dieser 
Stelle,  dass  Deianira  mit  dieser  Rückdeutung  auf  den  Eingang 
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der  Parodos  die  unerwartet  gekommene  frohe  Kunde  der  auf- 
gegangenen Sonne  vergleiche.  Die  Personification  von  (friurj 
wird  dadurch  nicht  aufgehoben.  Kühn  ist  die  Personification 
von  XQtjG(.i6g  bei  Aesch.  Ag.  1150,  ycd  jurjv  b yqrjG/Aog  ovxez’ 
ex  •/.ah\uluc{ zwv  i'ozcu  ösöoQY.iog  veoyäluov  vvj.icptjg  dtxrjv,  wo- 
mit Eur.  Iph.  T.  1279  /uavzoovva  vvyzomog  „vaticinatio  noctu 
videns“  zu  vergleichen. 

Im  personificirenden  Sinne  mit  komischer  Uebertreibung 
bezeichnet  Arist.  ran.  923  die  Worte  des  Aeschylus  als  solche, 
die  das  Aussehen  von  Gespenstern  haben,  Qrj/.iaza  — öeiv 
cizza  /iioQ/.io()U)7rtt.  In  den  Worten  des  Soph.  Aj.  955  yeXcu- 
vtöTcag  d-v/uog  steht  y.eXcuvwnag  nicht  für  das  einfache  yeXcci- 
vog , wie  Lobeck  will,  sondern  es  heisst:  der  finsterblickende 
Sinn.  Diese  Erklärung  wird  dadurch  unterstützt,  dass  cpQifjv 
mit  Augen  versehen  gedacht-  wird  bei  Aesch.  Choeph.  841 
ovzol  ffoev  av  yXsipEiev  wfiucawuivryv  (vgl.  Blomf.  gl.), 
womit  Aesch.  Eum.  104  evdovoa  yuy  (fQrjv  bq/.iaoiv  Xa/n- 
7Tqvvetcu  und  Pind.  fr.  inc.  152  ovveoig  nQooxonog  ioäwoev 
zu  vergleichen.  Sehr  wichtig  ist  in  dieser  Beziehung  eine 
Stelle  in  einem  Epigramm  eines  unbekannten  Verfassers  (Jac. 
Anth.  4 p.  240):  tj  /.liya  xXeivog  avrjg,  ng  vov  ano  /.ivqiov 
bfi/Lia  ixzelvag  yoov/nvg  nqrißiag  ißii.iafJz,  wozu  Jacobs  12 
p.  191  das  Platonische  b/u^ia  ijjvyrjg  und  ähnliche  Stellen  aus 
Heliodor  und  Themistius  vergleicht.  Zu  erwähnen  ist  auch 
Lucian.  vit.  auct.  18:  zvcpXog  yag  ei  zrjg  ißvyrjg  zov  bcp&aX- 
y wv . Wenig  wichtig  ist  Hel.  122  vovg  bqq  und  Diphil.  fab. 
inc.  13  (Meineke,  fr.  com.  4 p.  421)  rzQog  zb  Xußüv  yao  wv 
o vovg  zaXX'  ovy  boa,  wichtiger  Aesch.  Eum.  103  boq  bi  nXrj- 
yag  zägöe  y.aqdia  oi-fJtv , und  Soph.  Phil.  1013  fg.  ccXX’  rj 
yay.rj  orj  öia  f.ivywv  ßXifcova’  aei  ipvyjj  („nur  deine  Falschheit 
mit  dem  Lauerblick“).  Dieser  Gebrauch  ist  auch  bei  lateini- 
schen Schriftstellern:  Ovid.  Met.  15,  63  oculis  ea  pectoris 
hausit;  Cic.  Cat.  maj.  §.  42  impedit  enim  consilium  voluptas; 
rationi  inimica  est;  mentis,  ut  ita  dicam,  praestringit  oculos. 
Vgl.  Ovid.  Met.  10,  349  nec  metues  atro  crinitas  angue  soro- 
res,  quas  facibus  saevis  oculos  atque  ora  petentes  noxia  corda 
vident?  Vgl.  Shaksp.  Harol.  1,  2 (Del.  p.  27):  I see  my 
f'ather  — in  my  mind’s  eye,  Horatio.  Vgl.  Catull.  18,  21 
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talis  iste  meus  stupor  nihil  videt,  nihil  audit.  In  derselben 
Art  wird  zvcplog  verbunden,  Pind.  Ol.  12,  9 züv  di  [iallo v- 
ziov  zaxvcphovzai  ygadai  („  die  Erkenntniss  des  Zukünftigen 
ist  blind“),  zvtpltözzovoav  ipvyrjv  Ttagicpegtov  Luc.  Nigr.  4 
(vgl.  Jac.  ad  Philostr.  p.  218);  ferner  Pind.  Nem.  7,  24: 
zvtplnv  d’  t/et  ifcno  d/.ulog  dvdoi'w  o nlaiozog.  Sehr  schön 
ist  Pind.  Isthm.  4,  56  ovzoi  zazvtphozai  /.taygdg  [.ioy&og 
dvdgüv  („die  lange  Arbeit  hat  die  Seh-  und  Lebenskraft 
nicht  verloren“),  vgl.  nlovzog  ov  zvcplog,  all’  o!gv  ßlirrcov 
Plat.  Leg.  1 , 631  c.  — Zu  bemerken  Virg.  Ecl.  1,  27  liber- 
tas,  quae  sera  tarnen  respexit  inertem.  Noch  sei  erwähnt  die 
schöne  Stelle  des  Simmias  Theb.  1,  5 (Jac.  Anth.  I p.  100), 
welcher  in  Bezug  auf  Sophokles  sagt:  zv/.ißog  Zyei  Kai  yrjg 
oliyov  uiong,  all ’ d nagtoong  aicov  d&avdznig  digy.axai  iv 
oaliot  („doch  wohnet  des  Lebens  nimmer  verlöschendes  Licht 
in  dem  unsterblichen  Lied“  Jacobs).  Vgl.  Pind.  Ol.  1,  94 
zo  di  y.liog  zrßdötv  dldnoy.t  zav  X)lvf.i7uädiov  iv  donttrng 
Tlilonog  (aus  der  Ferne  der  Zeiten  blickt  der  in  den  olym- 
pischen Spielen  von  Pelops  erlangte  Ruhm  her).  Die  grösste 
Abstraction  erhält  durch  io\p  einiges  Leben  bei  Empedocl.  137 
(Karsten):  dt  dlli]ltov  di  iliovxa  ytyvezat  dlloionrd  („was 
sich  vermischt,  nimmt  ein  anderes  Antlitz  an“). 

Die  Ausdrucksweise,  abstracte  Begriffe  durch  ein  Auge 
zu  verkörpern,  ist  sehr  häufig  bei  Shakspere.  Ausser  den 
schon  angeführten  Stellen  sei  noch  das  Auge  des  Friedens, 
des  Kriegs,  der  Freigebigkeit,  des  Mitleids,  des  Glücks,  der 
Blick  der  Verbannung,  das  Auge  der  Erwartung,  des  Ver- 
dachts, der  Sorge,  der  Angst,  der  Furcht,  des  Aergers , der 
Wuth,  der  Verachtung,  der  Verschwörung,  der  Tyrannei,  des 
Todes  erwähnt:  K.  John  4,  3 (Del.  p.  85)  dogged  — war 
snarleth  in  the  gentle  eyes  of  peace;  Cymb.  5,  2 (Del.  p.  112) 
and  the  discorder  ’s  such  as  wmr  were  hood-winked.  Merch. 
of  Ven.  4,  1 (Del.  p.  75)  glancing  an  eye  of  pity  on  his 
losses;  anderswo  t’  is  pity  bounty  had  not  eyes  behind; 
K.  John  3 , 4 (Del.  p.  64)  when  fortune  means  to  men  most 
good,  she  looks  upon  them  with  a threatening  eye;  Romeo 
3,  3 (Del.  p.  80)  for  exile  hath  more  terror  in  his  look;  Ti- 
mon 5,  1 (Del.  p.  91)  promising  — opens  the  eyes  of 
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exspectation ; Eich.  II  2,  2 (Del.  p.  45)  for  sorrow’s  eye 
glazed  witli  blinding  tears;  Eückert,  Ged.  p.  559  vom 
Leide:  dann  gehn  die  Augenlieder  dem  Kindlein  wieder  zu. 
K.  Lear  4,  5 (Del.  p.  106)  whose  power  will  close  the  eye 
of  anguish.  Eomeo  3 , 1 and  fire  - eyed  fury  be  my  conduct 
now.  Jul.  Caes.  2,  1 (Del.  p.  39)  so  let  high-sighted  tyranny 
ränge  on.  Henry  IY  I 5,  2 (Del.  p.  100)  Suspicion  all  our 
lives  shall  be  stuck  full  of  eyes;  Troil.  3,  2 (Del.  p.  66)  if 
my  fears  have  eyes;  Winters  Tale  2,  2 (Del.  p.  47)  red- 
looked  anger;  K.  John  4,  3 (Del.  p.  82)  wall  - eyed  rage; 
Tempest  4,  1 (Del.  p.  64)  sour-eyed  disdain,  ibid.  2,  1 (Del. 
p.  44)  open-ey’d  conspiracy  his  time  doth  take;  Henry  IV 
I,  1,  3 (Del.  p.  29)  and  on  my  face  turn’d  an  eye  of  death; 
Eich.  II  2 , 1 (Del.  p.  43)  even  trough  the  hollow  eye  of 
death  I spy  life  peering.  Henry  IV  I 2,  3 (Del.  p.  42) 
thick-eyed  musing;  Pericl.  1,  2 dull-eyed  meiancholy;  Merch. 
of  Ven.  1,2  (Del.  p.  20)  within  the  eye  of  honour.  Henry 
IV  I 4,  1 (Del.  p.  84)  the  eye  of  reason. 

Wie  eye  wird  auch  das  Verbum  to  look  gebraucht: 
Shaltsp.  Cymb.  2,4  let  her  beauty  look  through  a casement 
to  allure  false  hearts.  Troil.  4,  5 (Del.  p.  95)  her  wanton 
spirits  look  out  at  every  point  and  motive  of  her  body. 
Othello  3,  3 (Del.  p.  85)  even  so  my  bloody  thoughts,  with 
violent  pace,  shall  ne’er  look  back;  Twelfth  - night  3,  1 (Del. 
p.  53)  o what  a deal  of  scorn  looks  beautiful  in  the  con- 
tempt  and  anger  of  his  lip;  Henry  IV  II  5,  2 (Del.  p.  103) 
I do  arm  myself,  to  welcome  the  condition  of  the  time, 
which  cannot  look  more  hideously  upon  me  than  I have 
drawn  it  in  my  fantasy.  Sonnets  59  (Del.  p.  146)  o that 
record  could  with  a backward  look,  even  of  five  hundred 
courses  of  the  sun,  show  me  your  image  in  sorne  antique 
book.  Love’s  1.  1.  4,  2 (Del.  p.  44)  o than  monster  ignorance, 
how  deformed  dost  thou  look.  Tim.  3,  5 (Del.  p.  57)  you 
cannot  make  gross  sins  look  clear.  Ibid.  3,  5 (Del.  p.  57) 
striving  to  make  an  ugly  deed  look  fair.  Winters  tale  4, 
3 (Del.  p.  83)  he  looks  like  sooth.  Timon  1,  2 (Del.  p.  25) 
those  healths  will  make  thee  and  thy  state  look  ill.  Makb.  1,  7 
(Del.  p.  42)  was  the  hope  drunk,  wherein  you  dress’d 
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yourself?  hath  it  slept  since  and  wakes  it  now  to  look  so 
green  and  pale  etc.?  Henry  IV  II  4,  2 (Del.  p.  92)  life 
looks  so  and  will  break  aut.  Henry  IV  I,  4,  1 (Del.  p.  84) 
if  that  the  devil  and  mischance  look  big  upon  the  maiden- 
head  of  our  affairs.  Henry  VIII  1 , I (Del.  p.  26)  for  from 
this  league  peep’d  harrns  that  menaced  bim.  Cymbel.  2 , 4 
(Del.  p.  50)  or  let  her  beauty  look  through  a casement  to 
allure  false  hearts. 

4.  Auch  den  Werken  der  mechanischen  Thätigkeit  wird 
ein  Auge,  Blick  oder  Aussehn  zugetheilt.  Vgl.  Virgil.  Aen.  7.  740 
et  quos  maliferae  despectant  moenia  Abellae  und  Stat.  Silv.  2, 
2 , 3 Celsa  Dicarchei  speculatrix  villa  profundi.  Vgl. 
Shaksp.  K.  John  2,  1 (Del.  p.  32)  before  the  eye  and  pro- 
spect  of  your  town.  Ibid.  p.  32  confront  your  city’s  eyes, 
your  winking  gates.  Vgl.  nvXai  oyrdgionai  bei  Plut.  (Pas- 
sow  im  Wörterbuche)  und  Eur.  Ion.  1611  eviotzoI  nvXai. 
Bemerkenswerth  ist  TgäneUa  Xinagioip  Philoxen.  bei  Athen.  4 
p.  146  F und  das  komische  yagiToßXfrpagog  /.idLa  Eubul. 
bei  Athen,  p.  685  E,  womit  zu  vergleichen  Iiom.  epigr.  15 
y.gi&airjv  sviomda  Grjoa/iioeooav.  Am  wenigsten  kann  dieser 
Ausdruck  auffallen  bei  den  Schiffen.  Sie  waren  für  seefah- 
rende Völker  von  so  grosser  Wichtigkeit,  dass  sie  die  Be- 
deutung von  Personen  gewannen.  Unter  den  vielen  Stel- 
len, die  dieses  beweisen,  mag  nur  an  Arist.  eq.  1300  flg. 
erinnert  werden,  wo  der  Chor  scherzend  sagt,  dass,  wie  man 
erzähle,  die  Trieren  zusammengekommen  seien,  um  Rath  zu 
halten,  eine  ältere  habe  gesprochen:  habt  ihr  nicht  gehört, 
ihr  Jungfrauen,  was  man  vorhat  in  der  Stadt  u.  s.  w.  Bei 
Catull.  4 erzählt  die  Barke  (phaselus)  gleichsam  ihre  Ge- 
schichte. Eine  durchgeführte  Personifi cation  des  Schiffes  ist 
auch  Hör.  carrn.  1,  14.  Vgl.  Aesch.  Suppl.  686  xat  n goiga 
7iq()g9ev  df.i(.iaaiv  ßXtnovo'  ödöv.  Aus  dieser  poetischen 
Kühnheit  ist  xvanomg  als  Epitheton  der  Schiffe  zu  erklären 
bei  Aesch.  Suppl.  713  dogvnayeJg  <$’  iyovzEg  xvctviomdag 
vfjag  und  Pers.  565  o/nönrtgoi  xi -aviomdeg  rrjeg.  Vgl.  Ovid. 
Met.  9,  502  ipsa  quoque  his  agitur  vicibus  Trachinia  puppis 
et  nunc  sublimis  veluti  de  vertice  montis  despicere  in  valles 
imumque  Acheronta  videtur.  Dass  an  das  Vordertheil  ein 
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Auge  gemalt  war,  geschah  nach  0.  Jahns  Deutung  zur  Ab- 
wehr bösen  Zaubers  (über  den  Aberglauben  des  bösen  Blicks 
bei  den  Alten,  Berichte  der  kgl.  sächsischen  Gesellschaft  der 
Wissenschaften  1855  p.  65).  — Eine  empfundene  Stelle,  in 
welcher  der  Bogen  angeredet  wird,  bei  Soph.  Phil.  1128  fg: 
io  Toiov  rpiXov , (6  cp/.Xiov  yeigcbv  evßeßiaa/.tevov,  t)  n ov  eXei- 
vov  oqccq,  (folvag  ei'  zivccg  eyeig,  zbv  ' IJocc/.Xeiov  ao’Juinv  — 
OQidv  /.tiv  cdoyQag  dizcczag.  Shakspere  giebt  dem  Papier 
harmlos  unschuldigen  Blick,  Cymbel.  3,  2 (Del.  p.  61)  "sensi- 
less  bauble,  art  thou  a feodary  for  this  act’and  look’st  so 
virgin -like  without?  Ygl.  Ovid.  Tr.  5,  4,  1 Litore  ab  Euxino 
Nasonis  epistola  veni,  lassaque  facta  mari  lassaque  facta  via. 
Qui  mihi  flens  dixit:  Tu,  cui  licet,  adspice  Romam,  heu 
quanta  melior  sors  tua  sorte  mea  est.  Man  bemerke  noch 
Eur.  Ion.  209  yo^yiozzov  Yzvv.  Christ.  94  (Jac.  Anth.  3 
p.  164)  aiyida  ßXoovQwmv,  Theaet.  1,  1 (Jac.  Anth.  3 p.  214). 
Yirg.  Aen.  2 , 46  at  haec  in  nostros  fabricata  est  machina 
muros,  inspectura  domos  venturaque  desuper  urbi. 

Anmerkung.  Es  ist  zu  bemerken,  dass  in  den  Com- 
positis  von  zoip  der  Begriff  des  Blickes  nicht  immer  festge- 
halten werden  kann,  sondern  im  Sinne  von  „Ansehn,  Farbe“ 
gefasst  werden  muss.  So  in  aYdoip  v.arcvbg  Hom.  Od.  10, 
152,  atd'Oip  oivog  II.  1,  259,  Od.  12,  19,  ai'-Dnif)  yalxog. 
Indessen  vergleiche  man  zu  at'^ot/t  xarcvog  Soph.  Ant.  1126, 
ae  V7Z eg  büJxpoio  rttzoag  octornp  bmoTre  hyvvg  wegen 
brnoTte , Soph.  Oed.  T.  215  aylaibnibi  rrevzec  und  Paul. 
Silent.  17,  5 (Jac.  Anth.  4,  47)  "Ivdoh-j  d’  växivSog  eyei  ya- 
qiv  md-onog  aiyhqg , — zu  aid-oip  yaX~z.bg  Posidipp.  14,  2 
(Jac.  Anth.  2,  50)  nvq  toi  6 yaXv.bg  bqrj. 

10.  Ovazoeig,  auritus,  ear,  viocpog,  surdus,  deaf. 

1.  Horaz  nennt  die  Eichen,  die  dem  Gesänge  des 
Orpheus  lauschen,  auritas,  c.  1,  12,  11  blandum  et  auritas 
fidibus  canoris  ducere  quercus.  Ygl.  Hör.  carm.  1,  24,  13 
quodsi  Threicio  blandius  Orpheo  auditam  moderere  arboribus 
fidem.  Sidon.  Apoll.  Carm.  2,  71  qui  cantu  flexit  scopulos 
digitisque  canoris  compulit  auritas  ad  plectrum  currere  silvas. 
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Yom  Isthmus  Ovid.  Heroid.  4,  106  et  tenuis  tellus  audit 
utrumque  mare.  Vgl.  Senec.  Thyest.  113  vicina  gracili  divi- 
dens  terra  vada  longe  reinotos  latus  exaudit  sonos.  Andere 
Stellen  bei  Heinsius  zu  Ov.  Her.  4,  106.  Vgl.  Rückert,  Ged. 
p.  410:  Die  Sterne  traten  aus  des  Himmels  Kranze  hervor, 
und  horchten  auf  das  Lied  genau.  Mythologisch  Neptune’s 
ear  Shaksp.  Troil.  5,  2 (Del.  p.  113),  Shaksp.  Jul.  Caes.  1,  1 
(Del.  p.  16),  that  Tiber  trembled  underneath  her  banks  to 
hear  the  replication  of  your  sounds?  Geibel,  Juniuslieder 
p.  303:  Es  horcht  die  Luft,  es  horcht  das  Meer  bezaubert 
in  der  Runde.  Das  Ohr  des  Himmels  Shaksp.  K.  John  5,  2 : 
(Del.  p.  94)  and  another  (drum)  shall,  as  loud  as  thine,  rattle 
the  welkin’ s ear.  Das  Ohr  der  Nacht  öfter  bei  Geibel,  König 
Roderich  p.  31.  121.  Ebenso  Shaksp.  Henry  V 4 Chor. 
(Del.  p.  77)  the  night’s  dull  ear.  Eichendorff,  der  letzte  Held 
von  M.  p.  509:  und  stachle  dich  nicht  mit  Fechterworten,  die 
das  Ohr  der  ersten  Nacht  verstör’n.  Ebendaselbst  p.  497 : 
Hut’  dich,  es  hat  die  Nacht  ein  leis  Gehör  und  schlauer  Arg- 
wohn wacht. 

2.  Bei  Shaksp.  kommen  die  Ohren  des  Schwurs,  der 
Rache  und  der  Wollust  u.  a.  vor.  Cymbel.  2,  1 (Del.  p.  39), 
when  a gentleman  is  disposed  to  swear,  it  is  not  for  any 
Standers -by  to  curtail  his  oaths:  ha?  — No,  mylord,  (aside) 
nor  crop  the  ears  of  them.  Troil.  2,  2 (Del.  p.  48),  for 
pleasure  and  revenge  have  ears  more  deaf  than  adders  to  the 
voice  of  any  true  dicision.  Vgl.  Troil.  2,  1 (Del.  p.  41),  his 
evasions  have  ears  thus  long.  Zu  vergleichen  Shaksp.  Troil. 
5,  6 (Del.  p.  113),  Fate,  hear  me  what  I say!  Geibel,  K. 
Roderich  p.  163:  Argwohn  hat  leisen  Schlaf  und  horcht  mit 
scharfem  Ohr. 

3.  Die  Ohren  der  Stadt,  der  Burg  und  des  Hauses 
Shaksp.  Ant.  and  Cl.  4,  8 (Del.  p.  108),  Trumpeters,  with 
brazen  din  blast  you  the  city’s  ear;  Rieh.  II  3,  3 though 
brazen  trumpet  send  the  breath  of  parle  into  his  ruin’d  ears. 
Merch.  of  Ven.  2,  5 (Del.  p.  41),  but  stop  my  house’s  ears, 
I mean  my  casements.  Bemerkenswerth  Sidon.  carm.  16,  4 
auritos  erigere  carmine  muros.  — Scherzhaft  die  Ohren  des 
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Schwertes  bei  Shaksp.  Romeo  3,  1 (Del.  p.  71)  will  you 
pluck  your  sword  out  of  the  pilcher  by  the  ears  ? 

Hier  sind  auch  die  Adjective  xcocpog , surdus  und  deaf 
zu  erwähnen,  die  insbesondere  mit  Naturgegenständen  ver- 
bunden werden,  wie  mit  Reisen,  dem  Meere.  Ygl.  Horat. 
epod.  17,  45  quid  obseratis  auribus  fundis  preces?  non  saxa 
nudis  surdiora  navitis  Neptunus  alto  tundit  hibernus  salo. 
Hör.  carm.  3,  7,  21  scopulis  surdior  Icari  voces  audit  adhuc 
integer.  Ovid.  Amor.  3,  7,  57  illa  graves  potuit  quercus 
adamantaque  durum  surdaque  blanditiis  saxa  movere  suis. 
Marcian.  Capella  lib.  IV  sed  nec  Arioniam  marmora  surda 
chelyn  temsero.  Vgl.  Eur.  Med.  28  lug  ds  rcizong  rj  ftalrjO- 
oiog  kXvÖojv  axovsi.  In  der  Stelle  des  Moschion  fr.  8,3 
(Nauck  p.  634)  ercrjv  yaq  r>  xqlvovaa  xai  rag  i-jöovccg  : ml 
zdviaqd  ygoidog  al'ad-rjGig  cp-fragf] , %<)  otoj-ia  xcoyov  ralgiv 
ulqcpev  ntzoov,  ist  xiocpog  im  Sinne  von  „ stumpf“  gebraucht, 
vgl.  Moschion  fr.  7,  12  (Nauck  p.  633)  ah t’  rjv  axv/.icov 
y.iocpevovoa  geovoa  yrj.  Vom  Meere  xioqiog,  surdus,  deaf; 
Alcman.  fr.  6 (Bergk  p.  540)  yeqGovös  xojcpov  ev  cpvxEOOL 
tutveI  offenbar  von  der  Welle  gesagt,  wie  Ovid  surdis  flucti- 
bus  sagt,  Ovid.  Met.  13,  804  surdior  aequoribus,  14,  711 
surdior  illa  freto  surgente,  Heroid.  8,  9 surdior  ille  freto,  A. 
am.  1,  531  Thesea  crudelem  surdas  clamabat  ad  undas.  Vgl. 
Philodem.  20,  5 (Jac.  Anth.  2 p.  75) , ah!  i'oa  nnvzoj  3 Iovlco 
{.ivStov  exlveg  r,u£z!qajv.  Shaksp.  K.  John  2,  2 (Del.  p.  40) 
the  sea  enraged  is  not  half  so  deaf.  Vgl.  die  angeführte 
Stelle  aus  Eur.  Med.  28.  Von  den  Winden:  Quint.  Maecius 
9,  6 (Jac.  Anth.  2 p.  223):  xtoqjolg  7zs/.m£  hzäg  dv^inig. 
Vollständig  tritt  die  Personification  hervor,  wenn  bei  Arist. 
eq.  44  zhj/Liog  TIvxvLTrjg,  dvoxolov  yeqovziov , vn oxiocpov 
genannt  wird. 

Die  Taubheit  der  Thiir  Öfter  bei  Ovid.;  Am.  1,  8,  77 
surda  sit  oranti  tua  ianua,  laxa  ferenti.  ibid.  1,  6,  54  et  sur- 
das flamine  tunde  fores.  62 , o foribus  surdior  ipsa  tuis. 
Stellen  aus  anderen  römischen  Dichtern  bei  Heinsius  ad  Ovid. 
Am.  1,  6,  62. 
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11.  Tlageiä,  gena,  cheek. 

1.  Im  mythologischen  Sinne  sagt  Ovid.  Fast.  III , 403 : 

cum  croceis  rorare  genis  Tithonia  coniux  eoeperit.  Shakspere 
spricht  von  den  Wangen  des  Himmels,  der  Winde:  Rieh.  II 
3,  3 (Del.  p.  66)  the  elements  of  fire  and  water,  when  their 
thundering  shock  at  meeting  tears  the  cloudy  cheeks  of  hea- 

ven.  Temp.  1,  2 (Del.  p.  14):  the  sea  mounting  to  the 

welkin’s  cheek.  Ebenso  L.  Tieck,  Sternbald’s  Wanderungen 
p.  134:  Prächtig  mit  Rubinen  und  Saphiren  siehst  du  dort 
den  Abendhimmel  prangen,  goldenes  Geschmeide  um  ihn  han- 
gen, Edelsteine,  Hals  und  Hacken  zieren  und  in  holder  Gluth 
die  schönen  Wangen.  Die  Wangen  der  Winde  K.  Lear 
3,  2 (Del.  p.  72):  blow,  winds,  and  crack  your  cheeks. 

Die  Wange  des  Meeres  bei  Lord  Byron,  The  Giaour 

p.  3 : Ocean’s  cheek  reflects  the  tints  of  many  a peak 
caught  by  the  laughing  tides,  der  Blumen,  Tieck,  Stern- 
bald  p.  135:  dann  küsst  der  Frühling  die  zarten  Blumen - 
Wangen,  und  scheidet  und  spricht:  ich  muss  nun  gehn.  Da 
sterben  sie  alle  am  süssen  Verlangen,  dass  sie  mit  welken 
Häuptern  stehn.  Die  Wange  des  Ostens,  des  Morgens,  des 
Tages,  der  Nacht:  Shaksp.  Sonn.  132  (Del.  p.  180)  and  truly 
not  the  morning  sun  of  heaven  better  becomes  the  grey 
cheeks  of  the  east.  Lord  Byron,  Harold  3,  98:  The  morn 
is'  up  again , the  dewy  morn,  with  breath  all  incense,  and 
with  cheek  all  bloom,  laughing  the  clouds  away  with  playful 
scorn.  Geibel,  Juniuslieder  p.  341 : In  kühler  Morgenstunde, 
da  der  junge  Tag  mit  rosenrothen  Wangen  noch  auf  den 
Bergen  lag.  Shaksp.  Romeo  1,  5 (Del.  p.  40)  upon  the 
cheek  of  night. 

2.  Von  den  Abstracten  werden  die  Wangen  des  Nei- 
des (Livor)  in  einer  Schilderung  der  ganzen  Persönlichkeit 
erwähnt,  in  welcher  auch  andere  Körpertheile  Vorkommen, 
von  einem  Dichter  der  Anthol.  Lat.  1 p.  546:  ut  debet,  sibi 
poena  semper  est.  Testatur  gemitu  graves  dolores;  suspirat, 
fremit  incutitque  dentes.  Sudat  frigidus  intuens  quod  odit. 
Effundit  mala  lingua  virus  atrum;  pallor  terribilis  genas  colo- 
rat;  infelix  macies  renudat  ossa.  Mythisch  sagte  von  der 

Hense,  Poot.  Pers.  4 


50 


Pandora  Macedon.  40,  5 (Jac.  Anth.  4 p.  92)  rj  de  yvvrj  utza 
rrcu^ia  xazioxQrjoaou  Ttageiag  etc. 

3.  Die  Wangen  der  Stadt  bei  Shakspere  K.  John  2, 

1 (Del.  p.  33):  to  save  imscratch’d  your  city’s  threaten’d 
cheeks. 

Eine  Wange  wird  schon  von  Homer  dem  Schiffe  gege- 
ben: vrjeg  fiikzoTrciQrjoi  II.  2,  636.  Od.  9,  125;  veag  cpoi- 
vix07taQrjovg  Od.  11,  124.  23,  271.  Bei  Pindar  öfter  die 
Erzwange  des  Speeres,  yahiOTt ' qaov  äxovza  Pyth.  1,  12.  85. 
Nem.  7,  71. 

12.  M Nase. 

1.  Von  Naturgegenständen  schreibt  Göthe  den  Fel- 
sen Nasen  zu  im  Faust:  „Felsennasen,  wie  sie  schnarchen, 
wie  sie  blasen.“  Höchst  eigenthümlich  und  dem  Charakter 
Othellos  entsprechend  sind  die  Worte  Shaksp.  Othello  4, 

2 (Del.  p.  109):  Heaven  stops  the  nose  at  it  and  the 
moon  winks : the  bawdy  wind , that  kisses  all  it  meets, 
is  hush’d  within  the  hollow  mine  of  earth  and  will  not 
hear  it. 

2.  Scherzhaft  wird  von  Aristophanes  Eccl.  5 der  Lampe 
eine  Nase  zugeschrieben.  Die  Lampe  wird  auch  durch  die 
Anrede  der  Praxagora,  wie  durch  die  Ausdrücke  of.if.ia,  yovai 
und  zvyai  zur  Person:  yovdtg  ze  yaq  oag  xal  zvyag  örjktuo.o- 
fiev  zooyu)  yccQ  ika-9-elg  v.EQauiv.rjg  orfixg  ano  fivxzrjQOi  kau- 
7tQccg  rjkinv  zifiag  Hyeig.  Ueber  fivt-a , difiv^og,  vgl.  Pas- 
sow’s  Wörterbuch,  über  nares  und  nasus  Forcellini  s.  v. 

Dem  Lampenlicht  wird  das  Niesen  zugeschrieben  in 
einem  Epigramme  (adesp.  61,  Jac.  Anth.  4 p.  130):  rjdrj  cpik- 
zaze  kvyvs , ZQig  uizaotg.  rj  zuya  ZEQitvrjv  kg  ikahaiovg 
rjlgeiv  kAvziyovrjV  ngokeyeig ; Ovid.  Heroid.  19,  151  sternuit. 
et  lumen  (posito  nam  scribimus  illo),  sternuit  et  nobis  prospera 
signa  dedit. 

13.  2z6fia,  os,  mouth. 

1.  2zofia  und  os  verloren  frühzeitig  die  personificirende 
Kraft,  und  auf  Flüsse,  Meer,  Hafen,  Quellen  angewandt,  ent- 
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sprechen  sie  dem  deutschen  Worte  „Mündung.“  Stellen  in  den 
Wörterbüchern  von  Passow  und  Forcellini.  Ich  erwähne  nur 
Composita  wie  fyazoGzofzog , Eur.  Bacch.  404  av  & f /.a- 
z6gzo/.ioi  ßaqßägov  7tozaf.iol  qou'l  yagniOovoiv  tz’o/.ißgoi. 
Am  meisten  erhielt  sich  die  Personification  in  solchen  Stellen, 
wie  Epigr.  inc.  75  ’ylLyuou  ozrßia  tptvye,  cpikei  y.öXizovg 
^QeS-ovarjg. 

Bemerkenswerth  ist  der  Ausdruck  des  Antip.  Sidon. 
68,  3 (Jac.  Anth.  2 p.  25),  wo  Homer  der  nie  alternde  Mund 
des  Weltalls  genannt  wird  (dyrjgavzov  ozö/.iu  xöofiov).  Der 
Mund  der  Erde  bei  Rückert,  Gedichte  p.  162:  Thu  deinen 
Mund  auf,  Erd’,  und  juble  Dieder.  In  solchen  Wendungen, 
wie  Soph.  Phil.  16  ölazo/uog  zttzga,  vgl.  Ovid.  Met.  13,  892 
osque  cavum  saxi  sonat  exsultantibus  undis , und  Soph.  Oed. 
C.  300  kv$a  diozc)j.ioi  /.idkiaza  Gvf.ißdXkovGLV  nijingiov  odoi, 
ist  die  Personification  erloschen.  Dagegen  tritt  sie  auf  bei 
Shaksp.  K.  John  3,  4 (Del.  p.  94),  wo  der  Donner  einen  Mund 
erhält:  o!  that  my  tongue  were  in  the  thunders  mouth,  vgl. 
K.  John  5,  2 (Del.  p.  94)  and  mock  the  deep-mouth’d  tliun- 
der.  Mythisch  ist  der  interessante  Ausdruck  bei  Soph.  Phil. 
188  u&VQOOrofiog  ccyo'j.  Vgl.  Göthe,  Bergschloss:  Es  zeugte 
statt  der  Menge  der  Echo  schallender  Mund.  — Rückert,  Ge- 
dichte p.  44:  Mit  sieben  Zungen  thut  die  Lilie  sich  kund 
und  halbgeöffnet  schweigt  der  Rose  Knospenmund.  — Die 
Wunden  des  menschlichen  Körpers  haben  einen  Mund:  Shaksp. 
Rieh.  III  1 , 2 (Del.  p.  26)  dead  Henry’s  wounds  open  their 
congeal’d  mouths,  vgl.  Julius  Caes.  3,  2 (Del.  p.  71)  show 
you  sweet  Caesar’s  wounds,  poor,  poor  dumb  mouth’s  and 
bid  tliem  speak  for  me  und  Henry  IY  I,  1,  3 (Del.  p.  27) 
those  mouthed  wounds. 

2.  Vom  Frühlinge  L.  Tieck,  Sternbald  p.  134:  Dann 
geht  er  und  schläft  im  waldigen  Grund  und  haucht  den  Athem 
aus  den  süssen , um  seinen  zarten  rothen  Mund  im  Grase 
Viol’  und  Erdbeer  spriessen. 

3.  Geistige  Verhältnisse  und  abstracte  Begriffe  erhal- 
ten einen  Mund:  mythisch  ist  Ibycus  fr.  24  (Bergk)  'Egiöng 
f.iaQyov  azn/.ia,  vgl.  Virg.  Aen.  1,  296  Furor  impius  intus 
saeva  sedens  super  arma  et  centum  vinctus  aenis  post  tergum 
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nodis  fremet  horridus  ore  cruento.  In  den  Ausdrücken  ocöua. 
7tole/.iov,  vG/a'vrjg  kei  Hom.  II.  10,  8.  19,  313.  20,  359  ist 
Personification  nicht  anzunehmen.  Bei  Aesehyl.  Prom.  683 
kommt  vor  cäoXoozofiovg  yqrjG/.iovg,  ibid.  989  aapvoGzopog 
ul'Dog  (womit  yhoGGa  OoaOLOzouog  und  elevd-aQÖozofing  bei 
Aesch.  Ag.  1370  und  Suppl.  911  zu  vergleichen).  Aehnlich 
Geibel,  Juniuslieder  p.  223:  Mit  bleichem  Munde  scheu  durch 
die  Gassen  irrt  die  Trauerkunde. 

Abstracta  werden  von  Shaksp.  durch  mouth  personifi- 
cirt,  wie  die  Geschichte,  die  Beleidigung,  die  Schulden ; Henry 
Y 1,  2 (Del.  p.  31)  either  our  history  sball  with  full  mouth 
speak  freely  of  our  acts;  vgl.  Geibel,  K.  Boderich  p.  37  dass 
nicht  künftig  mit  erznem  Munde  künde  die  Geschichte.  Bo- 
rneo 5,  3 (Del.  p.  122)  seal  up  the  mouth  of  outrage;  Timon 
2,  2 (Del.  p.  41)  and  what  remains  will  hardly  stop  the 
mouth  of  present  dues. 

3.  Von  Gegenständen  mechanischer  Art  erhalten  ein 
ozöfia  die  Lanze,  das  Schwert;  Soph.  fr.  164  Dind.  doqdg 
diyoozofiov  ttI&xzqov  ; Eur.  Or.  1303  di ’ozoita  cpccoyavcr, 
Hel.  893,  1044  dtGzo/.iov  £tcpog,  Suppl.  1206  6igvGzof.iov  /ua- 
yaiqav.  Bemerkenswerth  Eur.  Meleag.  fr.  14  (Wagner  p.  275): 
n eXä'/Miog  dz  dtGzoiiov  yevvv  zuakV.  ld.yv.cuog.  Die  Trompete, 
Soph.  Aj.  17  yakxoGzoi.iov  xiodiovog ; der  Schiffsschnabel, 
Aesch.  Pers.  424  ejtßdXoig  yalyoGzo^oig-,  die  Angel,  Theaetet. 
1 , 6 (Jac.  Anth.  p.  214)  dy'MGzqcjv  1%9-vmxyrj  ozö/-caza. 
Von  den  Kanonen  Shaksp.  K.  John  2,  2 (Del.  p.  38)  by  east 
and  west  let  Erance  and  England  mount  their  battering  can- 
non  charged  to  the  mouths,  tili  their  soul-fearing  clamours 
have  brawl’d  down  the  flinty  ribs  of  this  contemptuous  city. 

Sehr  häufig  ohne  Personification  von  den  Thoren  der 
Städte,  Eurip.  Phoen.  289,  Suppl.  1221  ztzzccozo/uov  nvq- 
yiofia,  Bacch.  916  ztoho/id  fTTzaGzo/unv.  Suppl.  401  znzäozo- 
l.ioi  TEvkcti , vgl.  Soph.  fr.  701  (Kauck  p.  238);  über  Inzdnv- 
Xov  ozof-ia  vgl.  Schneidewin  zu  Soph.  Ant.  119;  vom  Grab- 
gewölbe Shaksp.  Borneo  4,  3 (Del.  p.  102):  shall  I not  then 
be  stifled  in  the  vault,  to  whose  foul  mouth  no  healthsome 
air  breathes  in,  vgl.  Tit.  Andr.  2,  4 (Del.  p.  39)  what  subtle 
hole  is  this,  whose  mouth  is  cover’d  with  rude-growing 
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briers;  von  einem  Gefäss  ozevogzo/iov  zb  zsvyog  Aesch. 
fr.  112  Herrn.  Entschieden  dient  ozbftcc  der  Personification 
in  einem  Epigramm  des  Marc.  Argentarius  18  (Jac.  Anth.  2, 
p.  246),  in  welchem  die  Flasche  mit  Vorliebe  und  Zärtlich- 
keit von  einem  homo  vinosus  angeredet  wird : ^4qyaLrj  ovv- 
bsiTZve,  -/.ciTcrf/.tv.cf.  ul.zna  cftXsvoa,  svXaXs,  TCQtjvyeliog,  svozofiz, 
/uaYoncpäoi'y^ , aiev  e/-irjg  zrevirjg  ßoayvov/tßoXe  /uvozi , Xd- 
yvvE  etc.  Ebenfalls  personificirend  ist  ozö/ncc  für  die  Oel- 
flasche  in  dem  Epigramm  des  Philippus  11  (Jac.  Anth.  2 
p.  198):  ycu  ßQccyvcpeyyiznv  Xvyyov  oblag  Ix  ßiocpeidovg 
(„quae  suis  bonis  parcit“  Jacobs)  bXmqg  rjfitfiE&El  tzlvo/lie- 
vov  ozöfzazi. 

14.  Xao/näoü-ai,  y.  az  ayqb /.in  z e o & a i. 

Der  Wursthändler  in  Arist.  eq.  824  spricht  vom  Gäh- 
nen des  zlr^ia-Adiov:  /LuctQaizazog,  a>  ^/rjfzaMÖiov,  xai  nXziozct 
ztavovQya  ÖEÖQaYcög,  bnözav  yjo/iä  etc.  Der  Chor  redet  die 
Muse  an  bei  Arist.  pac.  782  : ibv  (den  Dichter  Melanthius  und 
seinen  Bruder)  y.azayQEit  ipaf.iEvrj  fitya  v.ctl  nXazv , Movoa 
\}e(x  , fisz’  E/.IOV  <gvf.i7tcut£  zry  fOQzrjv.  Rückert,  Gedichte 
p.  571:  Und  selbst  die  Berge  schütteln  ihre  Glieder  in  Un- 
muth,  dass  sie  dazu  sind  gedungen,  euch  auszuspei’n  die 
Goldschlack-’  eures  Jammers. 

15.  r Xcoooa,  tongue. 

1.  Wenn  Satyrius  Thuill.  2,  1 (Jac.  Anth.  2 p.  252) 
ayX(oooog  Ayw  /.ieXtzezcu  sagt,  so  giebt  Shakspere  Romeo 
2,  2 (Del.  p.  53)  dem  Echo  eine  Zunge:  eise  would  I tear 
the  cave,  where  echo  lies,  and  make  her  airy  tongue  more 
hoarse  than  mine  with  repetition  of  mv  Romeo’s  name.  Gei- 
bel,  Juniuslieder  p.  185:  Es  hat  der  Wald  mit  seinen  grünen 
Zungen  bis  diesen  Tag  dasselbe  Lied  gesungen.  Neue  Ge- 
dichte p.  276:  Sieh  und  plötzlich  reckt  sich  hoch  die  Flamme, 
blitzt  ihn  an  und  spricht  mit  rothen  Zungen. 

2.  Schön  sind  die  Composita,  in  welchen  geistigen 
Verhältnissen  eine  yXcdooa , offenbar  im  Sinne  von  Rede, 
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Sprache,  zugeschrieben  wird.  Ich  übergehe  tt aliyyhooaog 
(Pind.)  und  führe  an  Aesch.  Sept.  787  n r/.Qoyhoaanvg  apag, 
Pind.  01.  13,  100  advylcoooog  ßoa,  Aesch.  Suppl.  746  svyhöa- 
ooig  rtei&nvg  irtanidmai , Bacchjd.  fr.  13  (Bergk  p.  823), 
fiehyhoooiov  ciotdäv  cb-^ea.  Vgl.  Eur.  Ale.  661  xcr/flyJakx- 
oov  ßnrjg.  Bei  Shakspere  kommt  vor  die  Zunge  der  Ver- 
läumdung,  des  Verdachtes,  der  Klugheit,  des  Gerüchts,  der 
Ehre,  des  Krieges,  der  Beredsamkeit,  der  Einfalt:  Cymb.  3,  4 
(Del.  p.  70)  ’t  is  slander,  whose  edge  is  sharper  than  the 
sword ; whose  tongue  outvenoms  all  the  worms  of  Nile ; 
Henry  IV  II,  1,  1 (Del.  p.  18)  see,  what  a ready  tongue 
suspicion  hath!  Borneo  3,  5 (Del.  p.  92)  and  why,  my  lady 
wisdom,  hold  your  tongue,  good  prudence.  King  John  4,  2 
(Del.  p.  75)  but  this  from  rumour’s  tongue  I idly  heard. 
Henry  IV  I,  1,  1 (Del.  p.  16)  a son,  who  is  the  theme  of 
honour’s  tongue.  K.  John  5 , 2 (Del.  p.  94)  let  the  tongue 
of  war  plead  for  our  interest.  Höchst  individuell  Mids.  5,  1 
(Del.  p.  74)  te  rattling  tongue  of  saucy  and  audacious  eloquence, 
and  tongue- tied  simplicity.  Vgl.  auch  Rieh.  III  5,  3 (Del.p.  131) 
my  conscience  hath  a thousend  several  tongues  and  every 
tongue  brings  in  a several  tale.  Ibid.  3,  7 (Del.  p.  91)  ton- 
gue-tied  ambition.  Makb.  1,  7 (Del.  p.  41)  his  virtues  will 
plead  like  angels,  trompet  - tongued.  Sonn.  85  (Del.  p.  158) 
my  tongue -tied  muse  in  manners  holds  her  still.  Vgl.  Gei- 
bel,  Neue  Gedichte  p.  176:  Sprach  hier  in  dunklen  Zungen 
aus  Felsgeklüft  imd  Tann  der  Geist  der  Nibelungen  geheim- 
nissvoll  mich  an.  Vgl.  noch  Shaksp.  Haml.  2,  2 (Del.  p.  71) 
for  murder,  though  it  have  no  tongue,  will  speak  with  most 
miraculous  organ.  Tit.  Andr.  5,  3 (Del.  p.  99),  o why  should 
wrath  be  mute  and  fury  dumb?  Rückert,  Gedichte  p.  109: 
Phantasie  mit  Donnersturm  that  auf  den  Mund. 

3.  Zu  bemerken  ist  auch  Mids.  5 , 1 (Del.  p.  82)  the 
iron  tongue  of  midniglit  hath  told  twelve.  Eichendorff,  der 
letzte  Held  von  M.  p.  559:  Wie  ein  wilder  Mahner  ruft 
diese  Nacht  mit  feur’gen  Zungen:  Schlaft  nicht. 

4.  rhoaoa  und  lingua  von  verschiedenen  leblosen 
Dingen  gebraucht  (vgl.  Passow  und  Klotz),  haben  die  personifi- 
cirende  Ki’aft  verloren,  wie  im  Deutschen  Erdzunge,  Zunge 
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der  Wage.  Dagegen  ist  dieselbe  sichtbar  in  cpögfuy § znxa- 
yhoooog  bei  Pind.  Nein.  5,  24,  denn  der  cpogfiiylg  wird  auch 
sonst  persönliches  Leben  zugeschrieben.  Yon  Shaksp.  wird 
der  Glocke  eine  eiserne  Zunge  gegeben:  K.  John  3,  3 (Del. 
p.  59)  if  the  midnight  bell  did  with  his  iron  tongue  and 
brazen  mouth  sound  on  in  to  the  drowsy  race  of  night. 

Beiläufig-  sei  hier  der  Gebrauch  von  lambere  erwähnt, 
welches  Flüssen  zugeschrieben  wird,  vgl.  Hör.  carm.  1,  22,  7 
quae  loca  fabulosus  lambit  Hydaspes,  Stat.  Theb.  4,  51  quos 
pigra  vado  Langia  tacenti  lambit.  Andere  Stellen  bei  Hofm. 
Peerlkamp  zu  Hör.  und  Heinsius  zu  Ovid.  Met.  14,  633.  — 
Auch  die  Heiserkeit  mag  erwähnt  werden:  Shaksp.  Romeo 
2 , 2 (Del.  p.  53)  bondage  is  hoarse  and  may  not  speak 
aloud. 


16.  ’Odovg,  dens,  tooth. 

1.  Von  Naturgegenständen  erhält  das  Wasser  Zähne, 
Petron.  42  aqua  dentes  habet,  womit  Hör.  carm.  1,  31,  6 zu 
vergleichen,  non  rura , quae  Liris  quieta  mordet  aqua  tacitur- 
nus  amnis.  Vom  Boreas  sagt  Simonid.  99,  2 (Jac.  Anth.  1, 
p.  78)  dvögiov  dyXaiviov  Idaxe  rpQEvag.  Ygl.  Hör.  Serm.  2,  6, 
45  matutina  parum  cautos  iam  frigora  mordent,  Martial.  8,  14 
mordeat  et  tenerum  fortior  aura  nemus.  Zu  vergleichen  Shaksp. 
As  you  like  it  2,  1 (Del.  p.  36),  as  the  icy  fang  and  chur- 
lish  chiding  of  the  winters  wind , which  when  it  bites  etc. 
Ibid.  2,  7 (Del.  p.  53)  thy  tooth  (des  Winterwinds)  is  not 
so  keen.  Yon  der  Hitze:  Hör.  ep.  1 , 8 , 5 quia  grando  con- 
tuderit  vites  oleamque  momorderit  aestus.  Vom  Staube:  Arist. 
Acharn.  18  ovziog  fdrf/drjv  bno  xoviag  zag  bcpgvg.  Vom 
Rauche:  Arist.  Plut.  821  tut  ö’  ilgei xefixpev  6 v.anvbg • ovy 
oJog  xe  yag  evdov  fiivtiv  rjv  eöaxve  yag  xd  [DJcpaoä  uov. 
Vgl.  Lysistr.  295  lob  lob  xov  y.anvob.  d>g  deivbv  oiva £ ‘Hgcc/.fatg 
ngogneoov  ev.  xrjg  yvxgag  (llg/reg  y.vcov  hxxoioa  x<')(p‘}a).ii(b 
dcuvEt.  Simonid.  14.  (Jac.  Anth.  1,  p.  61),  0ay.Ed-vf.iog 
t'ÖQOjg.  Menander  (Meineke,  fr.  com.  4 p.  180)  b hudg  ifiiov 
rbv  yaXov  xolxov  da/.ojv  etc.  Sopater  bei  Ath.  III  p.  101 
B zrjv  drfeidvfiov  ivxbg  bSgaXfirjv  l'yjov. 
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2.  Den  so  trivial  gewordenen  Zahn  der  Zeit  kannten 
auch  die  Alten:  Simonid.  fr.  90  (Bergk  p.  774)  ozi  yonvng 
nlgcg  nönvzag  navza  v.azcaprjXEL  xcd  zcc  ßiaiozaza.  vgl.  Tibull. 
1,  4,  14  dies  saxa  peredit  aqua. 

3.  Häufig  ist  der  Zahn  des  Tadels,  des  Neides.  Mit  mythi- 
scher Anschauung  Leonid.  Alex.  14,  3 (Jac.  Anth.  2 p.  177)  aXXa 
ob,  Mail ie  , t '£.i dt  xelg  hziqnvg  o£vv  oSnvza  ßdXe.  In  einem 
Epigramm  eines  unbekannten  Dichters  (272  Jac.  Anth.  4 
p.  174)  ist  die  Statue  des  Momus  beschrieben  und  kommen 
zuletzt  die  Worte  vor:  navvti  d/ozoiyog  oXe-9-qiov  oyfing 
ddbvziov  TTOin/iEvojv  erci  zeig  zibv  nlXag  suzvyjag.  Vgl.  Ovid. 
Trist.  4,  10,  123  nec  qui  detrectat  praesentia  livor  iniquo 
ullum  de  nostris  dente  momordit  opus.  Ovid.  ep.  ex  P.  3, 
4,  74  laedere  vivos  livor  et  iniusto  carpere  dente  solet. 
Martial.  5 , 28 , 7 rubiginosis  cuncta  dentibus  rodit.  Senec. 
Hipp.  493  edaxque  Livor  dente  degeneri  petit.  Phaedr. 
prol.  5 invidia  mordax.  Ovid.  Amor.  1,  15,  1 quid  mihi,  livor 
edax,  ignavos  obiicis  annos?  Diese  Stellen  mögen  Hör. 
carrn.  3,  4,  16  beleuchten:  et  iam  dente  minus  mordeor 
invido,  vgl.  Epist.  1,  18,  82.  Shaksp.  Jul.  Caes.  2,  3 (Del. 
p.  51)  my  heart  laments  that  virtue  cannot  live  aut  of  the 
teeth  of  emulation.  Personificirend  ist  ferner  Achilles  Tat. 
p.  155,  8 ed.  Jac.  6 ztjg  Xvzrrjg  oöovg  und  die  von  Jac.  p.  888 
aus  Lucian.  Am.  3 angeführte  Stelle:  yXvxbg  oöoig  o zov 
Ttnd-ov  öäv.vei , vgl.  zu  beiden  Stellen  Eur.  Ale.  1100  Xvtt.i 7 
■AaQÖiav  drjx&rjoo/.iai  und  Eur.  Danae  10,  6 (Wagner  p.  161) 
Ttod-ij)  Ö£drjy/.ievog.  — - Shaksp.  Troil.  4,  5 (Del.  p.  103)  sweet 
love  is  food  for  fortune’s  tooth.  Sehr  plastisch  Shaksp.  Haml. 
3,  3 (Del.  p.  96)  and  we  ourselves  compell’d  even  to  the 
teeth  and  forehead  of  our  faults.  K.  Lear  2,  4 (Del.  p.  63) 
sharp  - tooth’ d unkindness.  Valer.  Max.  4,  7,  2 nulla 
tarn  modesta  felicitas  est , quae  malignitatis  dentes  vitare 
possit. 

Der  Gebrauch  der  Wörter  Srjyf.ia,  ddxvco  und  Composita, 
in  denen  die  Personification  meistens  verblasst  ist,  ist  sehr 
häufig.  Mit  der  aus  Lucian  angeführten  Stelle  vgl.  Soph. 
fr.  757  (Nauck  p.  257)  ozey  d’  tQaizog  drjy/.ia  zzaidiKOv 
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rtQogfj,  Aesch.  Ag.  715  drjt;lfh)[.iov  egioxog  avd-og.  Ovid. 
Her.  13,  30  pectora  legitimus  casta  momordit  amor.  — 
Aesch.  Ag.  756  (Schneidew.)  drjyi.ia  di  Xvnr^g  ovdiv  ecp 
fjTMXQ  nQogrxveixai.  Aesch.  Ag.  411  (Schneidew.)  nev- 
$eia  drj^Lxc<Qdiog , Soph.  Phil.  1358  ov  ycxQ  /.(£  zabyog 
xiov  naQvXSdvxiov  öcr/.vEi.  Aesch.  fr.  456  (Herrn.  1 p.  409) 
ovx  fjV  do  ovdiv  7trj/.i  ikevdioav  ddv.vov  xpvyrjv  duoitog 
dvdoog  iog  dciu'ia.  Soph.  Aj.  1119  xd.  GxXrjQd  ydq  xm  v.civ 
vTceqdix  fj  ddxvvi  vgl.  Ant.  317.  — Aesch.  Pers.  851  fiähozct 
d’  rjde  ov/uipoQd  ddxvu.  Eur.  Palam.  4,  3 (Wagner  p.  296) 
ai  X£  ovfxcpoQcd  (.idXXov  ddxvovot.  Soph.  Phil.  705  (Schneidew.) 
daxi&v/iog  dxa,  Aesch.  Ag.  1439  (Schneidew.)  xqdxog  x' 
lodxpvyov  ix  ywaixiov  x aqdiddrjxxov  e/.ioi  xqaxvveig.  Bereits 
von  Homer  ddxvio  gebraucht,  II.  5,  493  /nii&og  dax£  ipgevag. 
Aesch.  Ag.  449  nach  der  Verbesserung  Hermanns:  rjxovoa 
dcc/.viozrjQa  xciQdiag  Xdyov.  — Menand.  cith.  2 (Meineke,  fr. 
com.  ‘4  p.  149)  xd  xovcpöxaxov  oe  zwv  xaxüv  ndvziov  d«- 
xv£i,  n£via.  Leon.  Tarent.  -64,  4 (Jac.  Anth.  1 p.  171) 
ddxvu  dvoßlozog  n£vlrj , Cic.  Tusc.  3,  34  si  paupertas  mo- 
mordit. — Arist.  nub.  12  ddl’  ov  dvva/icu  detlcaog  £vd£iv 
daxvd/uevog  vnd  zrjg  daTtdvrjg  xai  xrjg  ipdxvrß  yai  xidv  y^eiüv. 
Bei  Horat.  1,  18,  4 mordaces  sollicitudines ; Virg.  Aen.  1, 
261  quando  haec  te  cura  remordet.  Ovid.  Amor.  2,  19,  43 
mordet  cura  medullas.  — Aesch.  Sept.  673  w/uodaxig  o’ 
dyav  iu£Qog  ißoxQVV£i  mxqöxaqitov  dvdqoxxaaiav  xvXfiv 
aiuaxog  ov  ‘ieiaoxor.  Häufig  wird  mordere  und  ddy.v£iv  auch 
in  der  Prosa  in  diesem  übertragenen  Sinne  gebraucht,  vgl. 
Forcell.  u.  Stephan.,  Valck.  zu  Hipp.  1303. 

4.  Von  Gegenständen  mechanischer  Art  enthält  der 
Schiffsanker  Zähne,  Virgil.  Aen.  6,  3 tum  dente  tenaci  ancora 
fundabat  navis;  die  Angel,  Philipp.  22,  2 (Jac.  Anth.  2 p.  201) 
dyxtoxQiüv  Xat/.iodax.£lg  dxid£g,  der  Pflug,  Ovid.  Tr.  4,  6,  13 
hoc  (tempus)  tenuat  dentem  terram  findentis  aratri  (vgl.  Klotz, 
Wörterbuch  s.  v.  dens  und  bidens),  der  Kamm,  welcher  beim 
Wollespinnen  gebraucht  wurde,  Philipp.  18,  5 ov  nox' 
odovxi  inXrjQOV  xoXvtzx]  ndoa  xaDatQO/uirj.  Bemerkenswerth 
Aesch.  Sept.  380  (Herrn.)  Xdcpoi  X£  y.ivdiov  x’  ov  ddxvovo’ 
av£v  doQog.  Hör.  carm.  4,  6,  9 mordaci  ferro  icta  pinus. 
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Shaksp.  Merry  wifes  2,  1 (Del.  p.  37)  I have  a sword  and 
it  shall  bite  upon  my  necessity. 

17.  r svvs,  yväd'og. 

1.  Unter  den  Naturgegenständen  hat  Kinnbacken  das 
Feuer  in  der  kühnen  Sprache  des  Aesch.  Prom.  375:  sv&sv 
s'/.gayrjoovzal  nozs  nnvaunl  nvgog  däzizovzsg  äyoicug  yvd- 
■froig  zgg  YalliYagnov  2 'ixsXlag  Xsvgovg  yvag.  Choeph.  317 
cpgovrjua  xov  -d-avovzog  ov  öcxua'Csi  nvoog  palsga  yväO-og, 
Lycophr.  433  nagcMziov  7xXäxa  wxhö  f.idgyoig  cpX söai- 
vvxo  ymfroig.  Ygl.  Blomf.  gl.  in  Prom.  376  und  Prom.  726. 

2.  Krankheiten,  wie  den  Flechten,  wird  yvdd-og  beige- 
legt von  Aesch.  Choeph.  273  — 275:  zeig  ö’  ccivcov  vöaovg, 
oagy.öjv  ijra/ißaz?jong  dyolmg  yvdihotg  Xsr/jjvag  stgsoü-ovzag 
bgycdav  (pvaiv , vgl.  Eur.  Med.  274  yvaOiiolg  aörjXoig  epag- 
/uäncov.  Vom  Rachen  der  Thiere  ist  entlehnt  Shaksp.  Henry 
V 2,  4 (Del.  p.  53),  for  whom  this  hungry  war  opens  his 
vasty  jaws. 

3.  Gegenständen  mechanischer  Art  wird  yvcc&og  und 
ysvvg  zugeschrieben : dem  Keile,  Aesch.  Prom.  64  döafiavzi- 
vnv  ocprjvbg  aviXadrj  yvdd-ov , dem  Anker,  Pind.  Pyth.  4,  24 
dyxvgav  yaXxöyevvv , den  Schiffsschnäbeln  mit  entschiedener 
Personification  Philipp.  30,  1 (Jac.  Anth.  p.  203):  s/.tßoXa 
yaXyoysvsia,  <piXönXoa  zsvysa  vrjüv,  dem  Beile,  Eur.  Meleag. 
14,  5 (Wagner  p.  273)  nsXsxsiog  dtoxof.iov  ysvvv,  vgl.  Soph. 
El.  189,  476.  Phil.  1190;  der  Säge  Nie.  Ther.  52  vgl.  Blomf. 
gl.  in  A.  Prom.  64. 

18.  XslXog,  labrum,  lip. 

1.  Xsllog  und  labrum  verloren  oft  die  personificirende 
Kraft,  bezeichnen  bloss  den  Rand  und  Saum  vieler  Gegen- 
stände, vgl.  Passow  und  Klotz;  von  Flüssen  und  dem  Meere: 
Dioscorid.  11,  14  2ayyagiov  ysiXsos  nag  nozc^iov , Posidipp. 
15  a (Jac.  Anth.  2 p.  50)  ov  noza\.iog  ysXadüv  erci  ysiXsoi ; 
Antipat.  Sidon.  103,  1 (Jac.  2 p.  36)  ig  nXazv  növzov  ysl- 
Xog.  Aehnlich  -wird  labrum  gebraucht,  vgl.  Klotz  s.  v.  — 
Den  Wunden  des  Körpers  werden  Lippen  zugeschrieben  von 
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Shaksp.  Jul.  Caes.  3,  1 (Del.  p.  63):  over  thy  wounds  now 
do  I prophesy,  which  like  dumb  mouths  do  ope  their  ruby 
lips,  to  beg  the  vofce  aud  utterauce  of  my  tongue. 

2.  Sehr  schön  sagt  E.  Geibel,  Juniuslieder  p.  76  von 
Hellas:  Jung  und  unsterblich  schreitet  deine  Sage  Mit  blüh’n- 
den  Lippen  noch  durch  unsre  Tage.  Göthe,  Meine  Göttin, 
von  der  Phantasie:  Sie  mag  rosenbekränzt  mit  dem  Lilien- 
stengel Blumenthäler  betreten , Sommervögeln  gebieten,  und 
leichtnährenden  Thau  mit  Bienenlippen  von  Blüthen  saugen. 
Abstracta  hat  Shakspere  durch  Lippen  personificirt , die  Lip- 
pen des  Wechsels,  der  Unzufriedenheit:  K.  John  3,  4 (Del. 
p.  66)  and  kiss  the  lips  of  unacquainted  change;  ibid.  4,  2 
(Del.  p.  73)  whose  restraint  doth  move  the  murmuring-  lips 
of  discontent.  Ueberaus  schön  Othello  4,  2 (Del.  p.  108) 
turn  thy  complexion  there,  Patience,  thou  young  and  rose- 
lipp’d  cherubin. 


19.  Men  tum. 

Dem  Berge  Atlas  wird  ein  Kinn  zugeschrieben  in  einer 
ausgeführten  Personification  bei  Yirg.  Aen.  4,  250:  nix  hume- 
ros  infusa  tegit,  tum  flumina  mento  praecipitant  senis  et 
glacie  riget  horrida  barba. 

20.  z/etQrj,  avyrjv,  collum,  neck. 

1.  Von  Bergen  wird  öetQrj  gebraucht,  lies,  Th.  727. 
Pind.  01.  3,  27  and  öeioäv.  Ebenso  collum  bei 

Stat.  Theb.  9,  643.  In  deigdg  erlosch  die  personificirende 
Kraft,  vgl.  jedoch  Schneidewin  zu  Soph.  Ant.  831.  Leben- 
diger blieb  sie  in  auyjjV , wovon  interessante  Composita  Vor- 
kommen. Von  Naturgegenständen : zweifelhaft  bei  Theocr. 
ep.  5,  4 die  Conjectur  laoiavyevog  dvtQOo , vgl.  Jac.  Anth.  7 
p.  196.  Von  Bäumen  und  Pflanzen:  Eur.  Bacch.  1054  i Id- 
xrjv  vxpavyeva.  Sehr  zierlich  Chaeretnon  fragm.  14,  16.  17 
(Nauck  p.  610):  {-'gor)  de  'hx/.SQog  e/.roacftig  aiidgaKOg  Let- 
[iiooi  / inXcr/.olg  eigezeivev  aryevag.  Vgl.  Virg.  Aen.  9,  436 
lassove  papavera  collo  demisere  caput.  Dem  Meere  wird  ein 
Nacken  beigelegt  von  Aesch.  Pers.  73:  ti oi.vyof.KfOV  oöioiia , 
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tvyov  a/n<pißahbv  avyjvi  novrov.  Ebenso  Ländern,  Agathias 
56,  1 (Jac.  Anth.  4 p.  23)  ‘Eonsqirj v vif.iavyeva.  Alcaeus 
Messen.  16,  3 all’  b pbv  Evqoßiq  Sovlov  'Cvynv  avyjvi  -drj- 
ocov.  Artemon  1 , 1 (Jac.  Anth.  2 p.  66)  ov  f. isv  eoysg  al/q- 
qvzov  avyjva  /hrjlov.  — Vom  Himmel  L.  Tieck,  Sternbald 
p.  134:  Goldenes  Geschmeide  um  ihn  hangen  (siehst  du), 
Edelsteine,  Hals  und  Hacken  zieren. 

2.  Von  abstracten  Begriffen  wird  witzig  iniuria  durch 
collum  personificirt  von  Plaut,  rud.  3,  2 pertorqueto  iniuriae 
prius  collum  quam  ad  vos  perveniat.  Bemerkenswerth  ist 
Aqadtrj  vipavyjjv  bei  Irenaeus  Referendar.  3,  5 (Jac.  Anth.  3 
p.  231)  all ’ ov  orjg  Aoadijg  vipavyevog  aixlaozv  oyxog.  Vgl. 
Honnus,  Dionys.  48  p.  1270  (von  Jacobs  citirt)  onrj  naqa 
ysLTOvi  KvSvco  navoe  Tvipaovirjg  vxpavyeva  xöf.i7tov  avzeilrjg. 
Wichtig  Pindar.  fr.  121  (Dissen  1 p.  253)  qnpavyjvi  ovv 
xlovqj,  auch  /iivd-og  vipavyjjv  bei  Honnus. 

3.  Von  Gegenständen  mechanischer  Art:  ixaxqavyrjv 
xllpa^  Eur.  Phoen.  1181.  — Shaksp.  Merch.  of  Ven.  2,  5 
(Del.  p.  41):  And  the  vile  squeaking  of  the  wry-neck’d  fife. 
Der  Flasche  wird  collum  zugeschrieben  von  Phaedrus  1 , 26, 
10  collum  lagenae.  Sehr  wichtig  ist  die  weitausgeführte  Perso- 
nification  der  Flasche,  welche  Epigr.  inc.  77,  1 — 5 (Jac.  Anth. 
4 p.  132)  angeredet  wird:  ozqoyyvlrj,  evzoqvsvzE , /novovaze, 
/uaxqozqayrjle,  vipavyjjv,  ozeivto  rpd-vyyoijtvrj  ozöf.iazi,  Bav.yov 
yal  Movoscoy  ilaqrj  Idzqi  Aal  Kv&eqeirjg , rjövytlwg,  zeqzzvrj 
ovpßolr/.üv  xüjiirj , zllcp-9-’  onbzav  vijpco  /.iz&veig  ov  f.ioi ; Zu 
vergleichen  ist  laipog , welches  ebenfalls  der  Flasche  zuge- 
schrieben wird,  Philipp.  Thessal.  58,  1 (Jac-  Anth.  2 p.  211) 
l4dqiaxo7.o  xvzovg  lai/zog  zonalai  /nellyrjqvg , dvi'x  iya- 
ozqocpöqovv  Baxyjaxag  yaqtzag , vvv  xlaoilslg  xeljai  etc. 
Scherzhaft  steht  bei  Shaksp.  „dem  Siegel  den  Hals  brechen“, 
Love’s  1.  1.  4,  1 (Del.  p.  41)  break  the  neck  of  the  wax. 

21.  Humerus. 

In  der  Personification  des  Atlas  bei  Virg.  Aen.  4,  250 
werden  demselben  auch  Schultern  zugeschrieben:  Atlantis  duri, 
coelum  qui  vertice  fulcit,  Atlantis,  cinctum  adsidue  cui  nubibus 
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atris  piniferum  caput  et  vento  pulsatur  et  imbri:  nix  hume- 
ros  infusa  tegit.  Göthe,  Mahomets  Gesang,  nennt  den  Fluss 
einen  „Atlas,  der  Cedernhäuser  auf  den  Riesenschultern  trägt.“ 
Claudius  vom  Frühlinge:  Denn  er  kommt  mit  seiner  Freuden- 
schaar heute  aus  der  Morgenröthe  Hallen  einen  Dlumenkranz 
um  Stirn  und  Haar  und  auf  seiner  Schulter  Nachtigallen. 
Die  Schultern  des  Orion  bei  Virg.  Aen.  10,  763. 

22.  K oXtc  og,  o x t q v ov , sinus,  bosom,  breast. 

1.  Die  Uebertragung  von  xölnog  und  sinus  auf  Meer 
und  Land  ist  überaus  häufig;  wir  verweisen  auf  die  Lexica 
und  heben  Composita  von  xnXnng  und  oxeqvov  hervor.  Aus 
der  Mythologie  ist  zu  erklären  ßadvxoXnov  L'ag  Pind.  Pyth. 
9,  101;  FaV  evQvoxsQvog  Hes.  Theog.  117;  ßadvoxtQvov 
nlccxng  al'ijg  Stasinus,  Cypria  fr.  1;  ßa&vaxEQvov  %9-öva 
Pind.  Nem.  9,  25;  evqvxoXtcov  %9-Qvog  Pind.  Nem.  7,  33; 
oxeqvov%ov  %&nv6g  Sopli.  OC.  691.  Ygl.  xolrcoig  nag  evöö- 
§ou  Fliaag  Pind.  01.  14,  23,  TqoLag  ev  xoIttoioiv  Eur.  Tro. 
130.  Shaksp.  Rieh.  II  3,  2 (Del.  p.  62)  and  with  rainy 
eyes  write  sorrow  on  the  bosom  of  the  earth.  K.  John  4, 
1 (Del.  p.  66)  when  I strike  my  foot  upon  the  bosom  of 
the  ground.  Rückert,  Gedichte  p.  152:  Lass,  Russia,  höher 
deine  Schneebrust  klopfen.  Richard  II  redet  sein  Land  an 
(3,  2,  Del.  p.  58):  and  when  they  frorn  thy  bosom  pluck  a 
flower.  Die  Jungfrau  von  Orleans  sagt  in  Bezug  auf  Frank- 
reich (Henry  VI  I,  3,  3 Del.  p.  61):  behold  the  wounds,  the 
most  unnatural  wounds,  which  thou  thyself  hast  given  her 
woeful  breast.  Zierlich  und  fast  empfindsam  sind  die  Wen- 
dungen der  Epigramme:  Fala  /.tiv  sv  xoXnoig  xQivrx ei  xoöa 
odt/ua  IlXaxiovog  Epigr.  inc.  644,  1 (Jac.  Anth.  4 p.  232); 
rala  cpili],  xov  irtjtaßvv  'Aucvxi/ov  tvd-eo  xohcoig  Epigr. 
inc.  650  (Jac.  Anth.  4 p.  254).  Göthe,  Mignon:  der  harte 
Fels  schliesst  seinen  Busen  auf,  missgönnt  der  Erde  nicht 
die  tiefverborgnen  Quellen.  Von  Thermia  Geibel,  Neue  Ge- 
dichte p.  33:  Du  strömst  Genesung  ihm  aus  Felsenbrüsten; 
p.  157:  0 Sohn  der  Alpen,  in  krystallnen  Wiegen  genährt 
von  Gletscherbrüsten,  heilger  Rhein.  Sehr  anmuthig  Arist, 
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ran.  373  yi'joei  örj  crag  avdqeliog  elg  rovg  evav&eig  xnXnovg 
Äeifuovtov.  Mörike  p.  154:  Schön  prangt  im  Silberthau  die 
junge  Rose,  den  ihr  der  Morgen  in  den  Busen  rollte. 

Dem  Himmel  wird  das  Epitheton  svqvactqvog  beigelegt: 
txlvev  ''v/chig  ocqavdv  euQLOTtQvov  eytov  baxsiutvov  lüitotg 
Epigr.  inc.  495,  4.  Hiermit  zu  vergleichen  Pind.  Olymp.  13, 
88  (Dissen)  aid-eqog  ipijqag  and  xnXniov  eqrjf.iov  und  Coluth. 
152  ßa&vxoXnov  eg  dtqa.  Hiermit  zu  vergleichen  Shakspere, 
Romeo  2,  2 (Del.  p.  48)  and  sails  upon  the  bosorn  of  the 
air.  Von  der  Wolke  heisst  es  bei  Archias  rjeqtrjg  xolnov 
sdv  vEcflh]g.  Vgl.  Tafel,  diluc.  Pind.  p.  466.  Shaksp.  Tit. 
Andr.  3,  1 (Del.  p.  53)  or  with  our  sighs  we’ll  breathe  the 
welkin  dim,  and  stain  the  sun  with  fog,  as  sometime  clouds, 
when  they  do  hug  him  in  their  melting  bosoms.  Vom  Wasser: 
Shaksp.  Love’s  11,4,  3 (Del.  p.  50)  nor  shines  the  silver 
moon  one  half  so  bright  through  the  transparent  bosom  of 
the  deep.  Die  Brust  des  Meeres : Shaksp.  Troil.  1 , 3 (Del. 
p.  26)  the  sea  being  smooth,  how  many  shallow  bauble  boats 
dare  sail  upon  her  patient  breast.  Die  Brust  des  Nor- 
dens: Shaksp.  Rom.  1,  4 (Del.  p.  38)  and  more  inconstant 
than  the  wind,  who  wooes  even  now  the  frozen  bosom  of 
the  north. 

2.  Wahrscheinlich  wurde  die  Nacht  /nelavoozeqvog 
genannt  von  Alcman  fr.  42  (Bergk  p.  549),  vgl.  Hartung, 
die  griechischen  Lyriker  5 p.  139:  cPucäv  oqog , svd-a  S-e- 
qdnvat  Nvxrog  (.lelavooxeqvco.  Vom  Morgen  Shaksp.  Venus 
and  Ad.  143  (Del.  p.  34)  lo,  here  the  genthe  lark,  weary 
of  rest,  from  his  moist  cabinet  mounts  up  on  high  and  wakes 
the  morning,  from  whose  silver  breast  the  sun  ariseth  in  his 
majesty. 

3.  Von  grosser  Schönheit  im  Sinne  der  Mythologie  ist 

die  Stelle  eines  unbekannten  Tragikers:  a/.uv  ooöo- 

xo'knov  Evvo/.tl(xv  Inc.  trag.  fr.  216,  wie  Pind.  Pyth.  1,  12 
ßaSvv.olnwv  Moioav  sagte,  Alcaeus  fr.  13  (Bergk)  xolnio 
o ’ fdiigavO’  ciyvca  Xv.qi.csg  yqövqj,  Stat.  Silv.  2,  7,  36  humum 
per  ipsam  primo  murmure  dulce  vagientem  blando  Calliope 
sinu  recepit.  Die  Brust,  der  Busen  des  Friedens  bei  Shaksp. : 
Henry  IV  I,  4,  3 you  coniure  from  the  breast  of  civil  peace 
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such  bold  hostilily;  Henry  Y 4,  1 (Del.  p.  84)  some,  making 
the  wars  their  bulwark,  that  have  before  gored  the  gentle 
bosom  of  peace  with  pillage  and  robbery.  Vgl.  Rieh.  II  1,  3 
(Del.  p.  25)  truth  hath  a quiet  breast. 

4.  Von  der  Stadt  Shaksp.  K.  John  2 , 2 (Del.  p.  38) 
we  from  the  west  will  send  destruction  into  this  city’s 
bosom. 

Vergleichungsweise  erwähne  ich  noch  ov&aQ  und  über; 
0V\}ctQ  aQOVQTjg  bei  Hom.  II.  9,  141  wie  nvyrj  ayqov,  divitis 
über  agri  Virg.  Aen.  7,  262.  Von  den  Trauben  Macedon. 
32,  7 (Jac.  Anth.  4 p.  90)  rtQWTcuq  d’  rjfi£T£Qfjaiv  Iv  ngya- 
otv  oivag  njuöotj  ocOacng  ex  ßoTQViov  Igav&bv  yavog, 

cf.  palmitis  über  Etrusci  Claudian.  b.  Get.  504. 

23.  Anhelus,  anhelare,  breath,  to  breathe, 
xaz  e qsv  y siv. 

1.  Von  Naturerscheinungen  wird  Athem  zugeschrieben 
der  Luft  selbst  in  der  bezeichnenden  Stelle  bei  Shaksp.  Temp. 
2,  1 (Del.  p.  35),  wo  Adriano  sagt:  the  air  breathes  upon  us 
here  most  sweetly,  und  Sebastian  antwortet:  as  if  had  lungs 
and  rotten  ones.  Vgl.  Geibel,  Juniuslieder  p.  303:  Der 
Wind  hält  leise  den  Odem  an  und  schlummert  ein  im  Lau- 
schen. In  mythischer  Darstellung  hat  der  Flussgott  Alpheios 
Athem:  Stat.  Silv.  1,  2,  203  tumidae  sic  transfuga  Pisae  amnis 
in  externos  longe  flammatus  amores  flumina  demerso  tra- 
hit  intemerata  canali,  donec  Sicanios  tandem  prolatus  anhelo 
ore  bibat  fontes : miratur  dulcia  Nais  oscula  nec  credit  pelago 
venisse  maritum.  L.  Tieck,  Zerbino  p.  83:  Sieh,  wie  Natur 
den  Athem  an  sich  hält.  Geibel,  Juniuslieder  p.  233:  Des 
Weltalls  leiser  Athem. 

2.  Die  Zeit  wird  kurzathmig  genannt  von  Shaksp. 
Hamlet  3,  4 (Del.  p.  105):  for  in  the  fatness  of  these  pursy 
times.  Vom  Frühlinge  L.  Tieck,  Sternbald  p.  134:  Dann 
geht  er  und  schläft  im  waldigen  Grund  und  haucht  den 
Athem  aus,  den  süssen.  Schiller,  Gedichte  p.  38:  Frisch 
athmet  des  Morgens  lebendiger  Hauch.  Vom  Tage  und  der 
Nacht:  Stat.  Theb.  4,  680  tempus  erat  medii  cum  solem  in 
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culmina  rnundi  tollit  anhela  dies.  Shaksp.  Troil.  5,  10 
(Del.  p.  125)  how  ugly  night  comes  breathing  at  his  heels. 
K.  John  5,  4 (Del.  p.  96)  even  this  night,  whose  black  con- 
tagions  breath  ali’eady  smokes  etc. 

3.  Von  Abstracten  athmet  der  Friede  den  süssen  Kin- 
desathem  des  Schlafes  bei  Shaksp.  Bich.  II  1,  3 (Del.  p.  27): 
to  wake  our  peace,  which  in  our  country’s  cradle  draws  the 
sweet  infant  breath  of  gentle  sleep.  Hiermit  zu  vergleichen 
Shaksp.  Henry  IV  I,  1 (Del.  p.  13)  find  we  a time  for 
frighted  peace  to  pant  and  breathe  short- winded  accents  of 
new  broils.  Das  Glück  ist  ausser  Athem,  Anton,  and  CI.  3,  8 
(Del.  p.  83)  our  fortune  on  the  sea  is  out  of  breath.  Höchst 
charakteristisch  ist  Timon  of  Athens  5,  5 (Del.  p.  101):  now 
breathless  wrong  („stumme  Kränkung“)  shall  sit  and  pant 
(sich  verschnaufen)  in  your  great  chairs  of  ease ; and  pursy 
insolence  shall  break  his  wind  with  fear  and  horrid  flight.  — 
K.  John  2,  2 (Del.  p.  40)  lest  zeal,  now  melted,  by  the 
wündy  breath  of  soft  petitions,  pity , and  remorse,  cool  and 
congeal  again  to  what  it  was.  — Vgl.  auch  Hamlet  1 , 3 
(Del.  p.  34)  not  to  crack  the  wind  of  the  poor  phrase.  — 
lustin.  9 ; mercibus  distractis  anhelantem  inopiam  paullatim 
recreavit. 

4.  Der  alte  Witzbold  Bdelycleon  bei  Ar.  vesp.  1154 
klagt,  dass  ein  Kleidungsstück  ( xavvdxrj ) ihn  heiss  „anpuste“ 
oi/toi  deilcuog  log  &eg/.idv  rj  /.uagd  zl  /.inv  v.ctzggvy£v.  Der 
Scholiast  sagt  zu  dieser  Stelle : xazerrvevoev , tag  Inl  züv 
/.aza  XQOiprjV  Igevyoj-iivLov. 

24.  Kagdia,  heart. 

1.  Im  bildlichen  Sinne  wird  xagdla  auf  den  Felsen 
übertragen  von  Arist.  ran.  470  /.lelccvoxdgdiog  nlzga.  Be- 
merkenswerth ist  der  Ausdruck  bei  Shaksp.  Cymb.  5 , 5 
(Del.  p.  125),  der  seine  Söhne  the  liver,  heart  and  brain  of 
Britain  nennt.  — Geibel,  Brunhild  p.  158:  Steht  das  Herz  der 
Welt  nicht  schaudernd  still,  dass  mir  die  Götter  das  verhän- 
gen konnten.  Von  der  Erde  Geibel,  Neue  Gedichte  p.  161: 
Du  spürst  es,  wie  in  jungen  Schlägen  das  Herz  der  Erd 
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erwachend  hüpft.  1 — Göthe,  Wanderers  Sturmlied:  Ihr  seid 
rein  wie  das  Herz  der  Wasser. 

2.  Abstracten  Begriffen  wird  heart  ebenfalls  bildlich 
beigegeben  von  Shakspere:  das  Herz  des  Edelmuths , der 
Güte,  der  Liebe,  der  Falschheit,  der  Furcht,  der  Mannhaftig- 
keit, der  Hoffnung,  des  Verlustes,  des  Geheimnisses,  des  Ge- 
horsams, der  Undankbarkeit:  Coriol.  1,  1 (Del.  p.  22)  to 
break  the  heart  of  generosity  and  make  bold  power  look 
pale.  Timon  1 , 1 (Del.  p.  22)  he  outgoes  the  very  heart  of 
kindness.  Troil.  4,  3 (Del.  p.  96)  prosperity  ’s  the  very 
bond  of  love , whose  fresh  complexion  and  whose  heart  toge- 
ther , affliction  alters.  Troil.  3,  3 (Del.  p.  70)  and  let  thein 
say  to  stick  the  heart  of  falsehood , as  false  as  Cressida. 
Makb.  4,  1 (Del.  p.  92)  that  I may  teil  pale-hearted  fear  it 
lies.  Troil.  2 , 2 (Del.  p.  44)  manhood  and  honour  should 
have  hare  hearts.  cf.  Coriol.  1 , 6 their  very  heart  of  hope. 
Antony  and  Cl.  4,  10  the  very  heart  of  loss.  Hamlet  3,  2 
(Del.  p.  93)  you  would  pluck  out  the  heart  of  my  mystery; 
K.  Lear  1 , 2 (Del.  p.  26)  and  shake  in  pieces  the  heart  of 
his  obedience.  Insbesondere  bemerkenswerth  Shaksp.  K.  Lear 
1,  4 (Del.  p.  39)  ingratitude,  thon  marble-  hearted  fiend, 
more  hideous,  when  thou  show’st  thee  in  a child,  than  the 
sea-monster ! Vgl.  Sidney  bei  Delius,  Lear  p.  VII:  the  hard- 
hearted  ungratefulness. 

3.  Von  Gegenständen  mechanischer  Art  wird  dem 
Hause  ein  Herz  zugeschrieben  in  einer  höchst  charakteristi- 
schen Stelle  bei  Shaksp.  Timon  of  Ath.  3,  4 (Del.  p.  54),  in 
welcher  Timon  sein  Haus  wie  einen  mitleidlosen,  falschen 
Freund  betrachtet,  den  er  früher  bewirthet  habe:  and  must 
my  house  be  my  retentive  enemy,  my  gaol?  the  place 
which  I have  feasted,  does  it  now,  like  all  mankind,  show 
me  an  iron  heart?  — Vgl.  Geibel,  K.  Roderieh  p.  144: 
Dank,  ihr  Trompeten!  ihr  ruft  mit  eurer  erznen  Lunge  Schall 
zurück  mich  in  die  Gegenwart. 

25.  Nujtov,  dorsum,  tergum,  back, 

1.  Unter  den  Naturgegenständen  ist  überaus  häufig  der 
Rücken  des  Meeres  und  die  ei  quc  vioza  ftakaoorjc,  von  Homer 
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an  sehr  üblich,  z.  B.  Od.  5,  17.  Hes.  Theog'.  763,  Theogn. 
179.  Die  personificirende  Kraft  ist  aber  erloschen  und  bereits 
Suidas  (Bernhardy  II  p.  1017)  sagt:  vtoxa  daXöuJOrjg  ■ >j 
STTtcpäveia  xtjg  ti-aXcioorjg.  Die  vielgebrauchte  Wendung 
erneuert  sich  mit  anderen  Worten,  wie  noioiotv  ev  vwxotoiv 
novxiag  ciXög  Eur.  Hel.  129,  Ilooeiöwv  dxv/.iova  novzov 
xi&rjot  vwxa  Eur.  Iph.  T.  1412,  yiiyaiov  vwxov  vtteq  neXa- 
yevg  Epigr.  inc.  396,  3 (Jac.  Anth.  4 p.  202),  und  gewinnt 
wieder  einigen  Beiz  durch  Epitheta  wie  bei  Paul.  Sil.  64,  1 
(Jac.  4 p.  61)  xgtooo&ev  eiaooooj  noX'Vxeonsa  vwxa  daXcta- 
arjg  oder  bei  Theaet.  Schol.  2,  8 (Jac.  Anth.  3 p.  215)  vn- 
vwet  de  d-ccXaaoet,  cptXoCecpvQOio  yaXtjvrjg  vrjocpopoig  vcozoig 
ei'öta  7ZSTVtai.if.vrjg.  Vgl.  Isidor.  3,  3 (Jac.  Anth.  3 p.  178) 
v( öxa  ös  TvQßrjvfjg  enäxevv  ciXog.  Eine  kühne  Wendung  hat 
Aesch.  Ag.  277  Blomf. , novzov  wgxe  vioztoca  loyvv  noqev- 
xov  Xciunäöog  („der  Meerfluth  Bücken  überfliegen“).  Vgl. 
Shaksp.  von  der  Woge  Tempest.  2,  1 (Del.  p.  37):  I saw  him 
beat  the  surges  under  him  and  ride  upon  their  backs,  vgl. 
Theon  4,  1 (Jac.  Anth.  3 p.  225). 

Häufig  wird  vwxov  der  Erde  beigelegt:  yatag  ev  veoxotg 
Eur.  Iph.  T.  159,  y&ovög  vwxa  Eur.  Iph.  T.  46,  vgl.  Pindar 
Pyth.  4,  228.  Von  der  Erde  ist  wohl  auch  Aesch.  Suppl.  82 
Hem.  zu  verstehen : ninxet  ö’  aaepaXeg  ovö’  eni  vwxtp, 
KOQvepa  /hög  ei  xQavd-jj  7CQdy/.ta  xeXetov.  Ebenso  von  Ber- 
gen: vojzoiGtv  V ixaßvqiov  / teöewv  Pind.  01.  7,  87,  andere 
Stellen  bei  Passow  s.  v.  Bemerkenswerth  Hör.  Serm.  2 , 6 
dorsum  praerupti  nemoris.  Ueber  dorsum  vgl.  Klotz,  Wör- 
terbuch s.  v.  Bemerkenswerth  sind  einige  Composita,  durch 
welche  örtlichen  Gegenständen  ein  vwxov  beigelegt  wird, 
Aesch.  Prom.  855  xrjv  ainvvioxOv  x’  ctjicpi  dtoöwvrjv,  von 
Gräbern  Epigr.  inc.  450,  2 (Jac.  Anth.  4 p.  213)  ijötj  /.cd 
xv/.tßovg  vwxoßaxovot  ßoeg  (vgl.  vwxiuo) , vgl.  Eur.  Hel. 
842  x vf-ißov  "nt  vtoxw. 

Von  grosser  Schönheit  ist  das  Fragment  des  Eur. 
Andromed.  1 (Wagner  117):  cd  vv^  iegci,  wg  pcc/.oöv  tnnevfia 
öuüiietg  doxepoeiöea  vwxa  öicpQSvovo’  cdOlonq  \eodg  xov  Gepvo- 
xäxov  dt  "OXv/unou.  Aehnlich  vom  Himmel  bei  Dionys, 
hymn.  in  Apoll.  11  (Jac.  Anth.  2 p.  231)  neqi  vwxov  einet- 
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gtznv  avgavov , vom  Abendhimmel  Eur.  Electr.  730,  wo  Sol 
za  f-'ontoa  von  eXavvei  thoua  cfXoyi  dianvgoj,  cf.  .Tac.  Anth. 

9 p.  248. 

2.  Von  der  Zeit:  Ovid.  Met.  14,  142  sed  iam  feli- 
cior  aetas  terga  dedit.  trenmloque  gradu  venit  aegra  senectus. 
Höchst  kühn  und  phantasiereich  Shaksp.  Troil.  and  Cr.  3 , 3 
(Del.  p.  75):  Time  hath,  my  lord,  a wallet  at  his  back,  whe- 
rein  he  puts  alms  for  ohlivion , a great  -sized  monster  of 
ingratitudes. 

3.  Von  Abstracten:  Virg.  Aen.  1,  294  claudentur 
Belli  portae;  Furor  impius  intus  saeva  sedens  super  arma  et 
centum  vinctus  aenis  post  tergum  nodis  fremet  horridus  ore 
cruento.  Vgl.  Calpurn.  1,  46  dabit  impia  vinctas  post  tergum 
Bellona  manus.  Göthe,  Elpenor  p.  380:  (die  Bache)  wendet 
ihren  Rücken  oft  dem  wohlbewussten,  schüchternen  Ver- 
brecher. 

4.  Vom  Schilde  Eur.  Phoen.  1138  at  dygovonntg  d' 
daniöng  zvnotg.  Dieser  Ausdruck  wird  persiflirt,  wenn  Ari- 
stophanes  vom  Käserücken  des  Kuchens  spricht;  Acharn. 
1089  sagt  Lamachus:  (psge  <hToo  yngyöviozov  dantöng  y.vyJ.ov, 
und  Dikäopolis  erwiedert:  xdLua't  nXayovvzog  zvgoviozov  ödg 
yvyXov. 

Beschränkter  ist  der  Gebrauch  von  octyig.  Das  Rück- 
grat des  Berges,  des  Waldes  kommt  vor:  Leon.  Tar.  98,  1 
(.Tac.  Anth.  1 p.  180)  nmut-vtg , at  zavzrpv  doeng  gcr/tv 
oloTZoXeizs,  Agathias  30,  5 (Tac.  Anth.  4 p.  15)  z/urj^ag 
evagözov  gcc/tv  ngydöng,  cf.  Passow  s.  v.  gcr/tg. 

26.  d4yy.üXrj,  äyxoivr],  Ttrjyvg,  brachium. 

1.  Von  Naturgegenständen  sind  die  novziai  dyydXat 
sehr  häufig:  Aesch.  Choeph.  579  ndvziai  z'  dyydXat  vviodct- 
Xcov  dvza/cov  ßgozmg  nXdS-avai , Eur.  Hel.  1062  ntXayiag 
z.g  ayydXag , cf.  1436,  Nausicrates  (Meineke,  fr.  com.  4,  575) 
TteXayicug  Iv  dyydXcag,  Eur.  Orest.  1376  p tzovzov,  ’Q/Jctvng  nv 
zavgny.gctvag  dyy.dXatg  f-Xtaatov  yvvXol  %$6va.  Vgl.  die  my- 
thischen Wendungen  Ovid.  Met.  1,  13  nec  brachia  longo 
margine  terrarum  porrexerat  Amphitrite , Shaksp.  K.  John  5,  2 
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(Del.  p.  89)  Neptune’s  arms,  who  clippeth  thee  about.  Göthe, 
Mohamets  Gesang:  Zu  dem  ew’g'en  Ocean,  der  mit  ausge- 
spannten  Armen  unser  wartet.  Als  ein  Fragment  des  Aeschy- 
lus  gilt  (vgl.  Herrn.  Aesch.  1 p.  412)  ijnjag  l'yovzeg  zvf.idziov 
ii>  ayzdXaig.  Diese  Wendung  scheint  Arist.  ran.  704 
persiflirt  zu  haben:  zrjv  noXiv  zal  zavz’  t/ovzsg  /.vadzcov  ev 
ayzaXaig. 

Yon  den  Armen  des  Nil  tiefpoetisch  Hölderlin,  Werke  1 
p.  105:  Dass  der  Erstgeborne,  der  Alte,  der  zu  lange  sich 
barg,  dein  majestätischer  Nil  jetzt  hochherschreitend  aus  fer- 
nem Gebirg  wie  im  Klange  der  Waffen  siegreich  kommt  und 
die  offenen  Arme  der  sehnende  reichet.  Derselbe  vom  Archi- 
pelagus,  Werke  1 p.  104:  mit  Jünglingsarmen  umfängst  du 
noch  dein  liebliches  Land. 

Der  Erde  und  den  Felsen  werden  Arme  geliehen,  vgl. 
Julian.  Aeg.  45  (Jac.  Anth.  3 p.  204):  Iv  y'Jovdg  ayzoivrjg 
loXszo  /.irjzQictoiv.  Aesch.  Prom.  1055  icezQcxia  d’  dyzdXr]  ai 
ßaozdoti.  Ygl.  Virg.  Aen.  3 , 535  gemino  demittunt  brachia 
muro  turriti  scopuli. 

Mythologisch  ist  Eos  ^ndnnryyvg  Hom.  hymn.  31 , 6. 
Stark  personificirend  schreibt  dem  Aether  Arme  zu  Eur.  in 
einem  unbestimmten  Fragmente,  Wagner  836  (p.  430):  dqäg 
zov  vipov  zövö’  cineiQOv  cddi'oa  zal  yrjv  nioik  t'yovO'  uyoalg 
iv  uyzciXuig,  zovzov  vöuiKz  Zrjvu , von  Cic.  de  natur.  deor.  2, 
25  übersetzt:  qui  tenero  terram  circumiectu  amplectitur.  Vgl. 
Hölderlin  1 p.  99:  Ach!  nicht  schlang  um  die  Erde  den 
wärmenden  Arm  der  Olymp  hier. 

Sehr  häufig  werden  die  Zweige  der  Bäume  brachia 
genannt  und  die  Verwandlungen  von  Menschen  in  Bäume, 
welche  Ovid  erzählt,  erklären  diese  Personification , vgl.  Met. 
1,  550:  in  frondes  crines,  in  ramos  brachia  crescunt.  Schön 
ist  die  Stelle  Virgils  in  der  Aen.  6,  282  in  medio  ramos 
annosaque  brachia  pandit  ulmus  opaca,  ingens,  quam  sedem 
Somnia  volgo  vana  teuere  ferunt,  foliisque  sub  Omnibus  bae- 
rent.  Nicht  minder  anziehend  ist  Virg.  Georg.  2,  290  — 297, 
wo  es  von  der  Eiche  heisst:  tum  fortis  late  ramos  et  brachia 
tendens  huc  illuc.  etc.  Ovid.  Met.  14,  629  zu  vergleichen: 
qua  (falce)  modo  luxuriem  premit  et  spatiantia  passim  brachia 


69 


compescit.  Shaksp.  Henry  VI  III,  5,  2 (Del.  p.  121)  thus 
yields  the  cedar  to  the  axe’s  edge,  whose  arms  gave  shelter 
to  the  princely  eagle.  Sehr  schön  Schiller  im  Spaziergange: 
„Einen  umarmenden  Zweig  schlingt  um  die  Hütte  der 
Baum.“  Hölderlin  1 p.  19:  Sie  grünen  Dir,  deine  Bäume, 
wie  sonst,  breiten  ums  Haus  den  Arm,  voll  von  dankenden 
Gaben;  ibid.  p.  100:  Und  das  strebende  Herz  besänftigen 
mir  die  vertrauten,  friedlichen  Bäume,  die  einst  mich  in  den 
Armen  gewiegt.  Andere  Stellen  vom  brachium  der  Bäume 
s.  bei  Klotz  im  Wörterbuch  s.  v.  Auch  dem  Weinstocke, 
der  ja  ohnehin  in  der  alten  Sprache  arbor  hiess  (vgl.  Ritter 
zu  Hör.  carm.  3,  1,  30  und  1,  18,  1)  wird  brachium  zuge- 
schricben  von  Virg.  Georg.  2,  367:  Inde  ubi  iam  validis 
amplexae  stirpibus  ulmos  exierint,  tum  stringe  comas,  tum 
braehia  tonde;  ante  reformidant  ferrum.  Ebenso  kommt 
wahrscheinlich  tc rj/vg  vor  in  der  Stelle  bei  Ion  Chius  1,4: 
<•£  ob  ßorQL'ötoo’  olvag  vnoyßbn ov  it loo d'ov  cevaoyof.ievr],  IhO.Eoty 
bjTTL'ßao  ntf/ht.  Jacobs,  Anth.  6 p.  312:  quum  vitis  ulnae, 
nrpXEig  commemorentur,  admodum  probabile  est,  poetam  admi- 
rabilem  illam  vitiiun  facultatem  claviculis  suis  proximas  arbo- 
res  comprehendendi,  significasse.  Beim  Weinstock  gehörte  frei- 
lich brachium  zur  technischen  Sprache,  vgl.  Klotz  s.  v.  bra- 
chium. Schön  und  empfunden  sagt  Hölderlin,  Werke  1, 
p.  102 : Streckt  nach  Dir  (dem  Aether)  die  schüchternen 
Arme  der  niedrige  Strauch  nicht?  Die  Arme  der  Nacht 
bei  Rückert,  Gedichte  p.  415:  Nacht,  Allmutter  des  Le- 
bens , ich  preise  dich , herrliche  Göttin , Königin ! keine  wie 
du  kränzet  mit  Sternen  ihr  Haupt.  Deinen  umfangenden 
Armen  entreissen  sich  trotzige  Sonnen.  Die  Arme  des  Trau- 
mes in  der  interessanten  Stelle  des  Agathias  12,  9 (Jac. 
Anth.  4 p.  8)  i'oios  dt  rtg  rßu  oveiQog,  og  fit  'Podav&ei'mg 
irryyEGiv  a/ucpißalEi. 

2.  Das  schöne  Epitheton  der  Charitinnen,  ßQodnnctyEEg 
bei  Sappho  fr.  69  (Bcrgk  p.  614)  ßQodnnäyEEg  ayvca  Xcxqi- 
rsg,  öevte  Jing  xogat,  verdient  Erwähnung.  Dagegen  nähert 
sich  der  Darstellung  des  Abstracten  die  Stelle  Pindars  Nem. 
5,  42:  Nixag  ev  (c/ymveooi  tutvüjv  rrot/.lh’tv  Eif/avoctg  i'/itvojv. 
Dissen  bemerkt:  Ntxag  iv  ayxcovEOOi  iutveIv  ornate  dictum 
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pro  vincere.  Ein  unbekannter  Epigrammendichter  (Jac.  Anth. 
4 p.  256)  sagt:  t)  Ne/iieaig  nvffvv  xareyio  ■ rivog  eLvtv.a ; 
l&geig.  Tcaot  YMiayyülv)-  /urjdbv  turto  ro  /.lergov.  Auf  eine 
Statue  der  Nemesis  geht  das  Epigramm  eines  unbekannten 
Y erfassers  (J ac.  Anth.  4 p.  255) : « Ne/neotg  nooklyei  ro>  nry/ei  tot 
re  yahvo),  fj.rjz'  (aietonv  n noielv,  f.irjr’  aycchva  Xeyeiv.  Bei 
einem  unbekannten  TYagiker  (Wagner  fr.  216)  heissen  Klotho 
und  Lachesis  eviohevoL  y.ovqcu  Nvxrög.  Aehnlich  Shaksp. 
Tim.  of  Ath.  4,  3 (Del.  p.  80) : thou  art  a slave,  whom  For- 
tune’ s tender  arm  with  favour  never  clasp’d.  cf.  ibid.  4,  2 
(Del.  p.  67)  all  gone  and  not  one  friend  to  take  his  fortune 
by  the  arm.  Henry  IV  II,  4,  1 (Del.  p.  78)  and  knit  our 
powers  to  the  arm  of  peace.  Sehr  interessant  Troil.  2 , 3 
(Del.  p.  50)  short  - armed  ignorance,  kurzarmige  Dummheit. 
Tieck,  Zerbino  p.  193:  Die  Thorheit  nimmt  ihn  in  den  Mut- 
terarm, bereitet  ihm  den  liebevollsten  Trost.  — Klopstock, 
Mein  Vaterland:  Mit  ihrem  eisernen  Arm  winkte  mir  stets 
die  strenge  Bescheidenheit.  Göthe,  Die  natürliche  Tochter 
p.  239:  Dein  Vater,  den,  mit  diesen  holden  Tönen,  du  aus 
den  Armen  der  Verzweiflung  rettest.  Göthe,  Elpenor  p.  397 : 
Und  wenn  die  Noth  mit  tausend  Armen  eingreift.  Tieck, 
Zerbino  p.  411:  Doch  oft  such’  ich  dem  trüben  Angedenken 
mit  aller  Eile  zu  entflieh’n,  das  dann  die  Arme  greulich  hastig 
nach  mir  l’eckt.  Eine  höchst  individuelle  Personification  wird 
gebildet  durch  die  Vorstellung  „mit  dem  Ellbogen  weg- 
stossen“  bei  Shaksp.  K.  Lear  4,  3 (Del.  p.  105):  a sovereighn 
shame  so  elbows  him. 

27.  Xslq,  manus,  hand. 

1.  Die  Hand  der  Natur  bei  Shaksp.  Henry  IV  II,  1,  1 
(Del.  p.  20)  let  heaven  kiss  earth:  now,  let  not  natures  hand 
keep  the  wild  flood  confined.  Vgl.  Twelfth-night  1,  5 (Del. 
p.  27)  ’t  is  beauty  truly  bient,  whose  red  and  white  Nature’s 
own  sweet  and  cunning  hand  laid  on.  Mythisch  die  Hand 
der  Iris,  Göthe,  Iphig.  p.  55:  Und  Iris  freundlich  bunt  mit 
leichter  Hand  den  grauen  Flor  der  letzten  Wolken  theilt. 
Bückert,  Gedichte  p.  195  vom  Rheine:  Eine  bergkrystallne 
Schale  haltend  in  der  Linken.  Die  Hand  des  Weinstocks  bei 
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Nonnus,  Dionys.  12  (bei  Jac.  Anth.  6 p.  312):  cc/iiqii  de  f-ir^Xtlrj 
ravvtig  7t  6 dag ' a/urpl  de  ovnj}  ytlqag  tqcaiXoioag  tjrtQtlötca . 
— Yom  Traume  Geibel,  Gedichte  p.  137:  Und  der  Traum 
mit  Elfenhänden  nahm  mir  von  der  jungen  Seele  allen  klei- 
nen Harm  des  Tags. 

2.  Die  Hand  der  Zeit  hei  Theodect.  fr.  9 (Nauck  p.  625) 
aXX’  o iivo/og  yobvog  auavr  ancnool  /vnb  yetqa  Xaftßccvei. 
Bei  Shaksp.  in  höchst  individuellen  Wendungen:  X.  John  2, 
1 (Del.  p.  28)  and  the  hand  of  time  shall  draw  this  brief 
into  as  huge  a volume.  Comedy  of  errors  5 , 1 (Del.  p.  68) 
tiine’s  deformed  hand.  Sonn.  6-1  (Del.  p.  148)  vvhen  I have 
seen  by  Time’s  feil  hand  defaced  the  rieh  praud  cost  of 
out-worn  buried  age.  Ibid.  58  (Del  p.  147)  against  my  love 
shall  be  as  1 am  now  with  time’s  injurious  hand  crush’d  and 
o’erworn.  Timon  5 , 2 (Del.  p.  95)  time  with  his  fairer 
hand  offering  the  fortunes  of  his  former  days;  Troilus 
4,  5 (Del.  p.  101)  let  me  embrace  thee,  good  old  chronicle, 
that  hast  so  long  walk’d  hand  in  hand  with  time.  In  einem 
Gleichnisse  Troilus  3,  3 (Del.  p.  76):  for  time  is  like  a fashio- 
nable  host,  that  slightly  shakes  the  parting  guest  by  the 
hand.  L.  Tieck , Genoveva  p.  168:  So  geht  die  Zeit  kalt 
und  gleichgültig  an  uns  vorüber  — sie  führt  uns  mit  eis- 
kalter Hand  tiefer  und  tiefer  in  das  Labyrinth  hinein.  — 
Die  Hand  der  Nacht  und  des  Tages:  Shaksp.  Makb.  3,  2 
(Del.  p.  73)  come , seeling  night,  scarf  up  the  tender  eye  of 
pitiful  day,  and  with  thy  bloody  and  in  visible  hand  cancel 
and  tcar  to  pieces  that  great  bond.  Höchst  interessant  Sonn. 
28  (Del.  p.  131) : when  day’s  oppression  is  not  eas’fl  by  night, 
but  day  by  night  and  night  by  day  oppress’d,  and  each, 
though  enemies  to  eithers  reign,  do  in  consent  shake  hands 
to  torture  me.  Die  Hand  des  Sommers,  des  Frühlings: 
Antiphil.  Byzant.  4,  4:  z.ai  TTcdivovqörpoqov , ytlqa  d-tqtvg, 
xlqlvam.  L.  Tieck,  Sternbald  p.  134:  Er  (der  Frühling) 
rührt  den  Obstbaum  mit  röthlicher  Hand. 

3.  Abstracta  werden  oft  personificirt , indem  ihnen  eine 
Hand  beigelegt  wird.  Aus  der  Mythologie  ist  zuerst  zu 
erwähnen  Pind.  Ol.  11,  6:  tu  Mola’ , oJAa  ab  xai  &vyarr]q 
MXäd-tia  Mi  dg , oqxHjc  ytqi  fqv/.tr  ov  rptvötiov  tvinav  aXtrn- 
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§evov.  Bei  Arist.  av.  1755  redet  Peisthetürus  die  Bciollsta 
an:  nQs^ov , io  / läxaiga , orjv  yeiQa.  Ygl.  auch  Pind.  01.  7, 
64  exeXevoev  ö'  civx/xa  XQVoäfxnvy.a  (tiv  Actysoiv  ysloag 
dvxslvcn,  vgl.  Aesch.  Ag.  784  (Schneidew.)  xiu  d’  ivavxiio 
v.i'T ei  7:7.7i /c  nQogiEi  yslQag,  ov  7tXrjQov/iEV(p.  Ygl.  Göthe, 
Iphig.  p.  45  : So  steigst  du  denn  Erfüllung,  schönste  Tochter 
des  grössten  Yaters  endlich  zu  mir  nieder!  Wie  ungeheuer 
steht  dein  Bild  vor  mir!  Kaum  reicht  mein  Blick  dir  an  die 
Hände,  die  mit  Erucht  und  Segenskränzen  angefüllt  die 
Schätze  des  Olympus  niederbringen.  Yom  Tode  sagt  Tibull. 
1,  3,  4:  Abstineas  avidas,  Mors  precor  atra,  manus,  vgl.  die 
von  Dissen  angeführte  Stelle  aus  Callim.  ep.  2,  3 ai  di  xsai 
Ciöovaiv  drjddveg,  ijoiv  d -icinxiov  A Qna/xrjQ  Atdrjg  ovx.  inl 
yE'iqct  ßcdz'i.  Ovid.  Amor.  3,  9,  19.  20  Scilicet  omne  sacrum 
mors  importuna  profanat:  Omnibus  obscuras  iniicit  illa  manus. 
Shaksp.  Ant.  et  Cleop.  4,  9 (Del.  p.  109)  the  hand  of  death 
hath  raught  him.  K.  John  4,  2 We  cannot  hold  mortality’s 
strong  hand.  Geibel , Gedichte  p.  225:  In’s  laute  Mahl  — 
greift  er  (der  Tod)  mit  eisig  kalter  Faust  und  streift  die 
Bosen  von  den  Wangen.  Ibid.  p.  267:  0 Tod,  du  bist  der 
wahre  Fürst  der  Welt,  der  Priester  bist  du,  der  mit  reinen 
Händen  den  Kranz  der  bleichen  Stirn  vermag  zu  spenden.  — 
Hör.  carm.  1,  35,  17  te  semper  anteit  saeva  Kecessitas  cla- 
vos  trabales  et  cuneos  manu  gestans  aena,  vgl.  Pind.  Kern. 
8,  3 xdv  f.iiv  a/AEQaig  aväy'/,rjg  yEQol  ßaoxa^sig.  — Boeth. 
Metr.  2,  2 nee  retrahat  manum  pleno  Copia  cornu.  Yaler. 
Max.  YI,  6,  1 huius  imagine  ante  oculos  posita  venerabile 
Fidei  numen,  dexteram  suam,  certissimum  salutis  humanae  pignus, 
ostentat.  Calp.  1 , 46  dabit  impia  vinctas  post  tergum  Bel- 
lona manus.  „Apud  Pliniuin  XXXV,  36,  16  Apelles  Belli 
imaginem  restrictis  ad  terga  manibus  pinxit.  “ Heyne  zu 
Virg.  Aen.,  291.  Exc.  9.  Die  vollständige  poetische  Personi- 
fication  findet  sich  in  der  herrlichen  Stelle  des  Pindar  fr. 
inc.  48 : vo^iog  o xcdvxLov  ßaoiÄEvg  ■O-vcixüv  xe  y.ai  a&ava- 
xiov  uysi  dryaiwv  xo  ßiaibxaxov  vnEQxäxa  ysiqL  Bach  Ana- 
logie dieser  Stelle  ist  zu  erklären  Pind.  Bern.  3,  55,  AayXrj- 
7ti nv , x ov  cpaQ/iccyuw  dido.tgE  /naluynyEiQn  vbuov.  Sie  erhält 
ausserdem  Licht  durch  Crinagoras  13,  4 (Jac.  Anth.  2,  p.  130), 
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welcher  der  Hmovrj  (Gemahlin  des  Aesculap)  /uaXctxag  yst- 
qag  giebt,  mehr  aber  noch  durch  r^iur/Eia  vyisiav  Orph. 
Hymn.  23,  8.  84,  8.  Herrn.  Vgl.  Aesch.  Choeph.  20  o^iyeiQi 
$vv  xrtVro; , Sept.  157  yIvexe  j tavdixiog  yrsiQOzövovg  farag. 
Andere  Abstracta,  wie  mens,  senectus , ira,  fortuna  erhalten 
durch  manus  plastische  Personification.  Vgl.  Ovid.  Amor.  1, 
2,  31  Mens  bona  ducetur  manibus  post  terga  retortis.  Ovid. 
Tr.  3 , 8 , 35  Iniicietque  raanum  formae  danmosa  senectus, 
quae  strepitum  passu  non  faciente  venit.  Vom  Zorne  Ovid. 
Trist.  4,  9,  10:  nostra  suas  istuc  porriget  ira  manus.  — Hör. 
ep.  2,  1,  191  mox  trahitur  manibus  regum  fortuna  retortis. 
Bei  Shaksp.  die  Hand  des  Krieges,  des  Unrechts,  des  Neides, 
der  Falschheit,  des  Friedens,  insbesondere  in  höchst  indivi- 
duellen Wendungen  die  Hand  des  Schicksals  und  des  Glücks: 
Jul.  Caes.  3,  1 (Del.  p.  63)  that  mothers  shall  but  smile, 
when  they  behold  their  infants  quarter’d  with  the  hands  of 
war;  mythologisch  the  band  of  Mars  Troil.  5,  3 (Del.  p.  117); 
K.  John  5,  2 (Del.  p.  89)  re  cannot  deal  but  with  the  very 
hand  of  stern  injustice  and  confused  wrong.  Rieh.  II  1 , 2 
(Del.  p.  20)  by  envy’s  hand.  Sonn.  98  (Del.  p.  140)  that  to 
my  use  it  might  unused  stay  from  hands  of  falsehood , in 
sure  wards  of  trust.  Henry  IV  II,  4,  1 (Del.  p.  73) 

whose  beard  the  silver  hand  of  peace  liath  touch’d;  Tw- 
night  2,  5 (Del.  p.  47)  thy  fates  open  their  hands;  Ant.  and 
CI.  4,  10  (Del.  p.  111)  Fortune  aud  Antony  part  here,  even 
here  do  we  shake  hands.  Much  ado  4 , 1 (Del.  p.  59)  o 
fate!  take  not  away  thy  heavy  hand.  K.  John  3,  1 (Del. 
p.  47)  but  fortune,  0!  she  is  corrupted  and  with  her  golden 
hand  hath  pluck’d  on  France  etc.  Henry  IV  II,  4,  14  (Del. 
p.  92)  will  fortune  never  come  with  both  hands  full.  Ueber- 
aus schön  sagt  Shaksp.  Hamlet  3,  3 (Del.  p.  96),  in  the 
corrupted  currents  of  this  world  offence’s  gilded  hand  may 
shove  by  justice,  vgl.  noch  Makbeth  1,  7 (Del.  p.  41)  but 
in  this  cases  we  still  have  judgment  here;  that  we  but  teach 
bloody  instructions,  which , being  taught,  return  to  plague  th’ 
inventor.  This  even-handed  justice  commends  th’  ingredients 
of  our  poison’d  chalice  to  our  own  lips.  Henry  IV  II , 5 , 2 
(Del.  p.  107)  having  such  a son,  that  would  deliver  up  his 
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greatness  so  into  the  hand  of  justice.  Göthe,  Tasso  p.  191: 
Doch  hält  der  stille  Neid  mit  kalter  Hand  die  edelsten  Ge- 
müther  auseinander.  Göthe,  Iphigenie  p.  70:  So  legt  die 
taube  Noth  ein  doppelt  Laster  mit  ehrner  Hand  mir  auf. 
Göthe,  Elpenor  p.  358:  Wie  Larven  aus  der  Unterwelt  vor 
andern  dem  Einsamen  erscheinen,  rührt  Verlassne  ängstlich 
der  Trauer  kalte  Schattenhand.  Göthe,  die  natürliche  Tochter 
p.  254:  Hier  bezwang  mich  der  Verzweiflung  Tigerklaue. 
Göthe,  die  natürliche  Tochter  p.  341:  o fasse  mich  Gewalt 
mit  ehrnen  Fäusten.  Geibel,  Juniuslieder  p.  170:  So  rang 
der  Vorwelt  Sehnsucht  aller  Enden  zum  Schönen;  doch  bis 
sie’s  gelernt  zu  fassen,  wie  tastete  sie  lang  mit  schweren 
Händen ! In  dem  Adjectiv  i rgoyeigog  ist  die  personificirende 
Kraft  nicht  mehr  vorhanden,  jedoch  will  ich  Inc.  trag.  fr.  233 
anführen:  rj  yao  Gudvtg  icobyeioog  elg  xd  öqccv  xccy.cc. 
In  den  Compositis  von  nakccurj  ging  wohl,  wie  in  ttqo- 
yctgog,  die  Personification  verloren;  doch  will  ich  nicht 
unerwähnt  lassen  eincckapiov  /.tegipvav  Aesch.  Ag.  1508, 
£07cäXa/.iog  Gocpirj  Anth.,  ßccQVTCccka/iiov  ydkov  Find.  Pyth.  11, 
23,  &£<j)v  öuojzcckcc/iioi  dokot  Aesch.  Eum.  866.  Herrn. 

3.  Wie  den  Städten  ein  Haupt  zugetheilt  wird,  vgl. 
xccgcc,  so  auch  eine  Hand,  vgl.  Epigr.  inc.  490,  1 (Jac. 
Anth.  4 p.  222) : cOirnoiag  xov  c'0/ur]Qov  avaygcnpiö/.ie-9-a 
nccxggg , xeivov , z<p  co  rcaoca  %£~iq  6 o ly o cot,  ncikctg.  Sehr 
schön  ist  die  Insel  Cos  überhaupt  als  Person  dargestellt,  ins- 
besondere auch  durch  y£lQ£g  von  Tlieocr.  Id.  17,  64:  Kbtog 
d’  okokvfyv  iöoioa,  q>a  de,  yakkanxouevti  ßoicf£og  yelotooi 
rpilaioiv,  vgl.  Wüstemann  zu  d.  St. 

4.  Gegenstände  mechanischer  Art  erhalten  eine  Hand, 
vgl.  Passow  s.  v.  y£tQ.  Ich  führe  nur  Philipp.  Thessal. 
23,  5 (Jac.  Anth.  2,  202)  an:  ayrngav  xe,  vewv  oxi- 
ßaQrjv  yeqa,  weil  die  Schiffe  schon  seit  Homer  persönliches 
Lehen  haben. 


28.  Finger,  ovv!;,  nail. 

1.  Jacob  Grimm,  deutsches  Wörterbuch  I p.  553  be- 
merkt: „Bedeutsam  ist  die  Anwendung  von  Arm  (nie  von 
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Hand , Finger)  auf  Aeste  und  Zweige  der  Bäume.  “ Von 
Shaksp.  dagegen  werden  auch  Finger  der  Ulme  gegeben 
Mids.  4,  1 (Del.  p.  63):  the  female  ivy  so  enrings  the  barky 
fingers  of  the  elm.  — L.  Tieck,  Sternbald  p.  135:  Die  Lilie 
kommt  und  reicht  die  weissen  Finger. 

Mythisch  QoSoddxcvXog  ’Hiog.  Die  Finger  des  Winters : 
Shaksp.  K.  John  5,  7 (Del.  p.  101)  and  none  of  you  will 
bid  the  winter  come  to  thrust  his  icy  fingers  in  my  maw. 

2.  Die  Finger  des  Glücks,  des  Vermögens:  Shaksp. 
Tw. -night  2,  5 (Del.  p.  48)  and  not  worthy  to  touch  fortu- 
ne’s  fingers.  Hamlet  3,  2 (Del.  p.  82)  that  they  are  not  the 
pipe  for  fortune’s  finger.  Merry  wives  3,  2 (Del.  p.  55)  he 
shall  not  knit  a knot  in  his  fortune  with  the  finger  of  my 
substance.  ln  seinem  höchst  individuellen  Stile  spricht 
Shaksp.  vom  Kartoffelfinger  des  Teufels  Unzucht:  Troil.  5,  2 
(Del.  p.  109)  how  the  devil  luxury  with  his  fat  rump  and 
potatoe  finger  tickles  these  together.  Ueberaus  schön  Cymb. 
5,  5 (Del.  p.  141):  the  fingers  of  the  powers  above  do  tune 
the  harmony  of  this  peace. 

3.  Bei  Aristophanes  ran.  1328  werden  dem  Traume 
lange  Nägel  zugeschrieben:  ziva  f.ini  övoictvnv  dvttonv  tt tu- 
net g — - nrvyag  f.teyakovg  eyovza;  Bei  Shakspere  hat  das 
Glück  Nägel:  Parolles  in  „Ende  gut,  Alles  gut“  klagt,  dass 
er  von  dem  Glücke-  grausam  zerkratzt  sei,  und  Lafen  antwortet 
5,  3 (Del.  p.  96):  and  what  would  you  have  me  to  do  ? ’t  is 
too  late  to  pare  her  nails  now.  Zu  vergleichen  ist  Henry  V 
4,  5 (Del.  p.  98):  Bardolf  and  Nym  had  then  times  more 
valour  than  this  roaring  devil  i’  the  old  play,  that  every  one 
may  pare  his  nails  with  a wooden  dagger. 

29.  Per  na,  Hüfte. 

1.  Suppernatus,  an  der  Hüfte  gelähmt,  braucht  Catull 
17,  18  von  einem  Baume,  sed  velut  alnus  in  fossa  Liguri 
iacet  suppernata  securi.  Vgl.  Plin.  n.  h.  XVII,  10,  13,  67. 

2.  Höchst  anmuthig  spricht  P.  Heyse,  Braut  von  Cy- 
pern  (Gesammelte  Novellen  in  Versen  p.  14),  von  der  Hüfte 
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des  Liedes:  „Dir  (Uhland)  dank’  ich  diese  Strophe,  die 
elastisch  und  leicht  dem  Lied  sich  an  die  Hüften  schmiegt, 
jetzt  seinen  Wuchs  bezeichnet  streng  und  plastisch,  jetzt 
flatternd  als  ein  Schleier  es  umfliegt.  “ 


30.  nisvgov , side. 

Ueber  rtXevQov  und  latus,  in  welchen  die  Pers.  ver- 
blasst ist,  vgl.  Passow  und  Klotz;  nur  yu’kvJm’kz.vQOv  rvTuof-ia 
von  der  Urne  gesagt,  sei  angeführt  aus  Soph.  El.  54.  Be- 
merkenswerth Milton,  l’Allegro:  Laughter  holding  both 
his  sides. 


31.  Costa,  rib. 

1.  Göthe  im  Faust:  Des  Felsens  alte  Kippen. 

2.  Die  Kippe  des  Todes  Shaksp.  K.  John  5 , 2 (Del. 

p.  94):  and  in  his  fore-head  sits  a bare-ribb’d  death , whose 
office  is  this  day  to  feast  upon  whole  thousands  of  the 

French.  Vgl.  the  fat  ribs  of  peace  K.  John  3,  3 (Del. 

p.  58). 

3.  Wie  die  Lateiner  costae  den  Schiffen  zuschreiben, 

vgl.  Pers.  6,  31,  so  Shaksp.  Merch.  of  Yen.  2,  6 (Del.  p.  43) 
in  ausgeführter  Personification : Das  Schiff  kehrt  heim  wie 
ein  Verschwender  with  over  - weather’d  ribs  and  ragged  sails, 
lean,  rent  and  beggar’d  by  the  strumpet  wind.  Ibid.  1,  1 
(Del.  p.  16)  and  see  my  wealthy  Andrew,  decks  in  sand, 
vailing  her  high  top  lower  than  her  ribs  to  kiss  her  burial. 
Troil.  1,  3 (Del.  p.  26)  the  strong  - ribb’d  bark.  Oefter  kom- 
men bei  Shakspere  die  Rippen  der  Burg,  der  Stadt  vor: 
Kich.  II  3,  3 (Del.  p.  65)  go  to  the  rüde  ribs  of  that 

ancient  castle;  K.  John  2,  2 the  flinty  ribs  of  this  con- 

temptuous  city. 


32.  "O (.icpcilog , umbilicus. 

1.  Wirkliche  Personification  durch  umbilicus  findet  sich 
in  der  Stelle  des  Plaut.  Men.  1,  2,  45:  dies  quidem  iam  ad 
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umbilicum  est  dimidiatus  mortuus.  Im  Uebrigen  ging  in 
ofupaXög  und  umbilicus  der  pei-sonificirende  Sinn  verloren, 
doch  blieb  immer  noch  der  tropische  Gebrauch  , dessen  Man- 
nigfaltigkeit sich  in  folgenden  Stellen  zeigt.  Unter  den 
Naturgegenständen  heisst  Ogygia  oiixpaXog  iXuXuGGiqg  Hom. 
Od.  1,  50.  Die  Stadt  Enna  auf  Sicilien  wird  0f.ig>aX6g  vrjoov 
genannt  von  Call.  Cer.  15,  umbilicus  Siciliae  Cic.  Verr.  4,  48. 
Vgl.  Klotz,  lat.  Wörterbuch,  s.  v.  umbilicus.  Der  6f.upaX6g 
Athens  wird  erwähnt  von  Find.  Dithyr.  fr.  3 devx’  iv  yuQLiv, 
OXvf.i7ci oi , tjci  ib.  /.Luc uv  ichuitie  yuutv , Dtoi  , noXvßaxov 
die  uoxeog  6f.upaXov  üiotvxu  iv  xeug  itouig  iA&dvaig  oiyvtht. 
Simonides  nannte  das  ßovXevxrjQiov  otiquXov  nuXtjog;  vgl. 
Dissen  Find.  2 p.  017.  Der  Heerd  des  Hauses  heisst  /.it- 
o6f.iq>aXog  faxtet  bei  Aesch.  Ag.  1023.  Nach  einer  jüngeren 
Sage  w-ar  Delphi  oder  vielmehr  ein  steinerner  Sitz  im  Del- 
phischen Heiligthume  der  Nabel  der  Erde,  vgl.  Fassow  s.  v. 
u/.tq>uXng.  Diese  Bezeichnung  von  Delphi  kommt  stereotyp 
bei  griechischen  Dichtern  vor  und  wird  durch  den  Wechsel 
der  Worte  wie  durch  Epitheta  und  Zusätze  belebt,  vgl.  Find. 
Pyth.  4,  74 . pi<xvxev(.ia  txuq  /.tiaov  u/uepaXuv  evdivöqoio  (tijtXiv 
/.taxigog  von  Delphi;  ferner  xui  naqu  /uiyav  6/ucpaXov  ei'Qu- 
x oheov  itdXov  yÖiivog  Find.  Nein.  7,  33;  d/iupuXuv  ifjißoouov 
ydovng  uivvuov  yiongoiydptvoi  F.  Pyth.  6,  3;  ooOodi/.av  yüg 
dutpuX/tv  F.  Pyth.  11,  9;  oux  tri  xöv  äthxxov  uui  yäg  i/c 
o/nepaXov  oißiov  Soph.  Oed.  T.  899;  xL  d’  o/iupaXov  yrtg 
&b07ii(pddv  ioxdhjg  Eur.  Med.  668;  vgl.  Aesch.  Eum.  40, 
Eur.  Ion.  5.  Sehr  häufig  ist  das  Compositum  fj.eao/:i<f>aXog, 
vgl.  /utoo/uyaXov  iöouuu  Aesch.  Choeph.  1032  Herrn.,  utaotupu- 
Xotg  netq  ioyuQuig  A.  Choeph.  943  Herrn.,  /.teao/.i(pdtXoig  Hu- 
ihv.oig  xQrjOxrjQioig  Sept.  728,  /.teoo/uifuXa  yäg  /. tavxeia  Soph. 
0.  T.  480,  /.leoö/iupaXci  yuuXcc  (JJotßov  Eur.  Fhoen.  239,  qoi- 
ßrjiog  yäg  /.i£an/.upuXug  eacia  Eur.  Ion  462,  iva  ^eao/xcpaXot 
Xiyovxcu  fivyoL  Eur.  Or.  331. 

2.  V on  dem  Mahle  wird  6/j.(paX6g  gebraucht  von  Phi- 
loxenus  .dithyramb.  20:  o/^cpaXog  iXoLvag.  Follux  Yl,  98  hat 
/.ibüö/iupuXoi  cpidXui,  vgl.  Bergk,  poetae  lyr.  gr.  p.  632 ; ßuXu- 
vewfucpaXog  war  das  Beiwort  eines  Bechers,  Cratin  bei 
Athen.  11p.  501  D.  Auf  Bücher  wird  6f.tquXog  angewandt 
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epig-.  inc.  517 : /lu)  zayvg  c Hgaxls/zov  hc  bf.t<pcilb v el'lve 
ßlßlov  zovcpeolov.  Catull.  22 , 7 novi  umbilici  von  Büchern, 
vgl.  Klotz,  Wörterbuch  s.  v.  Der  Nabel  des  Schildes  schon 
bei  Homer  II.  13,  192:  dorclöog  bf.icpaXbv  ovza. 


33.  FaGzrjg,  venter,  vrjövg,  vcevetuv,  layiüv, 

1 a p , w o m b. 

1 . Auf  Pflanzen  wird  venter  übertragen , wie  auf  den 
Kürbis,  tumido  cucurbita  ventre  Prop.  4,  2,  43,  auf  die  Gurke, 
tortusque  per  herbam  cresceret  in  ventrem  cucumis  Yirg. 
Georg.  4,  122,  vgl.  vägd-ijxog  vgövg  Nie.  al.  272. 

Ksvsiov  und  Ictyiov  werden  von  späteren  Dichtern  auf 
die  Luft  übertragen,  oipga  xev  eigacpixijai  elg  ovgo.vinvg  xevew- 
vag  Epigr.  ine.  574  (Jac.  Anth.  4,  p.  238  und  12,  p.  186). 
Ygl.  Tafel,  diluc.  Pind.  p.  466  und  631;  Nonn.  Dion.  350 
ald-egog  emciCiovov  xevsiova.  Ausserdem  Antip.  Sidon.  23,  6 
ngng  laiq  7tozaqnv  xexlif.ie.vov  laybvi.  Bei  Nonnus  xeveibv 
xelemlov , aoovotjg , yß-ovioi  xeveüveg , Passow  s.  v. 

2.  FaGzrjg  uGrcidog  kommt  bei  Tyrtaeus  2 , 24  vor. 
Damit  zu  vergleichen  Aesch.  Sept.  476  oipeiov  dz  nle- 
xzdvaiGi  negldgofiov  xvzog  TzgogrjddcpiGzai  x oiloydozogog 
xvxlov. 

Dem  Becher  wird  yaoegg  zugeschrieben  von  Agathias 
9,  1 : yciGzega  fiavzcoov  xiGGvßlov.  Der  Bauch  zur  Personifi- 
cation  der  Flasche  gebraucht  von  Marcus  Argent.  26,  1.  2: 
Id-gavG&rjg  rjös7a  nag'  oivotcozcugi,  laywe,  vgdvog  ex  naogg 
yevaftevrj  Bgbfuov.  Interessant  ist  das  Compositum  yaozgo- 
ipogelv.  Ein  Gefäss  erzählt  von  sich  bei  Philipp.  48  (Jac. 
Anth.  2 p.  211):  L ädgiaxoln  xvzovg  laifibg  zondlai  fiel/yrj- 
gvg , avlx  byaozgncpögovv  Baxyiec/.ag  yagizctg.  cf.  venter 
lagenae  Juven.  12,  60.  layiov  vom  Köcher,  Leon.  Al.  11 
IcrynvEOGi  <pagezgr/g , ferner  leßrpvog  vrjdvg  Orph.  lith.  274. 
Ueber  venter  mechanischen  Gegenständen  zugeschrieben  vgl. 
Klotz  s.  v. 

3.  In  scherzhafter  Weise  wird  dem  Attischen  Jrjfiog 
ein  yuGzrjg  zugeschrieben  von  Ar.  eq.  1208,  wo  der  Wursthändler 
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sagt:  ri  ov  öiay.qlvug,  z/fj/ti  , nnÖTeQog  eou  vu>v  avrjq  a/.i£i- 
viov  fif.ül  of.  xcd  xrjv  yctotloa  ■ 

Lap  und  womb  werden  .von  Shaksp.  auf  die  Zeit  und 
auf  Naturgegenstände  übertragen,  vgl.  Othello  1 , 3 (Del. 
p.  36)  there  are  many  events  in  the  womb  of  time,  which  will 
be  delivered;  Henry  V IV  Chorus  (Del.  p.  77)  from  camp  to 
camp  throngh  the  foul  womb  of  night.  — Romeo  2,  3 (Del. 
p.  54)  the  earth,  that’s  nature’s  mother,  is  her  tomb;  what  is 
her  burying  grave,  that  is  her  womb.  Shaksp.  A lover’s  com- 
plaint  1 (Del.  p.  193)  From  off  a hill  whose  concave  womb 
reworded  a plaintful  story  from  a sistering  vale.  Tit.  Andr. 
2,  4 (Del.  p.  40)  I may  be  pluck’d  into  the  swallowing 
womb  of  this  deep  pit.  Vgl.  K.  John  5,  2 (Del.  p.  93)  you 
bloody  Neroes,  ripping  up  the  womb  of  your  dear  mother  Eng- 
land. Riickert,  Gedichte  p.  593:  o Natur,  du  grosse  Mutter, 
die  im  Schoosse  viele  Kinder  hält.  Höchst  anmuthig  ist  lap 
von  der  Rose  gebraucht,  Mids.  2,  2 (Del.  29)  hoary-headed 
frosts  fall  in  the  fresh  lap  of  the  crimson  rose.  Auf  geistige 
Verhältnisse  übertragen  stehen  bei  Shaksp.  Rieh.  II  5,  2 
(Del.  p.  92)  die  Worte:  who  are  the  violets  now,  that  strew 
the  green  lap  of  the  new-come  spring?  Scherzhaft  im  mytho- 
logischen Sinne  Henry  IV  II,  5,  3 (Del.  p.  111)  then,  Pistol, 
lay  thy  head  in  Furie’s  lap. 

34.  Viscera,  bowels. 

1.  In  der  mythologischen  Personification  der  Erde  bei 
Ovid.  Met.  2,  272  haben  auch  die  viscera  eine  Stelle:  alma 
tarnen  Tellus,  ut  erat  circumdata  ponto,  inter  aquas  pelagi 
contraetosque  undique  fontes,  qui  se  condiderant  in  opacae 
viscera  matris,  sustulit  omniferos  collo  tenus  arida  vultus 
opposuitque  manum  fronti  etc.,  cf.  Ovid.  Met.  1,  138;  viscera 
montis  Virg.  A.  3,  575.  Uhland,  Ernst,  Herzog  von  Schwa- 
ben (Gedichte  und  Dramen  1863)  p.  66:  durch  eines  finstern 
Berges  Eingeweid’  riss  ihn  auf  schwankem  Floss  ein  wilder 
Strom.  Dem  Winde,  speciell  dem  Aquilo  wird  von  Shaksp. 
ein  Eingeweideleiden  zugeschrieben,  Troil.  4,  5 (Del.  p.  93) 
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blow,  villain,  tili  thy  sphered  bias  cheek  out-swell  tbe  cholio 
of  puff’d  Aquilon. 

2.  Vom  Vaterlande:  neu  patriae  validas  in  viscera 

vertite  vires  Virg.  Aen.  6,  834.  Andere  Stellen  bei  Klotz 

s.  v. ; von  Rom:  Shaksp.  Cor.  4,  5 (Del.  p.  105)  pouring  war 

into  the  bowels  of  ingrateful  Rome.  Mythisch  von  der  Bel- 
lona Calpurn.  1 , 4G  dabit.  impia  vinctas  post  tergum  Bellona 
manus  spoliataqne  telis  in  sua  vesanos  torquebit  viscera 

morsus. 

3.  Von  den  Kanonen : Shaksp.  K.  John  2 , 1 (Del. 

p.  32)  the  cannons  have  their  bowels  full  of  wrath , and 
ready  mounted  are  they , to  spit  forth  their  iron  Indignation 
’gainst  your  walls.  Im  Bezug  auf  einen  alten  Tisch  heisst  es 
bei  Riickert,  Gedichte  p.  175:  Du  kannst  Franzos  ihn  taufen; 
spalt  ihm’s  Gedärm  im  Bauch. 


35.  XoXrj. 

Einer  bitteren  Redeweise  schreibt  man  Galle  zu,  yolrj 
rtov  'yi Q/ilö/ov  ia/.ißcüv  Luc.  Pseudol.  1 , personificirend  ist 
ölyoXog,  bei  Achaeus  fr.  37  (Nauck  p.  585)  öiyoXoi  yvüf.uxi. 

36.  OXexp,  vena,  vein. 

1.  Die  Flüsse  nennt  Choerilus  fr.  3 (Fauch  p.  557) 
y7jg  (pltßag,  was  Tzetzes  Rhet.  p.  650  als  schwülstig  tadelt. 
Vom  Wasser  ebenso  gebraucht  vena,  vgl.  Pa«sow  und  Klotz. 
Alfred  de  Vigny  (Geibel  und  Leuthold , französische  Lyrik 
p.  73):  „Ruhloser  Wasserfall,  der  mächtig  an  die  jähen  gra- 
nitnen  Wände  pocht,  ein  Puls  der  Pyrenäen.“  Die  Wurzeln 
der  Palmen  heissen  cpXlßeg , cf.  Cheremon  fr.  40  (Fauck 
p.  614)  rov  za  dna/tejcvfinäzf) v cpoivixog  Iv.  yfjg  QiCocpirvzovg 
cpXt.ßug.  Die  Adern  des  Landes  und  der  Steine:  Virgil. 
Georg.  2.  166  haec  eadem  argenti  rivos  aerisque  metalla 
ostendit  venis,  Georg.  1,  135  et  silicis  venis  abstrusum  abscon- 
dei-et  ignem.  Virg.  Aen.  6,  7.  Von  der  Erde  Rückert  Ge- 
dichte p.  140:  Und  wenn  der  mütterliche  Schooss  aus  reinen 
Glutadern  dir  die  Milch  der  Freude  schickt. 
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Den  weiteren  Gebrauch  von  vena , namentlich  bei  den 
Prosaikern,  vgl.  bei  Klotz  s.  v. 

2.  Die  Adern  der  Handlungen,  Shaksp.  Troil.  1,  3 
(Del.  p.  25)  checks  and  disasters  grow  in  the  veins  of  actions 
highest  rear’d. 


37.  Sanguis. 

Bei  lateinischen  Prosaikern  wird  sanguis  wie  andere 
Bestandtheile  des  menschlichen  Körpers  der  Rede  zugeschrie- 
ben, vgl.  Cic.  orat.  23,  76  etsi  enim  non  plurimi  sanguinis 
est  (orationis  subtilitas),  habeat  tarnen  sucuin  aliquem  oportet. 
Dialog,  de  orat.  XXI:  oratio  autem,  sicut  corpus  hominis,  ea 
demum  pulcra  est,  in  cjua  non  eminent  venae  nec  ossa  nume- 
rantur, sed  temperatus  ac  bonus  sanguis  implet  membra. 
Gell.  Noct.  Att.  XVIII,  4 setzt  cutem  et  speciem  senten- 
tiarum  sanguini  et  medullis  verbonun  entgegen.  Vgl.  M.  Seyf- 
fert,  Palaestra  Gic.  p.  33.  Von  Shaksp.  wird  das  Vaterland 
personificirt , indem  ihm  Blut  zugeschrieben  wird:  Henry  VI 
I,  3,  3 (Del.  p.  61)  one  drop  of  blood,  drawn  from  the  coun- 
try’s  bosom,  should  grieve  thee  more  than  streams  of  foreign 
göre.  Bemerkenswerth  Henry  IV  1,4,  1 (Del.  p.  82)  this  sickness 
do  infect  the  very  life- blood  of  our  enterprize.  Ibid.  II,  4,  4 
if  God  doth  give  successful  end  to  this  debate,  that  bleedeth 
at  our  doors.  Coriol.  2,  1 (Del.  p.  47)  you  dismiss  the 
controversy  bleeding.  Ibid.  5,  5 (Del.  p.  135)  he  sold  the 
blood  and  labour  of  our  great  action.  Troil.  and  Cr.  2,  3 
(Del.  p.  57)  Pli  let  his  humours  bleed. 


38  NsrQ  o v , nervus,  s i n e w. 

1.  Aristophanes  nennt  die  fithj  die  Sehnen  der  Tra- 
gödie, zu  vsZ'QCt  zfjg  zgayiodiag  Ran.  862,  vgl.  Kock  zu  die- 
ser Stelle,  welcher  ausser  anderem  Aesch.  3,  166  V7iozzz[n- 
zai  zu  vtvou  zojp  ngay/zaziov  anführt.  Von  der  Rede  ner- 
vus von  Cicero  gebraucht  de  orat.  3,  27.  Derselbe  sagt 
Tusc.  2,  11  von  gewissen  Dichtern:  nervös  omnes  virtutis 
elidunt.  Ich  verweise  auf  Klotz  und  führe  nur  an  Ovid.  Tr.  4, 
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4,  4:  non  careat  nervis  candor  nt  iste  suis.  Vgl.  Shaksp. 
Tw.  - night  2 , 5 (Del.  p.  45)  nay , patience , or  we  break  the 
sinews  of  our  plot;  vgl.  Henry  IV  II,  4,  1 (Del.  p.  78)  all 
members  of  our  cause,  both  here  and  hence,  that  are  insinew’d 
to  this  action.  Bemerkenswerth  sind  die  Stellen  Shaksp. 
Troil.  1,  3 (Del.  p.  26)  Agamemnon,  thou  great  commander, 
nerve  and  hone  of  G-reece,  heart  of  our  numbers,  soul  and 
only  spirit ; ib.  1 , 3 (Del.  p.  30)  the  great  Achilles , whorn 
opinion  crowns  the  sinew  and  the  forehead  of  our  host;  ibid. 

5,  9 (Del.  p.  125)  now,  Troy,  sink  down,  here  lies  thy  heart, 
thy  sinews  and  thy  bone  (vom  Hector  gesagt). 

Hier  vgl.  man  die  W orte  des  Epicharmus : vacps  xcä 
/.ie/.ivcco’  äiiiortLv , aothm  zavza  zojv  cpqsvidv. 

39.  ’ Oozsov , os. 

1.  Chörilus  fr.  2 (Hauck  p.  557)  nennt  die  Steine  die 
Knochen  der  Erde:  yrjg  davoloiv  eyxQif.icp&Eig  rcoda.  Mit 
mythologischer  Farbe  Ovid.  Met.  1,  383  und  393:  ossaque 
post  tergum  magnae  iactate  parentis  und  magna  parens  terra 
est,  lapides  in  corpore  terrae  ossa  reor  dici.  Vgl.  Rückert, 
Edelstein  und  Perle  (Gedichte  p.  92)  wo  der  Edelstein 
erzählt:  „die  Felsenkammern  wurden  eingebrochen,  zertrüm- 
mert meines  Mutterhauses  Pfosten,  verschleudert  meiner  Mut- 
ter Erde  Knochen.“  Von  Deutschland  Rückert,  Gedichte 
p.  171:  Fühlst,  Mutter,  du’s  durchzucken  nicht  dein  steiner- 
nes Gebein?  Vom  Holze,  von  Früchten  ossa  gebraucht,  cf. 
Klotz  s.  v.  os. 

2.  Der  Rede  wie  nervi  so  auch  ossa  zugeschrieben 
von  Cicero  Brut.  17,  68.  Sehr  bemerkenswerth  die  Gebeine 
der  Tugend  bei  Shaksp.  All’s  well  that  ends  well  (Del.  p.  16): 
when  virtue’s  steely  bones  look  bleak  in  the  cold  wind. 

Ueber  medulla  überh.  vgl.  Forcell.  Rückert,  Gedichte 
p.  191:  So  wünsch’  ich,  dass  ein  neues  Leben  der  alten  Erde 
Mark  durchdringt.  Die  alte  Tanne  sagt  bei  Rückert,  Gedichte 
p.  202 : Es  zuckt  mir  durchs  Mark.  Medulla  suadae  bei 
Ennius  qs.  Quinct.  2,  15,  4. 
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40.  2zeXog,  criis, 

1.  Die  beiden  langen  Mauern  zwischen  Athen  und  dem 
Piräeus,  oyJhj,  werden  auch  von  den  Dichtern  erwähnt,  z.  B. 
Theodorid.  9,  2 (Jac.  Anth.  2 p.  44)  Tleiga't'xnlg  ztucu  rolgde 
nagä  O'/J.XeGt.  Bei  Arist.  Lys.  1170  rct  Msyagtxct  oy.r-h] 
offenbar  personificirend , wie  v.  1172  beweist.  Entschiedene 
Personification  der  Tische  durch  oyJXog  und  andere  Worte 
bei  Cratin.  Athen.  2,  49  A.:  yarguöoat  ö’  avaftivovm  iod’ 
E7tt]yXat(J[Atvai  iteiotrytg  rpat dgat  rgä/reCai  cotoz.L/.elg  ocftv- 
öufivtvcti;  crura  ponticuli  Catull.  17,  3. 

41.  rövv,  genu,  knee. 

1.  Das  Knie  der  Eiche  Shaksp.  Troil.  1,  3 (Del.  p.  26): 
but  wlien  the  Splitting  wind  inakes  flexible  the  knees  of 
knotted  oaks ; yovv  und-  genu  von  Pflanzen , vgl.  Passow  und 
Eorcell.  Von  dem  Flusse  sagt  Göthe  in  Mahomet’s  Gesang: 
„ doch  ihn  hält  kein  Schattenthal,  keine  Blumen,  die  ihm  seine 
Knie’  umschlingen. 

2.  Aus  der  Mythologie  stammende  Pers.  durch  yövv 
bei  Pind.  Isthm.  2,  26  xgvoeag  iv  ynvvacnv  ttitvÖvtu  Nty.ag. 
— Ovid.  Trist.  4,  2,  1.  Iam  fera  Caesaribus  Germania,  totus 
ut  orbis,  victa  potest  flexo  succubuisse  genu. 


42.  —ipL'Qov,  talus,  zvrjf.tr],  yvrjftng. 

1.  Wie  novg  wird  ocpvQov  auf  Berge  bezogen,  vgl. 
Pind.  Pyth.  2 , 45 , Samius  1 , 5 (Jac.  Anth.  1 p.  236), 
ßovßorov  ’ OQßrjloto  Traget  arpi  gnv , auf  Inseln  Perses  8,  3 
(Jac.  Anth.  2,  5),  olvijgrjg  y/foßnio  Traget  orpvgöv , auf  den 
Wald  u.  a.  cf.  Passow  s.  v. 

2.  Aecht  personificirend  sagt  Pindar  von  einer  Oolonie 
Isthm.  6,  12  r)  vlxogiö'  anzoiy'iav  ctvt'y  ctg  ogOgt  l'orctoug 
Ini  ocfigu)  stuztdctifiovlcuv , „an  quum  Dorica  colonia  Lace- 
daemoniorum  recto  ut  talo  staret  effecisti.  “ Vom  Drama 
Hör.  epist.  2,  1,  176:  securus  cadat  an  recto  stet  fabula 
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talo.  Ueber  y.vi'jfüj  und  yvij/iog,  vgl.  Jacobs  ad  Anthol.  7 
p.  91,  Gesner  zu  Orph.  Argon.  640,  Passow  s.  v. 

43.  Tlovg,  pes,  foot  und  Coinposita,  Ausdrücke 
und  Verba,  welche  eine  Bewegung  bezeichnen. 

1.  Die  Personification  von  Naturgegenständen  durch 
Composita  von  nnvg  oder  entsprechende  Wörter  entfaltet 
eine  grosse  Schönheit  von  Wendungen.  In  den  Verben,  welche 
eine  Bewegung  ausdrücken,  ist  die  personificirende  Kraft 
oft  nur  schwach  vorhanden  oder  ganz  erloschen,  jedoch  sind 
viele  angeführt,  weil  sie  dem  Ausdrucke  immer  noch  Plasti- 
cität  verleihen.  In  der  herrlichen  Stelle  Pind.  01.  4,  1 eXct- 
zw  vtizqxuxz  ßqovzdg  ccyafiavzorzodog,  Zzv  kann  das  Epi- 
theton dyufiavzonovg  nicht  auf  einen  menschlich  gestalteten 
Euss  bezogen  werden;  sturmfüssig  heisst  die  Wolke  bei 
Tryphiod.  IX.  \AX.  185  dzXXo7z6öcov  vzcpzXäiov , vgl.  Eur. 
Phoen.  163  civzfiioyzog  zillz  dqöfiov  vzcpzXag  noolv  e§avv- 
ocuf.ii.  Ebenso  Schiller,  Maria  Stuart:  Eilende  Wolken,  Seg- 
ler der  Lüfte,  wer  mit  euch  wanderte!  Eur.  Ale.  244 
vzcpzXag  öooucdov , Suppl.  961  JzXayyxd  coozi  zig  vzcpeXa.  — 
Vom  Winde  heisst  es  bei  Hom.  11.  11  , 308  dvzfioio  tzoXv- 
ztXcxyyxoio,  Eur.  Bacch.  867  coyvdqofioig  dzXXalg , Macedon.  23 
(Jac.  Anth.  4 p.  87)  TCoXvnXavzcov  dvzpuov,  Arist.  ran.  848 
zvwcbg  yctQ  exßaivziv  naquaytzuCziai , Pherecrat.  119  cd  hol 
yaxoöaLfib)v , alyig  aiylg  zq/ezai , vgl.  Kock  zu  Arist.  eep  430 
Philipp.  11,  8 (Jac.  Anth.  2 p.  198)  Ttsfixpov  d/jzrjv  ovqcov 
1 dyziayovg  ovvöqofiov  zig  Xifizvag.  — Dass  Sternen  ein  Fuss 
zugeschrieben  wird,  ist  aus  der  Mythologie  und  Sage  zu 
erkläi’en,  Theocr.  7,  53  y/ozav  lep’  zo/czqicug  zq/cpoig  vozog 
vyoa  öiajyj]  xifiaza,  x dloiojv  dz’  hc  ’Qxzavdt  rcoöag  l'oyzi, 
vgl.  Virg.  Aen.  10,  763  quam  magnus  Orion,  cum  pedes  ince- 
dit  medii  per  maxima  Nerei  stagna  viam  scindens,  humero 
supereminet  undas.  Vgl.  Ion  Chius  ap.  schol.  Arist.  Pac.  853 
aöiov  rjzQocpoizav  dXoxzqa  fizinofizv.  Persiflirend  Arist.  pac.  801, 
wo  der  Sklave  fragt:  ztvzg  ydo  zio’  di  öiazozyovzzg  dozzotg,  di 
xaöfizvoi  özovoiv ; und  Trygaus  antwortet:  und  özinvov  zivig 
z<7jv  nXovOiwv  ovzoi  ßaöiQoud  uozzoojv.  Möricke  p.  112:  Ihr 
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(Sterne)  geht  über  dem  Haupte  des  Weisen  oder  des  Thoren  euren 
seligen  Weg  ewig  gelassen  dahin.  Cf.  Horat.  epod.  17,  40  tu, 
proba  perambulabis  astra  sidus  aureum.  — Die  Morgenröthe 
heisst  a%h)OTcrfjx  rjtog  bei  Tryphiodor.  210.  — Man  ver- 
gleiche hier  noch  die  AVendungen,  welche  von  der  Sonne  und 
ihren  Strahlen  gebraucht  werden.  Höchst  individuell  Shaksp. 
Troil.  and  Cress.  5,  9 (Del.  p.  125)  look,  Hector,  how  the 
sun  begins  to  set ; how  ugly  night  comes  breathing  at  his 
heels.  Ygl.  Henry  IY  I,  1,  2 (Del.  p.  18)  for  we,  that  take 
purses,  go  by  the  moon  and  the  seven  stars,  and  not  by 
Phoebus  — he,  that  wandering  knight  so  fair.  King  John 
3,  1 (Del.  p.  48)  to  solemnize  this  day,  the  glorious  sun 
stays  in  his  course  and  plays  the  alchymist.  Aesch.  Pers. 
510  cph'ytov  ydo  avyaig  XctunQng  rjXtov  zvzXog  ftionv  tzoqov 
dirjxs,  Eur.  Med.  356  eY  a’  r]  ’ntoioct  Xa/U7tdg  dipszai  üenu, 
Rhes.  331  rtinni Oa  ‘ dei&i  zovniov  oiXag  9eov  , ibid.  995 
ryiioav  elev&eQciv  dzzJvcc  zrjv  ozeiymoav  rf/.inv  cpEQEtv, 
Philipp.  44,  3 (Jac.  Anth.  2 p.  207)  noi  yctQ  i/ttni  trpzelv 
zivag  l'doautv  tjhog  ndovg ; — Der  Blitz  heisst  zazcußazrjg 
zsQavvng  Aesch.  Prom.  367,  zcczat ßdxrjg  (r/.tjirzög  Lycophr. 
382,  bei  Horat.  earm.  3,  4,  44  fulmen  caducum.  Zum  Ver- 
gleiche führe  ich  an  Pind.  Isthm.  3,  84  tpXb^  aitttQa  Xa/.zi- 
toioa  kcittvo),  Pind.  Pytli.  3,  39  aeXag  (V  diKpidoantv  Xdßoov 
l4cpatozov , Eur.  Phoen.  524  Ttqbg  zaiz’  Yzio  ftiv  tjvq  , I'zoj 
di  rpaoyava,  Eur.  Ion.  1125  7Tlq  nrjda  d eov,  Aesch.  Ag.  284 
ttoqevzov  lcc[mddog , und  die  bildliche  Stelle  Sappho  fr.  2, 
9 (Bergk  p.  601)  Xinznv  d’  avziyta  yoto  ttvq  Imndtdob/uc- 
Y£v.  — Vom  Rauche:  Bei  Arist.  vesp.  144  sagt  Philokleon 
Yanvbg  l'yory  iigioyo/tcci,  vgl.  Eur.  Hec.  823  v.unvbv  di  nd- 
Xetog  zbv  d’  vjteq $qiÖoyov&’  oqco,  Ein  Fuss  wird  auch  dem 
Wasser,  insbesondere  Quellen  und  Flüssen  zugeschrieben. 
In  der  schönen  Personification  des  Felsenquells  in  „Mahomets 
Gesang“  von  Göthc  kommt  diese  Anschauung  in  mannigfalti- 
ger Weise  vor;  jünglingfrisch  tanzt  der  Quell  aus  der  Wolke 
auf  die  Marmorfelsen  nieder,  mit  frühem  Führertritt  reisst  er 
seine  Bruderquellen  mit  sich  fort,  unter  seinem  Fusstritt  wer- 
den Blumen.  Ygl.  Antiphil.  Byz.  31,  1 (Jac.  Anth.  2 p.  162) 
XccßQwrddt]  ysi titafjÖE , zi  drj  znonv  tods  yoqvGGt).  Schön  ist 
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auch  Hör.  epod.  16,  48  montibus  altis  levis  crepante  lympha 
desilit  pede,  vgl.  Lucret.  5,  272  liquido  pede  detulit  undas, 
Virg.  Aen.  9,  125  cunctatur  et  amnis  rauca  sonans  revocat- 
que  pedem  Tiberinus  ab  alto.  Ausgeführt  tritt  dieses  Ver- 
hältniss  hervor  in  den  mythischen  Beispielen  bei  Mosch.  7,  1 : 
141  cpaibg,  /tezd  771  oav  ln rjv  y.cczd  Horror  bdsvi] , sqxezcu  slg 
'yiqld-oioar , Epigr.  21  (Jac.  Anth.  4 p.  114)  i/nsgoetg 
lAXcpeie , Jibg  GzscfarrjcpceQor  vöajo , og  dtci  77t  omor  neduor 
y.Ey.ori/tlrog  Eqneig,  rjor/jog  zb  nqäzor , Inrjr  d’  ig  norzor 
M)]ca  etc.  Verba  und  Adjectiva , welche  eine  Bewegung  aus- 
driieken , zur  Bezeichnung  des  Wassers  sehr  gebräuchlich;  zu 
Hör.  epod.  16,  48  vgl.  carm.  3,  13,  14  unde  loquaces  lym- 
phae  desiliunt  tuae  und  Epod.  2 , 28  labuntur  altis  interim 
rivis  aquae.  Ovid.  Tr.  5,  3,  23  lato  spatiantem  flumine  Gan- 
gen. Tibull.  1,  7,  13  an  te,*Cydne,  canam,  tacitis  qui  leniter 
undis  caeruleus  placidis  per  vada  serpis  aquis;  Virg.  G.  4, 
19  et  tenuis  fugiens  per  gramina  rivus;  Tib.  1,  4,  44  ventu- 
ram  aquam  (vom  Hegen).  Bemerkenswerth  sind  die  Adjectiva 
7cl.ayy.zbg  und  vagus;  Antiphil.  Byz.  32  (Jac.  Anth.  2 p.  163) 
Elßor/.ov  y.oLncno  nahrd/rrjze  !)ä).aooa , nXay/.zbr  vScoq, 
Agathias  49,  1 nlayyzbg  nogfr/ibg;  cf.  Antip.  Sidon.  23,  4 
(Jac.  Anth.  2 p.  11)  Mcaärdqov  qs'i-Oqc'.  nahf.inXarlog,  Hör.  carm. 
1,  34,  9 vagaflumina,  1,  2,  20  vagus  Tiberis,  Tibull.  4,  1, 
143  vago  Araxe,  Hör.  epod.  16,  41  oceanus  circumvagus. 
Zu  vergleichen  Antip.  Sid.  103,  3 e'qqs  , ddlaoocc  und  Anti- 
philus 9,  3 (Jac.  Anth.  2 p.  156)  von  der  Lanze  Alexanders: 
d yalbv  l'yyog , (o  nbrzog  y.ai  y !)  o>r  er/.t  y.oadcaroftlrot. 

Der  Fuss  des  Berges  ist  ein  so  gewöhnlicher  Ausdruck, 
dass  man  die  ursprüngliche  Personification  vergessen  hat: 
Pind.  Pyth.  11,  36  naqraoov  nbda  rcäior,  Hem.  4,  54  17a?Jov 
61  nag  no6i.  Auch  nqbnovg  wird  so  gebraucht,  vgl.  Pas- 
sow  s.  v.  Wie  die  dichterische  Phantasie  auch  das  Erstor- 
bene wieder  beleben  kann,  mag  Klopstock  und  Hölderlin  zei- 
gen. Klopstock  „ der  Hheinwein  “ sagt : da  Du , edler  Alter, 
noch  ungekeltert , aber  schon  feuriger  dem  Rheine  zuhingst, 
der  Dich  mit  auferzog  und  Deiner  heissen  Berge  Füsse  sorg- 
sam mit  grünlicher  Woge  kühlte.  Hölderlin,  Werke  1 p.  100, 
Fröhlich  baden  im  Strome  den  Fuss  die  glühenden  Berge. 
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Vgl.  Hör.  ep.  16,  29  quando  in  mare  seu  celsus  pro- 
curi-erit  Apenninus.  Hierher  gehört  Soph.  Ant.  985  nq7}6- 
nodog  vntq  Tcdyov  auf  steilfüssiger  Höhe,  cf.  Schneidew.,  und 
OC.  57  yabyonovg  ndög,  vgl.  Claudian  3,  1 (Jac.  Anth.  3 
p.  154  tdqrjv  yahyed/ze^av.  Interessant  Shaksp.  K.  John  2,  1 
(Del.  p.  26)  together  with  that  pale,  that  white -faced  shore, 
whose  foot  spurns  back  the  ocean’s  roaring  tides.  Vgl.  Marian. 
3,  10  (Jac.  Anth.  3 p.  213)  neCav  avzocpczoio  vöiTzrjg. 

Die  in  der  Argonautensage  vorkommenden  Felsen  heissen 
nXayyzai  Apoll.  Arg.  4,  784,  924,  oi'vdqo/nudtg  Eur.  Iph.  T. 
406,  ovvdqo(.ioi , ovyywqovoai  ibid.  124;  Hom.  Od.  5,  412 
haaij  d’  avadtdqof.it  rtizqrj.  Hom.  hymn.  2,  105  yioihrj  d' 
vnodtdqofie  ßrjooa.  Vgl.  Hör.  carm.  1,  28,  23  vagae  are- 
nae  und  Pind.  01.  2,  98  STttl  ipcififiog  doiü-finv  ntqnticptvytv. 

Mit  zierlicher  Anschauung  legten  spätere  griechische 
Dichter  dem  Epheu  einen  Fuss  oder  Verwandtes  bei,  z.  B. 
Philipp.  45,  1,2  (Jac.  Anth.  2 p.  207)  läüqiov  tq7iqozqv 
(jy.oliov  nnda , y.ioot  , ynqevoag  ayytig  zr/v  Bqofdov  ßozqvo- 
vzaida  yäqiv.  Eryc.  Cyzic.  13,  1 (Jac.  Anth.  3 p.  12)  alte 
roi  ) jti a o<7)  snl  orjfiaze , die  —ocpoxletg , oxrjvizrjg  fialaxoig 
yuoobg  äloizo  Tiddag.  Nonn.  Dionys.  XII  p.  338  (Jac.  Anth. 
6 p.  331)  elg  (fvznv  viptntzrjlov  tov  nbda  boigov  tl/ooiov 
yuoobg  deqoinözrjzog  erjv  dtvdqiboazo  fioqifrjv.  Bei  Simmias 
1 , 4 (Jac.  Anth.  1 p.  100)  heisst  der  Epheu  ßlcuoog  (vgl. 
die  Erklärung  von  Jac.  Anth.  6 p.  330).  In  diesen  An- 
schauungen sagt  Ovid.  Met.  10,  99  vos  quoque , flexipedes 
hederae,  venistis,  womit  Virg.  Ecl.  4,  19  errantes  hederae, 
Catull.  71,  34  tenax  hedera  huc  et  huc  arborem  implicat 
errans,  Ovid.  Met.  3,  664  hederae  serpunt,  Eur.  Alcrn.  fr.  1 
(Wagner  p.  48)  noXvg  d’  dvt~iqizt  yuooog  und  Leon  Tar.  30 
(Jac.  Anth.  1 p.  161)  xtooov  no’kvn'kavtoq  zu  vergleichen.  Vom 
Weinstock  Antipat.  Sid.  38,  1 (Jac.  2 p 16)  avrjv  fit  Ttlazaviozov 
iiptQTrvLovoa  y.aktnzti  dfintlog.  Bemerkenswerth  ist  Me- 
leager  92,  2 ihxM.ti  d’  ovqtoicpoiza  y.qtva  (die  auf  den  Ber- 
gen wohnen).  Hier  mag  auch  zum  Vergleiche  Hör.  carm.  3, 
14,  24  stehen:  neque  harum  quas  colis  arborum  te  praeter 
invisas  cupressos  ulla  brevem  dominum  sequetur.  Bemer- 
kenswerth ist,  dass  von  Bäumen  dvtqyto&ai , dvazqiytiv, 
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ataaeiv  gebraucht  wird,  Ilom.  Od.  6,  163  (potvixog  viov 
eovng  aveqydpEvov  svorjoa , vgl.  II.  18,  56.  Theocr.  18,  29 
Jhtlqa  fieydXa  uv  avedqa/ne  y.ooiing  aqovqa  rj  ymug)  yvtiu- 
Qiooog.  Pind.  Nein.  8,  40  äv^evai  d'  uqevd  yXuqalg  eeq- 
oaig  (og  ove  devdqsov  aooet,  vgl.  Wüstemann  zu  Theocr.  1.  1. 
und  Schneidew.  zu  Aesch.  Ag.  76.  — An  dieser  Stelle  will  ich 
beiläufig  das  schweifende  Haar  bei  Rufin.  38,  4 (Jac.  Anth.  3 
p.  107)  erwähnen,  zag  vqtyag,  vag  sni  vnlg  Goßaqolg  avyjoi  nXa- 
Coftevag,  da  griechische  und  lateinische  Dichter  dem  Haar  gern 
Verba  der  Bewegung  verbinden:  Rufin.  31,  5 (Jac.  Anth.  3 
p.  106)  rjdr]  y.ai  Xeimai  oni  InLOyiqrÜGtv  tdXeiqai.  Christodor. 
284  (Jac.  Anth.  3 p.  171)  vom  Apollo:  nXonafiog  yctq  e2i£ 
£TViÖ£ÖQOf.iEV  lo/iiOig  uf.(cpov£QOig,  Anacr.  6,  7 y.n/.tai  an  rjXd-ov, 
cf.  Mehlhorn  Anacr.  p.  50,  Propert.  2 , 22,  9 sive  vagi  crines 
in  frontibus  errant;  ib.  2 , 1,  7 seu  vidi  ad  frontem  sparsos 
errare  capillos.  Shaksp.  K.  John:  a wandering  hair.  Vom 
Barthaar  sagt  Asclepiad.  1 , 2 (Jac.  Anth.  1 p.  144)  nve 
Xenvog  wro  yqnvcupoiGiv  l'ovXog  eqnsi.  Andere  Stellen  bei 
Jac.  7 p.  22,  cf.  Hör.  carm.  4,  10,  2 insperato  tuae  cum 
veniet  pluma  superbiae.  — Vom  Blute  des  Cäsar  sagt  Anto- 
nius bei  Shaksp.  Jul.  Caes.  3,  2 (Del.  p.  69):  and  as  he 
(Brutus)  pluck’d  his  cursed  steel  away,  mark  how  the  blood 
of  Caesar  follow’d  it  as  rushing  out  of  doors  to  be  resolv’d  if 
Brutus  so  unkindly  knock’d  or  no.  Sehr  bemerkenswerth 
Romeo  1,  5 (Del.  p.  42)  my  lips,  two  blushing  pilgrims, 
ready  stand  to  smooth  that  rough  touch  with  a tender  kiss. 
— Vom  Schlafe  sagt  Shaksp.  Mids.  3,  2 (Del.  p.  58)  tili 
o’er  their  brows  death-counterfeiting  sleep  with  leaden  legs 
and  batty  wings  doth  creep.  Vgl.  Eur.  Orest.  211  io  cptXov 
vtcvov  ‘iiXypvonv , am'xovonv  vogov,  ojg  rjöv  /.im  n QngrjXSsg 
fv  ötovvl  re.  Die  Träume  bei  Aesch.  Prom.  660  vvvMppoir 
nveiQura,  Tibull.  2,  1,  90  incerto  Somnia  nigra  pede  (veniunt). 
Die  Krankheiten  nennt  Aesch.  Ch.  276  vnonvg  oagyuov  enafi- 
ßarrjgag.  Pindar.  Pyth.  5,  31  nennt  die  öoöum  7Loda.qy.elg, 
vgl.  Boeckh  expl.  Pind.  p.  286.  Aesch.  Prom.  837  7taXlf.i- 
nXayxvoi  dqöitoi.  Hiermit  zu  vergleichen  Aesch.  Pers.  98 
(Bl.)  rt  g d yoairrvo)  nodi  nr\dr]i.iuvog  evnerovg  avatooojv ; — 
Eur.  Phoen.  1538  t'Xxcig  /.layqÖTtovv  'Cioäv.  — 
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2.  Insbesondere  bekommt  die  Zeit  durch  novq , foot 
und  die  Composita  dieser  Wörter,  sowie  durch  Verba,  die 
eine  Bewegung  ausdrücken , schöne  Anschaulichkeit.  Der 
Fuss  der  Zeit  bei  Eur.  Bacch.  886  xguTttevovci  di  not/.ihoq 
öcxqov  xqovov  7tnda,  Eur.  Alex.  23  (Wagner  p.  36)  xal  xqo- 
vov  ngovßaive  novq.  Diese  Ausdrucks  weise  verspottete  Ari- 
stophanes  ran.  100,  311  aiO/'gn  Jidq  doiicainv  t'j  ygövnv 
7t öd«;  cf.  Fritzsche  ad  Ar.  ran.  p.  64;  vgl.  Meleager  128,  5 
(Jac.  Anth.  1 p.  39)  ta/vnovv  Kgovov.  Shakspere  hat  die 
Wendung  vom  Fuss  der  Zeit  in  der  höchst  individualisirenden 
Weise,  die  seinen  Stil  den  Alten  gegenüber  so  kenntlich 
macht.  Vgl.  As  you  like  it  3,  2 (Del.  p.  64)  Ros. : eise 
sighing  every  minute  and  groaning  every  hour,  would  detect 
the  lazy  foot  of  time  as  well  as  a clock.  Orl. : And  why 
not  the  swift  foot  of  time?  Ros.:  By  no  means,  Sir.  Time 
travels  in  divers  paces  with  divers  persons.  I’ll  teil  you, 
who  Time  ambles  withal , who  Time  trots  withal  , who  Time 
gallops  withal , and  who  he  stands  still  withal.  Mids.  3 , 2 
(Del.  p.  52)  when  we  have  cliid  the  hasty-footed  time  for 
parting  us.  All’s  well  that  ends  well  5,  3 (Del.  p.  98)  the 
inaudible  and  noiseless  foot  of  time.  Sonnets  19  (Del.  p.  126) 
swift- footed  Time.  Vgl.  Auguste  Barbieux , (Geibel  und 
Leuthold,  franz.  Lyrik  p.  200):  die  Vagantin  Zeit,  die  Grei- 
sin, deren  Fuss  gleichgültig  niedertritt,  was  untergehen  muss. 
Sh.  Tw.  night  2,  4 (Del.  p.  39)  recollected  terms  of  tliese 
most  brisk  and  giddy-paced  times.  Vgl.  K.  John  3,  3 (Del.  p.  58) 
and  creep  time  ne’er  so  slow,  yet  it  shall  come  for  me  to 
do  tliee  good.  Lucrece  142  (Del.  p.  82)  iet  him  have  time 
to  mark  how  slow  time  goes  in  time  of  sorrow,  and  how 
swift  and  short  his  time  of  folly  and  his  time  of  sport.  Ibid. 
253  (Del.  p.  107):  o time,  cease  thou  thy  course  and  last  no 
longer.  Geistreich  ist  die  Pilgerschaft  der  Zeit  bei  Shaksp. 
Rom.  4,  5 (Del.  p.  107):  most  miserable  hour,  that  ever  time 
saw  in  lasting  labour  of  his  pilgrimage,  vgl.  hiermit  As  you 
like  it  3 , 2 (Del.  p.  59)  howr  brief  the  life  of  man  runs  his 
erring  pilgrimage.  Tempest  5,  1 (Del.  p.  79)  time  goes 
upright  with  his  carriagc.  Vgl.  Shaksp.  Makb.  5,  5 (Del.  p.  120) 
To-morrow,  and  to  - morrow  creeps  in  this  petty  pace  froin 
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day  to  day  — to  the  last  syllable  of  recorded  time.  Eui’. 
Hipp.  fr.  34  (Wagner  p.  227)  y^nvog  8l£Q7Zwv  navr  ahq- 
dsveiv  cpilei.  Pind.  Ol.  6,  97  yoorng  hptorciov , Schiller: 
dreifach  ist  der  Schritt  der  Zeit.  Eichendorff,  der  letzte 
Ritter  von  M.  p.  576:  Zu  bettelhaften  Tritt  hält  ihm  die 
Zeit,  er  tritt  ihr  ungeduldig  auf  die  Fersen.  Hier  ist  auch 
anzuführen  Plaut.  Pseudol.  669  (Ritschl)  namque  ipsa  Oppor- 
tunitas  non  potuit  mihi  opportunius  advenire.  — Häufig  vom 
Lebensalter,  der  Jugend  und  dem  Greisenalter : Tibull.  1, 
8,  47  at  tu  dum  primi  floret  tibi  temporis  aetas,  utere:  non 
tardo  labitur  illa  pede.  Ovid.  Art.  am.  3 , 65  utendum  est 
aetate;  cito  pede  labitur  aetas.  Schön  sagt  Alcaeus  Messen. 

I , 2 (Jac.  Anth.  1 p.  237)  rj  d’  laorj  Xaf.mäfi’  tyovoa  ZQsyst. 
Jacobs  7 p.  345:  ut  in  certamine  ziov  la/.iTtadocpÖQii)v  alius 
alii  tradebat  facem , sic  venustatis  lumen  ab  alio  ad  alium 
transmittitur.  Vgl.  Hör.  carm.  2,  5,  13  currit  ferox  aetas,  2, 

II,  5 fugit  l’etro  iuventas  et  decor,  Epod.  17,  21,  vgl. 
Theognis  527  iouni  lywv  rjßrjg  v.al  yrjQaog  ovkoui'voio , zov 
fiev  eneoyo/jevov,  zrjg  8’  ci7Tovioaoi.iiv^g.  Tib.  3,  5,  10  nec 
venit  tardo  curva  senecta  pede.  Ov.  Trist.  4,  6,  17  cuncta 
potest  igitur  tacito  pede  lapsa  vetustas  praeterquam  curas 
attenuare  meas.  Vgl.  Tib.  1,  1,  71  iam  subrepet  iners  aetas 
und  Ovid.  Trist.  4,  10,  94  iam  mihi  canities,  pulsis  meliori- 
bus  annis,  venerat,  antiquas  miscueratque  comas.  Shaksp. 
Haml.  5,  1 but  age  with  his  stealing  steps.  — Von  den  Jah- 
reszeiten: Ovid.  Met.  15,  212  inde  senilis  hiems  trepido  venit 
horrida  passu.  Vgl.  Riickert,  Gedichte  p.  410:  Wenn  lauten 
Fusstritts  durch  die  Flur  der  Frost  einhergeht  auf  der  Spiegel- 
bahn von  Eis.  Höchst  individuell  Shaksp.  Romeo  1 , 2 (Del. 
p.  26)  when  well  - apparell’d  April  on  the  heel  of  limping 
winter  treads.  L.  Tieck,  Zerbino  p.  245:  Frühling  wandelt 
durch  die  Matten,  Blumen  unter  seinem  Fuss.  Geibel,  Ju- 
niuslieder  p.  36:  Run  kommt  draussen  der  Lenz  gegangen 
über  die  Hügel,  über  den  Fluss.  Geibel,  Gedichte  p.  190: 
Doch  wann  segnend  der  Herbst  im  röthlichen  Duft  durch 
die  Berge  wandelt.  — Vom  Tage,  dem  Morgen,  der 
Rächt:  Pind.  01.  13,  38  7To8aQxrjg  a/.i£Qa,  verschieden 
erklärt  von  Boeckh  expl.  Pind.  p.  215  und  Tafel,  diluc.  Pind. 
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p.  451,  cf.  Tibull,  1,4,  28  non  segnis  stat  remeatque  dies. 
Ovid.  Trist.  2,  142  nube  solet  pulsa  candidus  ire  dies. 
Propert.  2j  15,  24  nox  tibi  longa  venit,  nec  reditura 
dies;  Eur.  Phoen.  fr.  7 (Wagn.  p.  418)  zrjv  emozeiyovoav 
a/tEQCtv.  Zu  vergleichen  Hegesipp.  6 (Jac.  Anth.  1 p.  188) 
SQ^ezto  rj/ictQ  exeivo  xai  ovlo/u,v%j  GYoro/icava.  Höchst  indi- 
viduell Shaksp.  Romeo  3,  5 (Del.  p.  87)  jocund  day  stands 
tiptoe  on  the  misty  mountain  tops.  Merch.  of  Ven.  2,  9 
(Del.  p.  52)  a day  in  April  never  came  so  sweet,  to  show 
how  costly  summer  was  at  hand.  Heine,  Atta  Troll  p.  104: 
Und  der  Tag,  der  Triumphator,  tritt  in  strahlend  voller 
Glorie  auf  den  Hacken  des  Gebirgs.  Geibel,  Juniuslieder 
p.  11:  0 wie  segn’  ich  euch  ihr  Tage,  die  ihr  reich  und  rei- 
cher blühend  still  durch  Hain  und  Garten  wandelt!  Vgl. 
Auguste  Barbier  (Geibel  und  Leuthold,  fr.  Lyrik  p.  199):  In 
diese  Lache  setzt  der  ros’ge  Sonnentag  den  schimmernden 
weissen  Fuss  nur  selten  oder  zag.  — Sh.  Hamlet  1,  2 (Del. 
p.  20)  the  morn  walks  o’er  tho  dew  of  yon  high  eastern  hills. 
Meleager  81  (Jac.  Anth.  1 p.  24):  ’Oq&qe,  zi  /not.  dvasgaoze, 
za/vg  tieql  v.o'tzov  sntazrjg ; — — Eide  nähr  ozQtipctg 
za/ivov  öqo/iov  "EcmeQog  eirjg  — — Irjdrj  yäg  y.ai  ngbod-ev 
S7t’  ’^h/./uß’i.v  Jibg  tjld-eg  ävzi'ng,  ov x aöarjg  ö’  iooi  naXtv- 
dgo/itrjg.  Geibel,  .Juniuslieder  p.  322:  Prangend  wie  ein 
Fürst,  der  siegreich  einzieht,  war  der  goldne  Morgen  aufge- 
stiegen über  Indiens  Hochgebirg.  — In  Bezug  auf  die  Nacht 
und  den  Tag  bemerke  man  die  Stelle  bei  Hom.  Od.  10,  86: 
eyyvg  yäg  vvxzög  ze  xai  rj/iazog  eioi  yJXev&oi.  Trefflich 
Ameis:  „Nahe  bei  einander  sind  die  Bahnen,  welche  die 
Nacht  und  der  Tag  durchwandeln:  ein  märchenhafter  Zug, 
nach  welchem  die  Nacht  und  der  Tag,  beide  als  Wande- 
rer gedacht,  im  Lande  der  Lästrygonen  tagtäglich  so 
nahe  Zusammentreffen,  dass  es  nach  kaum  eingetretener  Dun- 
kelheit schon  wieder  hell  wird.“  Eur.  Orest.  174  zzozvia, 
nözvict  vvig,  vrzvodozeiga  züv  /zolvnörojv  ßgozüv , fgtßö&tv 
Ith,  /inXs,  /(öle  YazdjTZEQog.  Meleag.  102,  2 (Jac.  Anth.  1 
p.  30)  xio/tiüv  av/mlave , jrözvta  Nv§.  Theocr.  22,  15 
WYzbg  hpaojTVOag.  Nauck  tr.  gr.  fr.  p.  484  zr/g  nagotyo- 
uevrjg  vvzzog.  Im  höchst  individuellen  Stile  ist  bei  Shaksp. 
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vom  langsamen  Gange  der  hinkenden,  krüppelhaften  Nacht 
die  Rede:  Henry  V 4 Chor.  (Del.  p.  78)  and  chide  the 
cripple,  tardy-gaited  night,  who  like  a i'ool  and  ugly  witeh, 
doth  limp  so  tediously  away.  Lucrece  155  (Del.  p.  85)  and 
solemn  night  with  slow-sad  gait  descended  to  ugly  hell. 
Vgl.  auch  Romeo  2,  3 (Del.  p.  54)  and  flecked  darkness  like 
a drunkard  reels  from  forth  day’s  path  and  Titan’s  fiery 
wheels.  Shaksp.  Jul.  Caes.  4,  3 (Del.  p.  85)  the  deep  of  night 
is  crept  upon  our  talk.  Merch.  of  V 2 , 6 (Del.  p.  44)  for 
the  close  night  doth  play  the  run-away.  Metaphorisch  vom 
Tode  Eur.  Ale.  269  axozia  in  ooaoiot  vc£  ixpiq-nti.  Gei- 
bel,  Juniuslieder  p.  121:  Nun  wandelt  von  den  Bergen  sacht 
zum  See  herab  die  Sommernacht.  — Von  den  Stunden 
Göthe,  Elegie:  Die  Stunden  glichen  sich  im  zarten  Wan- 
dern, wie  Schwestern  zwar,  doch  keine  ganz  der  an- 
dern. — Mythisch  Theocr.  15,  104  /naXaxaütodsg  "Qqcu. 
Diodor.  Zon.  2 (Jac.  Anth.  2 p.  67 ) ivavlaxocpoizäoiv 
ui2qatg. 

Von  den  Jahren  sagt  Soph.  Aj.  1165  noXvnXäyxziov 
eziiov  (XQiOfing.  Ovid.  Trist.  4,  10,  27  interea  tacito  passu 
labentibus  annis.  Ibid.  5,  10,  6 adeo  procedunt  tempora 
tarde  et  peragit  lentis  passibus  annus  iter.  Häufig  das  Wort 
labi  mit  pes  verbunden,  ohne  pesHor.  carm.  2, 14,  2 Eheu  fugaces 
— labuntur  anni,  cf.  Hipponax  fr.  20  (Bergk  p.  516)  yqovog  di 
q)£vyizco  (76  /.irjdi  etg  dqyog.  Virg.  Aen.  1,  283  veniet  lustris 
labentibus  aetas.  Beiläufig  sei  erwähnt,  dass  das  Jahr  Xv >xa- 
ßag,  der  Lichtgang,  heisst,  Hom.  Od.  14,  161.  19,  306.  Jul. 
Aeg.  56,  5,  Mens.  Rom.  1 (Jac.  Anth.  3 p.  207  und  219), 
Philodem.  14,  1 (Jac.  Anth.  2 p.  73)  enzä  zqirjxovzeooiv 
iniqyovzai  Xvxaßavzeg.  Verba,  die  eine  Bewegung  aus- 
drücken,  werden  sehr  häufig  mit  Zeitbestimmungen  ver- 
bunden , wie  tqyead-ai , -naqiqyeadaL , d/ciqyeoSat , into- 
yead-ai,  itaqaßcäveiv , ixdvsiv , rjxeiv , i'qrceiv , ixpiq-iu.iv , iici- 
GZEL/EIV. 

3.  Abstracten  Begriffen  eine  plastische  Gestalt  zu 
geben,  dienen  insbesondere  novg  und  seine  Composita  oder 
verwandte  Wörter.  Den  Uebergang  zu  dieser  Personification 
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bilden  die  Gottheiten,  welche  ethische  Ideen  darstellen.  Wie 
jene  Composita  Gottheiten  überhaupt  charakterisiren , mag 
Pind.  Pyth.  9 , 8 doyvo6;teC  AtpQodLza , insbesondere  Thetis 
aQyvQÖ/zsLa,  vgl.  Boeckh.  Explicat.  Pind.  p.  103,  und  <pom- 
xörctCa  Ja/.iccnjQ  Pind.  Ol.  G,  95  (vgl.  Boeckh.  Expl.  p.  103 
und  Preller,  gr.  Myth.  1.  p.  475)  lehren.  Homer  II.  9,  502 
nennt  die  Aizai  ycoXai  und  die  ”Azr]  dqz'ntog.  Von  der 
letzteren  sagt  er  11.  19,  91:  zTjg  fitv  fE  attaXoi  zzoöeg'  ov 
yuo  tit  ovöei  zr/Xvazai , dXX’  dqa  rjye  xaz’  drdooiv  xgdaza 
ßa/vti.  Diese  Woi'te  ahmte  Ehianus  nach  1,  17  (.Tac.  Antli. 
1 p.  230):  >]  d’  ’Azij  .dnaXoioi  /lezazQioyÜGa  noötruuv 
dxorjg  tv  xsrpaXfjGiv  anoiGzog  xai  atpavzog  — ttpiaza- 
zai.  Die  Erinye  nennt  Hom.  II.  9,  571.  19,  87  rjSQOtpoizig. 
Um  die  Schnelligkeit  und  Ausdauer  der  verfolgenden  Eri- 
nyen  zu  bezeichnen,  giebt  ihnen  Sophokles  die  Epitheta  zavv- 
zrovg,  7t nXvTtovg,  yuXxd/rovg,  Aeschylus  xuinpi/rovg:  Soph. 
Aj.  835  xaXü  dJ  aQcoyovg  zag  dtt  ze  n ag&tvovg  dti  d’  OQiooag 
itävza  zdv  ßqnzolg  j zdOtj,  Gt/nvdg  \Eoirvg  zapv/todag,  El.  489 
rjl-ei  xai  noXvnovg  xai  7toXvyaiq  d dzivoig  xovjrzoiuva  Xnyotg 
yaXxorcnvg  ’Eoi vvg.  Von  der  Schnelligkeit  ist  auch  xafiilii- 
novg  bei  Aesch.  Sept.  772  zu  verstehen,  vvv  dt.  zqtio , firj 
ztXtoij  xotaptftovg  'Eqivvg  (vgl.  Herrn.  Aesch.  2 p.  325). 
Die  Erinys  beugt  das  Knie  und  streckt  es  aus  zum  gewal- 
tigen Schritte  der  strafenden  Verfolgung,  ein  Bild,  dessen 
grossen  Stil  wir  bei  Schiller  finden  in  der  Braut  von  Messina 
(Werke  5 p.  405):  Längst  schon  sah  ich  im  Geist  mit  wei- 
ten Schritten  das  Schreckensgespenst  her  schreiten  die- 
ser entsetzlichen  blutigen  That.  Vgl.  Eichendorff,  der  letzte 
Ritter  von  M.  p.  585  : Und  auf  den  Zehen,  wie  wir  sprechen 
hier,  naht  leis  der  Mord.  Mit  der  Erinye  wird  auch  vgze- 
QOTtovg  verbunden  Orph.  Arg.  1102  aiiv  Eni  vvg  iozeqonovg 
tzttzai , vgl.  dmod'onovg  Aixrj  bei  einem  Dichter  bei  Gregor. 
Naz.  Orat.  19  p.  302  D (Jac,  Anth.  10  p.  102).  Vgl.  auch 
Straton.  71  (Jac.  Anth.  3 p.  84)  vozegoTtov v aCoi.itvot  Nt/ue- 
atv.  Eur.  fr.  inc.  2 (Wagner  p.  431)  p Aixrj  — oiya  xai 
ßqadtl  nodi  oztiyoiGa  [utqipti  zoijg  xaxovg,  ozav  zvyt].  Vgl. 
Eur.  Antiop.  45  (Wagner  fr.  220)  Jixa  zoi  öixu  yqdviog- 
aXX’  oiuog  v/iv.itooi'G  IXaiXtv , ozav  tyi]  ziv  uatßr,  ßqoci'jp. 
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Archel.  37  (Wagner  fr.  261)  all’  ovx  oioda  av  , OTCOZUV 
acpvto  uolovaa  (»)  Jtxq)  öioMorj  xaxovg.  Inc.  tr.  fr.  406 
(Nauck  p.  715)  all’  fj/itQCtg  rj  vvx zog  >)  Jtxq  noz?  riß  öva- 
atßolvn  ab/  tymo’  ivrjluzo.  Ebenso  die  Lateiner:  Tibull.  1, 
9,  4 sera  tarnen  tacitis  Poena  venit  pedibus.  Hör.  carm.  3, 
2,  31  raro  antecedentem  seelesfura  deseruit  pede  Poena 
claudo.  Sehr  plastisch  ist  Hör.  carm.  1,  35,  13  von 
der  Fortuna:  iniurioso  ne  pede  proruas  stantem  columnam. 
Stat.  Silv.  3,  3,  85  iamque  piam  lux  alta  domum  praecelsa- 
que  toto  intravit  Fortuna  gradu.  Wie  sehr  die  griechischen 
und  lateinischen  Dichter  diese  plastischen  Wendungen  liebten, 
geht  aus  vielen  Stellen  hervor,  vgl.  Jacobs  Anth.  6 p.  49, 
Hertzberg  Comm.  ad  Propert.  1,  1,  4,  Schneidewin  zu  Aesch. 
Ag.  365  und  zu  Soph.  Ant.  853.  Ausser  laxztKsiv , lct<g 
emßaivetv  wird  noch  IvuIIeoDul  und  nqöäv  gebraucht. 
Aesch.  Pers.  521,  w övaicovrjZE  öat/iov , (og  ayuv  ßagvg  tco- 
doiv  ivt'jlu)  icavil  Iltoar/.o)  yevst.  Soph.  Oed.  263  vvv  d’  lg 
zo  xelvov  xqccz’  evqlaO-’  rj  zvyq,  vgl.  v.  1300,  Ant.  1345  zu 
d’  htl  xqcczi  /.tot  noz/iog  Svgxo/tlazog  eigrjlazo.  Propert.  1, 
1,4  et  caput  impositis  pressit  Amor  pedibus.  Ovid.  rem. 
Am.  529  et  tua  saevus  Amor  sub  pede  colla  premit.  Paul. 
Sil.  20  vom  ”Eo(og : lat;  hztßag  azlovotg  tiixqov  zzit/ige  nöda, 
Meleag.  28,  2 vom  "Eoojg : lat;  In/ßuivt  xaz’  avyjvog , 
ayoiE  Jai/tov.  Vom  Tode:  Hör.  carm.  1,  4,  13  pallida  mors 
aequo  pulsat  pede  pauperum  tabernas  regumque  turres.  Zu 
vergleichen  Inc.  tr.  fr.  78  zayvnovg  nolu/ioyßog  ^4iÖag . 
Tibull.  1,  9,  34  tacito  clam  venit  illa  (mors)  pede.  Hör.  carm. 
1 3,  33  semotique  prius  tarda  necessitas  leti  corripuit  gra- 

dum.  Lucan.  2,  100  quantoque  gradu  Mors  sa.eva  cucurrit. 
Vgl.  Shaksp.  Measure  for  Measure  5,  1 (Del.  p.  98)  it  was  the 
g-wift  celerity  of  bis  death,  which  I did  think  with  slower 
foot  come  on.  Bemerkenswerth  Anacreontea  37,  4 uv  Oavdv 
hxtkü/].  Eine  schwächere  Anschauung  giebt  das  Adjectivum 
iyvalog , gehört  aber  in  diesen  Kreis , Diodor.  Sard.  5,1,2 
(Jac.  Anth.  2 p.  171)  iyvatrj  oe  qvla.ooot  naQ&evog,  rj  nol- 
lovg  tpevGa/ävq,  Ne/usatg,  vgl.  Jac.  Anth.  9 p.  79  und  Ilgen, 
hymn.  Hom.  p.  222;  das  Glegentheil  Horat.  carm.  1,  35,  17  te 
semper  anteit  saeva  Necessitas.  Schiller,  Gedichte  p.  377: 
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Wie  wenn  auf  einmal  in  die  Kreise  der  Freude  mit  Gigan- 
tenschritt, geheimnisvoll  nach  Geisterweise,  ein  ungeheures 
Schicksal  tritt.  Geibel,  Juniuslieder  p.  375:  Starr  und  un- 
wandelbar mit  ehernen  Füssen  durch  Zeit  und  Wechsel  schrei- 
tet des  Schicksal.  — Plautus,  Aulul.  1,2,  22  si  bona  For- 
tuna veniat;  ne  intromiseris.  Höchst  anziehend  Shaksp.  K. 
Lear  2,  2 (Del.  p.  56)  a good  man’s  fortune  may  grow  out 
at  heels.  Schiller,  Gedichte  p.  231 : Leichtf'üssig  war  das  Glück 
entflogen.  Schiller,  Gedichte  p.  222:  Leis’  auf  den  Zehen 
kommt’s  geschlichen  (das  Glück),  die  Stille  liebt  es  und  dieKacht. 
— Danach  kann  es  nicht  auffallen,  wenn  Abstracta  durch 
novq  oder  verwandte  Wörter  plastische  Gestalt  erhalten.  So 
aqd  Soph.  OT.  417  xai  ö’  d/.iyirth)!;  firfcqöq  ze  xai  zov  oov 
nazqög  ekä  um  ex  yrjg  zrjgöe  öeivörcovq  dod.  Ueberaus 
schön  ist  Soph.  OT.  863  in  der  weit  ausgeführten  Personifi- 
cation  der  vöfioi  im  mythischen  Sinne:  vöfioi  vifuTtodeg  (hoch- 
wandelnde Gesetze),  ovqaviav  Öl  tu'Jeqa  zexviodevzeg , dov 
' Olvj-urog  nazrjQ  fiövoq , ovöe  viv  Ovazu  fpöaig  aveqcov  ezi  - 
xzev,  ovöe  fiij'/cozE  ld!Ja  xacaxotudcotj'  fityag  ev  zovzotq  &eöq, 
ovöe  yrjQccoxei.  (Mit  dem  Sinne  dieser  Stelle  ist  Pind.  fr.  inc. 
48  (Dissen.  1 p.  245)  zu  vergleichen).  Soph.  Ant.  1104 
Gvvzeuvovot  ydo  dsüv  n oöwxeig  zoig  xaxöifonvug  ßldßai. 
Lucian.  39  (Jac.  Anth.  3 p.  29)  rj  ßqaövnovg  ßovh)  (.tey 
a/neivojv  • tj  öe  zayeia  aiev  eepelxofievt]  zryv  utzdvoiav  eyet. 
Aeschylus,  der  das  Wort  n oöajxijg  liebte  (vgl.  Herrn,  opusc. 
III  p.  140)  verbindet  es  mit  zqöjtog  und  xctxöv , Aesch. 
fr.  282  (Herrn.  Aesch.  1 p.  381):  ov  yqrj  /toöoixrj  zöv  zoö- 
nov  liav  cpoqeiv,  derselbe  Vers  bei  Chaeremon  (Wagner  fr. 
trag.  III  p.  142,  vgl.  Welcker,  die  griechischen  Tragödien  3 
p.  1093  not.  21).  Das  ganz  abstracte  xaxöv  personificirt 
durch  noöibv.eg  bei  Aesch.  fr.  363  (Herrn.  1 p.  398)  zö  zoi 
xaxöv  TTOÖLÖxeq  eq/ezai  ßqozoiq  xaz’  df.i7zXdmLjf.ia  zo>  Tzeqdbvu 
zrjv  defitv  („Mit  schnellem  Fusse  kommt  das  Missgeschick 
den  Sterblichen“).  Ygl.  Arist.  nub.  907,  vesp.  1483  zovzi 
xai  Öl)  yioqei  zö  xaxöv,  ran.  552,  606  ijxei  xaxöv,  vesp.  974 
xaxöv  zi7zeqißaivei  fie.  Ueber  fitjöev  eioizio  xaxöv  vgl.  Otto  Jahn, 
über  den  Aberglauben  des  bösen  Blicks  bei  den  Alten  p.  76; 
vgl.  Solon  fr.  3 , 26  (Bergk)  ovzio  drjfiöaiov  xaxöv  eq/tzai 
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ol'xaö’  r/.cxavio , avXeiot  ö’  ez’  tystv  ovy.  i&eXovoi  Ovqai, 
vipqXöv  ö’  vnsq  Vqy.og  vneq&oqev,  evqe  öf  nctrnog,  el  v,ai  zig 
i pscycov  fv  f-ivyio  f)  Üa/Mitou.  Soph.  Ant.  10  « of  Xav-d-dvei 
nqög  zovg  cpiXovg  ozer/ovza  züv  Fyßqwv  xaxd ; Eur. 
Ilerc.  f.  1020  naqFÖqaf,ie  zd  zozs  xaxd.  Das  Gegentheil 
Aesch.  Ag.  1292,  wo  gesagt  wird,  dass  Niemand  das  Glück 
(zn  ev)  von  der  Schwelle  abweise,  indem  er  ihm  zurufe 
firf/Jz’  sgeXdvjg,  cf.  Schneidew.  Göthe,  Tasso  p.  167:  In 
ihrer  (der  Welt)  Weite  bewegt  sich  so  viel  Gutes  hin  und 
her.  Ach,  dass  es  immer  nur  um  einen  Schritt  von  uns 
sich  zu  entfernen  scheint.  Ygl.  Eichendorff,  der  letzte 
Ritter  von  M.  p.  577 : und  ich  soll  eiligst  auf  die  Beine  um 
wieder  dem  gemeinen  Wesen  helfen?  Eine  schöne  Anschau- 
ung des  Aeschylus  ist  es,  wenn  er  Pers.  162  dem  nXovzog 
einen  Fuss  leiht:  /</)  iXyag  nXovzog  xovioag  ovöag  avzqFifm 
noöl  öXßov , ov  Jaqelog  yjtv  (cf.  Garcke , quaest.  de  Graec. 
Hör.  p.  142).  Ygl.  Eur.  Or.  808  o (.ilyag  öXßog  a z’  dqezd 
/.teya  (fQovovo’  uv  ‘E'/Xdöa  xai  naqd  2if.iovvztoig  öyazolg 
ndXiv  avrjX-9-’  Hg  evzvyiag  Xizqelöai g.  Hör.  carm.  3,  16,  9 
aurum  per  medios  ire  satellites  et  perrumpere  amat.  Vgl. 
Chaeremon  37  (Nauck  p.  614)  nXovzog  Öf  nqög  iifv  zag 
öXag  zi /tag  ubv  ovx  l'oytv  öy/.ov.  Lucian  30,  7 (Jac.  Anth. 
3 p.  27)  avzaq  ftzel  Qrjqiovi  naß  IXnlöag  IjXvOf  nXovzog. 
Von  der  Armuth  Shaksp.  Rieh.  III  4,  3 (Del.  p.  104)  delay 
leads  impotent  and  snail-paced  beggary,  vgl.  Henry  VI  II, 
4,  1 (Del.  p.  98)  reproach  and  beggary  is  crept  into  the 
palace  of  our  king.  Die  Hybris,  so  wie  die  virtus  und  der 
Zorn  erhalten  durch  novg  Persönlichkeit,  Soph.  OT.  872: 
vßqig,  ei  noXXiov  vneqzzXrjad-ij  (.idzav  , d j.tij  ’ntxaiqa  firße 
ov/ucpfqoria , dxqbzazov  slgavaßao’  ainog  diuhoiiov  wqovotv 
elg  arayxav,  ev-tX’  ov  noöl  yqrjo/fio)  yqrjzai.  Ovid.  Trist.  14, 
29,  30  rara  quidem  virtus,  quam  non  fortuna  gubei’net,  quae 
maneat  stabili,  cum  fugit  illa,  pede.  Zu  vergleichen  Hör. 
carm.  3,  2,  21  virtus  recludens  immeritis  mori  coelum 
negata  tentat  iter  via,  ferner  Diagoras  angeführt  von  Kock 
zu  Arist.  ran.  320  avzoöarjg  ö’  doezd  ßqayiv  oi/ior  tqnei, 
Pind.  Isthm.  4,  44  ztzetyiozai  öi  ndXai  nvqyog  vxpijXalg 
aqezuig  avaßalreiv , Ovid.  Met.  14,  113  invia  virtuti  nulla 
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est  via,  und  Ovid.  Trist.  4,  3,  74  ardua  per  praeceps  gloria 
vadit  iter.  Propert.  2,4,4  et  crepitum  dubio  susCitet  ira 
pede.  Von  der  Freiheit  Plaut,  rud.  2,  6,  5 edepol  libertas 
lepida  es,  quae  nunquam  pedem  voluisti  in  navem  cum  Her- 
cule  una  imponere.  Mit  grosser  Kühnheit,  namentlich  von 
Dichtern  der  Komödie,  wird  so  abstracten  Begriffen,  wie 
nqdyftaza  und  Qt]fiaca,  ein  Fuss  oder  Gang  zugeschrieben: 
Ar.  Plut.  649  ic/.ovt  z-oivvv , wg  iyio  cd  nQuyfiaza  l.y.  zdtv 
Tcodiov  ig  rrjV  ■y.tqaXiyv  am  nävc  tgiu.  Geibel,  König  Roderich 
p.  100:  unsterblich  wandelt  das  Gerücht  der  Tapfern  durch 
die  Welt.  Vgl.  Shaksp.  Temp.  1 , 2.  (Del.  p.  29)  this  music 
crept  by  me  upon  the  waters.  In  der  Stelle  des  Paul.  Sil. 
48,  6 (Jac.  Anth.  4 p.  57)  nqiv  di  fieXog  ay.uL.biv  tvnodog 
dquovirjg  ist  von  den  metrischen  Füssen  die  Rede;  dass 
man  auch  hier  an  Personification  denken  kann,  beweist  die 
spielende  Stelle  Ovids  Trist.  3,  1 11.  12  clauda  quod  alterno 
subsidunt  carmina  versu,  vel  pedis  haec  ratio,  vel  via  longa 
facit.  Vgl.  Ilgen,  hymni  Hom.  p.  404,  405.  Plaut.  Asin.  3, 

3,  139  nec  caput  nec  pes  sermonum  apparet,  vgl*.  Xöyog 
dnovg  Plato  Phaedr.  p.  274  C.  Beiläufig  erwähne  ich  die 
£ ijfiaza  Inzcoßdfiova  Ar.  ran.  820.  Wichtig  ist  die  Personi- 
fication von  fabula  bei  Horat.  ep.  2,  1,  176  securus  cadat  an 
recto  stet  labula  talo,  mit  Schmid’s  trefflicher  Anmerkung. 
Vr gl.  Hör.  ep.  2 , 1 , 79  recte  necne  crocum  floresque  perarn- 
bulet  Attae  fabula  si  dubitem.  Ibid.  2,  1,  148  donec  iam 
saevus  apertam  in  rabiem  coepit  verti  iocus  et  per  honestas 
ire  domos  impune  minax.  Theodect.  fr.  16  (Nauck  p.  626) 
TtolvoneQTjg  f dv , io  yioov , /ad'  'E/.Xdda  cprjfit]  nXavuzui. 
Ovid.  Met.  12,  54  mixtaque  cum  veris  passim  commenta 
vagantur  millia  rumorum , Soph.  Ant.  700  znidS'  iub/irt)  aiy 
irctQXtcai  qctzig.  Ebenso  dnQyeo&ai,  cf.  Ellendt,  Lexic. 
Soph.  s.  v.,  und  Oqiüoy.oj,  Aesch.  Choepli.  832  rj  7tQog  yi  rai- 
/.üv  0bif.icanvf.itvm  Inyoi  JtböcxQOtm  ÜQOjoynvoiv,  Propert.  2, 
18,  38  et  terram  rumor  transilit  et  rnaria.  Virg.  Aen.  4, 
665  it  clamor  ad  alta  atria,  concussam  bacchatur  fama  per 
urbem.  Theocr.  18,  3 (Jac.  Anth.  1 p.  199)  ob  cd  fivuinv 
yjjng  (hiß. Dt  xrjui  vv'/za  /.cd  nqng  aio.  Vgl.  Shaksp.  Makb. 

4,  3 (Del.  p.  107)  there  ran  a rumour.  — Charakteristisch 

Heuse,  Poet.  Pers. 
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von  seinen  Liedern,  die  er  yagirag  nennt,  sagt  Theocr.  16,  8: 
cu  öe  oyv'CÖ/.ievcu  yvfivnlg  noalv  ol'xad’  l'ctoi.  Geibel,  Früh- 
lingshymnus: Jung  und  unsterblich  schreitet  deine  Sage  mit 
bliihnden  Lippen  noch  durch  unsre  Tage.  Geibel,  Brunhild 
p.  55:  Schon  knüpft  das  Lied  im  Volk  hinwandelnd  seinen 
jungen  Namen  an  die  gewalt’gen  Abgeschiednen  an.  — Bemer- 
kenswerth sind  %OYot  Xad-QÖnodeg  bei  Antiphan.  Mac.  3,  4 
(Jac.  Antli.  2 p.  188),  „usurae  sensim  sensimque  proceden- 
tes.“  Vgl.  Amt.  nub.  18  oi  yaq  toxoi  ycoQovcnv.  — In  der- 
selben Weise  drückt  sich  Shakspere  aus:  Eich.  II  3,  4 (Del. 
p.  74)  nimble  mischance  , that  art  so  light  of  foot.  Jul.  Caes. 
3,  2 (Del.  p.  72)  mischief,  thou  art  afoot,  take  thou  what 
course  thou  wilt.  K John  3,  4 (Del.  p.  66)  I see  this  hurly 
all  on  foot.  Makbeth  2,  3 (Del.  p.  60)  nor  our  strong  sorrow 
upon  the  foot  of  motion.  Vgl.  Troil.  3,  2 (Del.  p.  66)  blind 

fear , that  seeing  reason  leads , finds  safer  footing  than  blind 

reason,  stumbling  without  fear.  K.  John  5,  2 (Del.  p.  91) 
wild  war  may  lie  gently  at  the  foot  of  peace.  Hamlet  3,  3 
(Del.  p.  95)  for  we  will  fetters  put  upon  this  fear,  who  now 
goes  too  free-footed.  — Henry  IV  I,  1,  3 (Del.  p.  31)  a 

cause  on  foot  lives  so  in  hope,  as  in  an  early  spring  we  see 

the  appearing  buds.  Witzig  Fallstaf  Henry  IV  I,  2,  2 (Del. 
p.  39)  when  e jest  is  so  forward  and  afoot  too,  I hate  it. 
Zu  vergleichen  ist  noch  Coriol.  3,  1 (Del.  p.  81)  the  tiger- 
footecl  rage,  when  it  shall  find  the  harm  of  unscann’d  swift- 
ness,  will,  to  late,  tie  leaden  pounds  to  his  lieels.  Tim.  of 
Ath.  1,  1 (Del.  p.  13)  When  comes  your  book  forth?  (Poet.) 
Upon  the  heels  of  my  presentment,  Sir.  Hamlet  3,  2 (Del. 
p.  93)  but  is  there  no  sequel  at  the  heel’s  of  this  mother’s 
admiration  ? Bemerkenswerth  ist  die  witzige  Wendung  As 
you  like  it,  2,  2 (Del.  p.  63):  you  have  a nimble  wit:  I 
think  ’t  was  made  of  Atalanta’s  heels.  — K.  John  4,  2 (Del. 
p.  73)  your  Fears,  which  as  they  say  attend  the  steps 
of  wrong.  Tempest  3,  3 (Del.  p.  62)  lingering  shall 
step  by  step  attend  you.  Hamlet  2 , 2 (Del.  p.  62)  their 
endeavours  keeps  in  the  wonted  pace.  — Die  Pilger- 
schaft bei  Shaksp.  Sonn.  27 : for  then  my  thoughts  (from 
far  where  I abide)  intend  a zealous  pilgrimage  tho  thee. 
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Vgl.  Geibel,  König  Roderich:  Die  heil’ge  Scheu  ergreift 
den  Pilgerstab  und  wandert  aus. 

Wie  novg  und  seine  Composita  werden  auch  die  Com- 
posita  von  nXuy/zdg  und  rpoizdw  gebraucht,  vgl.  Aesch. 
Choeph.  316  Iv.  c dveiqäziov  yiai  vvv.iiTchxys.iwv  öeifiazwv 
'jiC7ta}.ui-vtj  /oäg  sne/xifis  zügöe  dvodsog  yvvr / (nächtlich  wan- 
delnde, umherschweifende  Furcht),  vgl.  Aesch.  Ag.  943  dtiua 
jTQOOrccTrjQiov ; vgl.  Lycophr.  225  vvxzicporza  dti/nuza  und 
Aesch.  Prom.  646  nipeig  l’vvvyoc  n (o/.zt  uii’ca . Das  Composi- 
tum wszicporzog  personificirt  die  Träume,  Aesch.  Prom.  660 
vvz.zlxfOLz’  dvelgctza , vgl.  Tib.  2,  1,  90  et  incerto  Somnia 
nigra  pede  (veniunt).  Auch  Soph.  Trach.  976  rpoizilöct  öei- 
vijv  vooov  und  Eur.  Or.  327  Ivoaag  /.taviüdog  cpoizakiov 
gehören  hierher.  Zu  vvvzinXayvza  öeiuaza  vgl.  noch  Aesch. 
Ch.  739  fix  vvvzinXdyv.zwu  ooöiiov  v.ü.tvGuurwv , Ag.  321 
vvvznrXayvzng  rrövog  und  Soph.  Ant.  615  nokv7r.Xuyv.zog 
Ihrig.  Aus  dieser  Stelle  ist  Pallad.  140  (Jac.  Anth.  3 p.  143) 
zu  erklären:  Einig  v.cä  ol , Eiyjy  f.iryu  / aigeze • — loh iv 
ccficpco,  ouvevev  iv  uton/rtnot  noXvirXavitg  /nciXrx  ioze  (viel 
umherschweifend,  unbeständig).  Pind.  Kern.  1 , 32  votvui  yciQ 
I’qXovz’  iXjtideg  nohnovrov  dvögaiv.  Eur.  Or.  859  zcQogrjX- 
!H v ihrig.  Ar.  Thcsm.  870  zrjg  i/noiory  ihziöog.  Zu  ver- 
gleichen Ion  Chius  2,  7 (Jac.  Anth.  1 p.  94)  rzco  öiä  vvvzbg 
uoiöt'p  Aesch.  Prom.  280  zag  fäQogsQTZOvoag  zvyag  Eur. 
Andr.  195  ziyrj  0’  virtQ&ti.  Eur.  Hel.  1319  ögo/.iaiiov  d’ 
oze  Jtolvniuvijzojv  /.läzrjg  enavae  Ttbviov  , Marian.  3,  2 (.Tac. 
Anth.  3 p.  212)  TtoXvnXaveog  v.a/xcaoc , Hesiod.  op.  100 
dXXu  de  jirgiu  Xvygd  v.az’  dvXoohrnvg  aldhqzcu.  Hör.  cann. 
4,  15,  16  ordinem  rectum  evaganti  licentiae.  Göthe,  Elpenor 
p.  374:  Ich  rief  die  Gefahren  an,  die  leis’,  um  schwer  zu 
schaden,  auf  der  Erde  schleichen.  Ihr  Götter,  rief  ich  aus, 
ergreift  die  Noth,  die  über  Erd’  und  Meer  blind  und  gesetz- 
los schweift.  Bemerkenswerth  Aesch.  Prom.  594  rrä  f.i 
ayovai  zrjlenlavoL  rcXävca , ibid.  604  lidrjv  uv  TtoXvnXavoi 
nXctvai  yeyv/nvir/.aoi.  Von  einem  nicht  gehaltenen  Eide  heisst 
es  sehr  bemerkenswert!!  bei  Comet.  Schol.  1,  1 (Jac.  Anth.  3 
p.  326)  oQ/.og  dlijzijg  jcXäCtro.  Martial.  10,  78  ibit  rara 
fides  amorque  recti  et  secum  comitem  trahet  pudorem.  Sem- 
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per  pauperior  redit  potestas.  Schön  sagt  Soph.  fr.  785 
(Nauclt),  zctyela  zrei-d-w  zcov  xaxiöv  odomogel.  Das  Glück, 
die  Meinung,  der  Irrthum,  die  Sorge,  die  Furcht  werden 
durch  nlavaodca , vagari  (vagus)  und  scandere  personificirt. 
Eur.  fr  inc.  23  (Wagner  p.  440)  zvyag  /.isv  zag  /.iäzr]v  nla- 
vujiievag , Soph.  OC.  316  rj  ynofxrj  n lava;  Ovid.  Met.  4,  502 
erroresque  vagos.  Hör.  carm.  2,  16,  21  scandit  aeratas 
vitiosa  naves  cura.  Euer.  2,  47  metus  hominum  curaeque 
sequaces.  Ygl.  Theocr.  21 , 4 zov  vnvov  aicpvldiov  üoqv- 
ßel aiv  tcpiozä/iitvcu  p&Xedibvca , Pind.  fr.  inc.  136  xa/.ia- 
ziuöasg  (uyovzcu  luoiuvai  ozrj&ecov  etgoj , Tibull.  3,  6,  37 
turpes  discedite  curae,  Ovid.  A.  A.  1,  237  cura  fugit  multo 
diluiturque  mero.  Tune  veniunt  risus:  tune  pauper  cornua 
sumit;  tune  dolor  et  curae  rugaque  frontis  abit.  Hör.  carm. 
3 , 1 , 38  sed  Timor  et  Minae  scandunt  eodem  quo  dominus. 
Göthe,  vier  Jahrszeiten:  Sorge,  sie  steiget  mit  dir  zu  Koss, 
sie  steiget  zu  Schiffe.  Göthe,  Alexis  und  Dora:  Wenn  die 
Sorge  sich  kalt,  grässlich  gelassen,  mir  naht.  Göthe,  die 
natürliche  Tochter  p.  302:  So  folgt  mir,  streng,  die  Sorge 
Schritt  vor  Schritt.  — Bemerkenswerth  Ar.  ran.  882  vvv  yv.q 
äyiov  ooep/ag  o utyo.g  ycoqal  rcoog  eqyov  rjdrj.  Bei  Shaksp. 
kommen  to  walk,  to  go,  to  come,  to  run  personificirend  vor: 
König  Johann  3 , 4 (Del.  p.  63)  grief  fills  the  room  up  of 
my  absent  child,  lies  in  his  bed,  walks  up  and  down  with 
me.  Romeo  5,  1 (Del.  p.  111)  o,  mischief!  thou  art  swift,  to 
enter  in  the  thoughts  of  desperate  man ! Makb.  1 , 4 (Del. 
p.  34)  whose  care  is  gone  before  to  bid  us  welcome.  Much 
ado  1,  1 (Del.  p.  12)  never  came  trouble  to  my  house  in 
the  likeness  of  your  grace.  As  you  like  it  2,  3 (Del.  p.  39) 
your  praise  is  come  too  swiftly  home  before  you.  Tw. -night 
3,  1 (Del.  p.  50)  foolery,  Sir,  does  walk  about  the  orb,  like 
the  sun.  Henry  VIII  5,  1 (Del.  p.  102)  affairs,  that  walk 
(as,  they  say,  spirits  do)  at  midnight  have  in  them  a wilder 
nature  etc.  Makb.  4,  1 (Del.  p.  95)  the  flightfy  purpose 
never  is  o’ertook , unless  the  deed  go  with  it.  K.  Lear  4,  7 
(Del.  p.  121)  all  my  reports  go  with  a modest  truth.  Cymb. 
1,  4 (Del.  p.  19)  her  beauty  and  her  brain  go  not  together. 
Haml.  3,  2 (Del.  p.  79)  madness  in  great  ones  must  not 
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unwatch’d  go.  Merry  wifes  3,  2 (Del.  p.  55)  my  consent 
goes  not  that'way.  Hamlet  4,  5 (Del.  p.  119)  when  sorrows 
come,  they  come  not  single  spies,  but  in  battalions.  Henry 
VIII  2,  2 (Del.  p.  101)  say,  his  long  trouble  now  is  passing 
out  of  the  world.  K.  John  2,  1 (Del.  p.  28)  and  peace 
aseend  to  heaven.  Henry  VI  II , 1 , 1 pride  went  before, 
ambition  fallows  him,  mit  Anspielung  auf  ein  Sprichwort 
Eich.  II.  3,  4 (Del.  p.  71)  my  fortune  runs  against  the  bias, 
ib.  3 , 4 (Del.  p.  55)  the  signs  forerun  the  death  or  fall  of 
kings,  Makb.  2 , 3 (Del.  p.  59)  the  expedition  of  my  violent 
love  out -ran  the  pauser  reason,  Eich.  II.  3,  4 (Del.  p.  72) 
woe  is  forerun  with  woe. 

4.  Gegenständen  mechanischer  Beschaffenheit  wird  ein 
Fuss  oder  eine  Bewegung  zugeschrieben.  Eine  wichtige 
Stelle  ist  bei  Arist.  eccl.  730,  wo  ein  Mann  die  Mehl- 
schwinge anredet  mit:  „Geh  her“,  den  Topf  mit  „Komm 
heraus“,  die  „Servante“  mit  „Steh’  hier“,  die  Handmühle 
mit  „Komm  heraus“  (yiugsi  ab  dtvqo,  y.ivayvqa  yaXr'j,  y.a- 
hbg , — rj  yvTQd , öeiq’  — igtoj  nao  avxryv , devg’ 

70’,  >j  yno/iongia,  — ob  di  dtio\  fj  y.tdagotdng,  i'^iSi.  Kly- 
tämnestra  bei  Aesch.  Ag.  871  nennt  den  Agamemnon  viprj- 
A rjg  oziyijg  axvXov  Ttodijqrj,  einen  fussfesten  Pfeiler,  vergleiche 
damit  Soph.  Aj.  1405  vxpißatog  xq'u rovg  utnpiTcroog.  Komisch 
ist  TTobg  ßcdavTiov  Aristoph.  fr.  71  D.  Der  calamus  heisst 
fissipes  bei  Auson.  ep.  7,  4 7.  Biickert,  Eodach  (Gedichte 
p.  249)  von  der  Feder:  Ihr  zwiespältiger  Tritt,  glattfeldige 
Blätter  bewandelnd,  werde  geführt  von  Dir,  selber  ein  leiser 
Gesang.  Man  vergleiche  noch  die  Stellen  Aesch.  Prom.  468 
&alaooc'mXay/.Ta  A ivottteq’  nytjf.iaxa , Antiph.  Mac.  6,  1 vrjdg 
ahoxqijcxov  nXayv.xdv  zvzog , Lucill.  122,  5 cthnXavitooi 
vrjeooi , vgl.  Ovid.  Tr.  5,  2,  62  profuga  puppe,  Met.  1,  94 
nondum  caesa  suis  peregrinum  ut  viseret  orbem , montibus  in 
liquidas  pinus  descenderat  undas.  — ni.ayy.xoig  iv  öi/rlcr/.EGai 
bei  Aesch.  Pers.  282  erklärt  Hermann  (Aesch.  2 p.  186)  nicht 
von  Schiffen , wie  die  Lexica , sondern  von  Gewändern  (cf. 
Pind.  Isthm.  5,  47  dig/ta  / ts  vvv  neginlavaxai  d-rjqog).  Eur. 
Ion.  1491  hat  y.EQy.idog  i/.idg  7t/.civovg,  bei  Arist.  pac.  1278 
schweifen  die  Kuchen  umher,  ibg  ovyi  Ttaoav  r^doav  nJ.ay.oi- 
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Giv  eozir  Emjelv  7tXano[.iEvoig  SQrj/uotg.  Von  den  Fässern  sagt 
Arist.  pac.  596  v.ai  nidoq  rihrjyug  vir  OQyrjg  dvzeXaxziGei' 
rttdo).  Von  der  Spindel:  Antip.  Sid.  18,  4 (Jac.  Anth.  2 
p.  12)  y.lcxnitoa  Gzoenzdg  ttdunuov  doneöövag.  Von  der  Tibia: 
Meleag.  64,2  xai  xoj/.iiüv  ov/ii7rlavov  oqyaviov.  Vom  Schilde: 
Archiloch.  3,  2 (Jac.  Äntli.  1 p.  41)  dortig  exetvr]  SQoizoj.  Witzig 
Arist.  eccl.  507  t/ußag  sxrtodcov  i'zco  „ abmarschirt,  ihr  Stiefel“. 

Es  ist  offenbar,  dass  in  vielen  der  angeführten  Bei- 
spiele die  Personification  verblasst  oder  erstorben  ist;  aber 
bemerkens  werth  ist  die  Neigung  der  Dichter,  ja  der  Sprache 
überhaupt,  ein  Verbum,  welches  eine  Bewegung,  ein  Kommen, 
Gehen  u.  s.  w.  bedeutet,  mit  einem  sachlichen  Subjecte,  na- 
mentlich mit  einem  Abstractum  als  Prädikat  zu  verbinden. 
Diese  Neigung  tritt  in  unzähligen  Beispielen  hervor.  Homer 
gebraucht  die  Verba  ixeiv,  ixäveiv,  myto&ca , ßalvsiv,  ava- 
ßaiveiv,  a[iq)ißcu'v£iv , ievca,  ävtolfai  , ontoyttv , avazotyti  v, 
EQyso&cu , d/Kf  toyto '}(u  , uttoytrsDca  , irrtoytodat  , iitzavio- 
oto&ca , und  verbindet  sie  als  Prädikate  mit  den  Sub- 
jecten  Zirpvong , dtlXa , vtcptlrj , axylrj , rztzorj , tovng  , ohog, 
vrz vog,  ovsiQog,  trog,  rj/iao , ijqcu,  eoj tepog,  vvt;,  ydpog, 
vovoog,  rzod-rj,  TQÖ/uog,  rtevd-og,  ccyog , nöuvtj , yöXog,  nö- 
vog,  xccpiazog,  vmy.Öv  , ygeuo , Xvooa,  9-tocpaza , x'ktog , 
(pdcig , dvzrj , U'jt'j , ovvdeotca  zt  xai  doxta , u.  a. 

Vgl.  Hom.  Od.  13,  172  ncXu'npaza  Ütocpad-  r/.dvti. 
Soph.  OT.  711  yqrjOf.idg  yaQ  rjld-e  yloiiuy , Eur.  Suppl.  133 
Ooißov  f-ü  vTtrjlds  övozörraoz’  ah'lyituza.  Die  dramati- 
schen Dichter  brauchen  so  tlgtoytoXai  , vntoyto&ai , eigit- 
vai , noogr'fÄtiv , dveodxu  und  verbinden  mit  diesen  Verben 
die  Subjecte  or/rog,  «Ayog,  d-9-tpila , del/tia,  cpbßog,  odvva , 
rro&og,  davii<( , xqeicc,  Ivooa  u.  a.  Ueberaus  gebräuchlich 
ist  bei  den  Dramatikern  und  Lyrikern  eqtcelv , ucpegnsiv  ver- 
bunden mit  zpö/iog,  yapci  (Schneidewin.  zu  Aesch.  Ag.  255), 
tpd-övog,  iipvig,  xözog,  x pevöog,  rrXovzog,  dptzb,  evytvtia,  yciQig, 
rtöXeiiog,  tQig,  Xntyö g,  rdcrog,  ejoyor  u.  a. ; von  besonderem  Inter- 
esse sind  die  Pindarischen  Stellen  Isthm.  3 , 58  (Dissen)  und 
dithyr.  fr.  5 (Dissen,  p.  226)  TTfür  jitev  £if>/r£  oyntvozt- 
vtia  x aoiöcc  di Xvodiißz»/  etc.,  Alcman  fr.  11,  3 (Bergk 
p.  541)  yco  arra  zo)  mdbo/p  zd  xccXwg  yi Ogqi  nötig 
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Soph.  fr.  59  (Nauck  p.  173)  dkk'  ovdiv  Yo/ret  ipevdog  ig 
yfj^ag  yoö vor.  Die  Yerba  diEQyeo&ai  (cf.  Ellendt,  lexic. 
Soph.  s.  v.)  dtrjxetv  , n QogtQ/eodai , heioyeodcu , aiifpiioye- 
o&ai,  eigßatveiv,  avaßaiveiv,  aiupuoiytodat,  iunncreiv  (Soph. 
Phil.  965,  Pind.  Ol.  1,  23)  elgöveoüai  werden  mit  ßäßig, 
cpfj/ttj , Y.hfjöojv , (pari g,  t/ueoog,  /Ltvrjprj,  oixzog,  ( plvaqia,  vßQig , 
yctQig,  ekeog,  oiyrj  u.  a.  in  der  bezeichneten  Weise  verbunden. 
In  Bezug  auf  iuiru.zelv  führe  ich  die  treffliche  Conjectu'r 
Hermann’s  an:  Aesch.  Ag.  1396  ov  ftnt  tpößov  itikaHo  av 
iknig  i/i7iazelv,  „non  spes  mihi  est  timorem  in  domum  meam 
ingressurum  esse“.  ’Eneo&ai  liebt  Pindar  und  verbindet  es 
mit  okßog,  iiolo’  evdcu/uovlag , öLxag  acozog,  nkovzov  virpog, 
jtudpog.  Bemerkenswerth  Pind.  Isthm.  3 , 4 utyakat  (Y  uot- 
zai  dvazolg  eizorzai  ix  oi&ev  (Zeus),  vgl.  01.  2,  10.  22, 
Aesch.  Ag.  827,  Ar.  vesp.  1278.  Aehnlich  bei  Euripides 
dictönyog,  Andr.  802,  Hec.  586,  Andr.  743.  Kryäveiv  häufig 
bei  Homer,  cf.  Passow,  Arcliiloch.  fr.  49  (Bergk  p.  497) 
xiyävei  d’  iß  dekrczlrjg  rpnßog. 

Von  heftigen,  schnellen  Bewegungen  wird  dguiaxetv, 
nrjöäv  und  elgakkeodai  gebraucht,  ibQiöoxei  vöang  Soph. 
Trach.  1026,  vgl.  Phil.  807  rjde  (/;  vnang')  oßeia  cpoira  xai 
zayeV  cmigyezai , Trach.  979  rpoizäda  vöoov.  Poll.  5,  61 
za  7zrjdpiiaza  zrjg  iknidog , Eur.  Bell.  6 (Wagner  p.  143) 
eig  zarr{arj/.ia  d’  o cpd-ärng  n tjdav  < piket.  Inc.  tr.  fr.  94 
(Wagner  3 p.  304)  npdiöv  cT  n xh\ung  evöod-ev  /mrzevezai. 
Eur.  Mel.  fr.  6 (Wagner  p.  255)  und  Soph.  OT.  263  vvv  ig 
zn  xeivov  xoctz’  evrfkaff  rj  zvyrj,  Ant.  1345  irci  xoazi  fim 
Tcozfiog  eigrjkazo.  Bemerkenswerth  ist  VTtoQyeiaßkai , Aesch. 
Choeph.  1011  nQng  di  xaqdla  (f'dßog  qdeiv  ezotftog  rjä'  vttoq- 
yeia&ai  xözot.  Von  den  Lateinern  werden  mit  Verben  der 
Bewegung , wie  mit  venire , intervenire , ire , abire , redire, 
coire,  subire,  ambire,  sequi , prosequi , fugere  (fugari) , serpere, 
subrepcre,  incedere,  recedere,  praecedere,  currere,  errare, 
intrare  u.  v.  a.  Naturverhältnisse,  Abstracta  und  sachliche  Sub- 
jecte,  wie  luna,  flamma,  aestus,  ardor,  ventus,  amnis , unda, 
liquor,  vulnus,  rubor,  ebenso  mors,  praeconium , pudor,  su- 
perbia,  victus,  pestis,  poena,  quies,  clamor,  malum,  discordia, 
tremor,  dolor,  über  u.  v.  a.  verbunden.  Statt  vieler  Stellen 
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Virg.  Georg-.  4,  67  saepe  duobus  regibus  incessit  magno 
discordia  motu. 

Bemerkenswerth  sind  auch  die  Verba,  welche  „„ste- 
hen und  sitzen  “ bedeuten , und  mit  sachlichen  Subjecten , mit 
Zeitbestimmungen , insbesondere  mit  Abstracten  verbunden 
werden.  Deutliche  Personification  ist  in  der  Stelle  Meleag.  7 1 : 
’OoftQE , zi  /iol , dvgeQaoze , zayig  tteq)  /.cnzov  eneGzr]g\ 
zunächst  in  mythischem  Sinne  wird  anoGiazelv  mit  TTeiSzö 
verbunden  in  den  herrlichen  Worten  des  Aeschylus  Ir.  168 
(Herrn.):  /tövog  d-eon1  ycxQ  Qctvctzog  ov  dtoQiov  equ,  oid ’ av  zi 
&viov  ovd’  ezuGzcevdiov  avoig , ovd’  eozi  ßio/ing,  ovde  rcauo- 
vitezai  • finvnv  de  TTetdib  dai/tövtov  dzioGzazel.  Vgl.  Aesch. 
Ch.  812  dza  d’arroozazel  rpiktov.  Eum.  417  tzqogo)  dtxaiiov 
r/ö’  azmozazsl  d-e/ag.  Suppl.  328  f]  öixrj  ye  Ev/titir/on’ 
vneQGzazei.  Soph.  fr.  163  (Dind.)  zig  yv.Q  he  unyßog  ovx 
emozazel Pers.  708  dkk’  E7zei  ding  nakcudv  aoi  (pgeribv 
dvkyiazazai , Aesch.  Ag.  976  del/tcc  "/.agding  7iQOGzazrjQiov. 
Hierher  gehört  auch  Soph.  El.  958  eg  ziv  ehridcov  ßkeijiao’ 
er'  oQ&rjV  (aufrecht  stehend),  OT.  632  zn  vvv  TTaqeozog  vel- 
xog,  911  ddiga  /.toi  naoEGzaEkrj , Soph.  fr.  372  (Nauck  p.  175) 
tog  znlg  v.av.nig  nodoant  niv  rjdv  '/.cd  ßocc/iv  yoovov  kad-EG&cu 
ztbv  7tciQEGzcbz(j)v  xttKiov.  Vgl.  Ovid.  Met.  7,  42  ante  oculos 
rectum  pietasque  pudorque  constiterant  et  victa  dabat  iam 
terga  cupido.  Tib.  1,  4,  14  at  illi  virgineus  teneras  stat 
pudor  ante  genas.  Ovid.  Am.  1,  11,  8 obstantes  sedula  pelle 
moras.  Virg.  Aen.  2,  559  at  me  tum  primum  saevus  cir- 
cumsteti-t  horror.  Vgl.  Martialis  1,  26,  5 ante  fores  stantem 
dubitas  admittere  famam.  Sueton.  Galba  4 somniavit  Galba 
fortunam  dicentem  stare  se  ante  fores  defessam  et,  nisi  ocius 
reciperetur,  cuicumque  obnio  praedae  futuram.  — Schön  ist  der 
Gebrauch  von  ecpiCsiv , erptCavEtv  u.  a.  W.  Mythisch  Aesch. 
Ag.  647  Tvyrj  de  giozzjq  vavGzokovo’  ecpeCevo.  Pind.  Nem. 
8,  2 Tioß  nozvia,  y.uov'E  ßzfooöizag  d/tßQOGtctv  rpiknzciziov, 
aze  TT.uQÜ-evrjhoig  Ttccidiov  z erpi'CoiGcc  ykerpaootg.  Virg.  Aen. 
2,  573  Troiae  et  patriae  communis  Erinys  abdiderat  sese 
atque  aris  invisa  sedebat.  Häufig  vom  Eros,  vgl.  die  Stellen 
bei  Mitscherlich  zu  Hör.  carm.  4,  13,  8,  Jacobs  ad  Philostr. 
p.  347.  Vom  Perikies  sagte  Eupolis  6,  5 (Meineke,  fr.  com.  2 
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p.  458)  7Tei&lo  zig  inexd-9-i^ev  ent  zoig  yelleaiv , vgl.  Cic. 
Brut.  15,  59  quam  deam  in  Periclis  labris  scripsit  Eupolis 
sessita  visse.  Agathias  39,  2 (Jac.  Anth.  4 p.  17)  ovd’  i'zi 
aoi  xeivo  zo  Xaqov  i'nog  egezai  iv  ozo/.idzeooi.  Christod. 
332  (Jac.  Anth.  3 p.  173)  in  dnXoxd/.iq>  de  [i tzionio  rjozo 
oaocpQnavvt]  -/.ovQozqöcpog,  ibid.  336  eCezo  ydq  xeveölg  ydoi g 
o/.i/naaiv , ibid.  342  iv  ixelvaig  avzoyevijg,  Xaqizeooi  ovv- 
eoziog,  iKavev  .A\d  dg.  Athen.  4 p.  133  bei  Peerlk.  zu  Hör. 
4,  13,  9 (pvyoToce  y ovv  oe  /.ai  zovg  oot  naqanXt]- 
oLovg  rj  dqezrj , rjdovrj  naqaxct&rjzai.  Bereits  Homer  hat 
vnvog  i.jci  ßXeqdqoig  icpigavs  II.  10,  26,  auch  sagte  man 
ifieqog  icpi^dviov  bfi/uaoi , yiXiog  iqiLavojv  zio  nqogionitj,  vgl. 
Dissen  zu  Pind.  Ncm.  8,  2.  Anthol.  lat.  3,  212  p.  646  o 
blandos  oculos.  Illic  'et  Venus  et  leves  Arnores  atque  ipsa 
in  medio  sedet  Voluptas.  Vgl.  Sliaksp.  Haml.  (Del.  p.  101) 
see,  what  a grace  is  seated  on  tliis  brow.  Aesch.  Ag.  948 
Aaqong  eini&ig  iZei  qqevog  qiXov  xlqövnv  cf.  Sehneidew. 
Vgl.  Shaksp.  Borneo  5,  1 (Del.  p.  110)  my  bosom’s  lord  sits 
lightly  in  his  throne.  Man  vergleiche  ferner  Aesch.  Prom. 
284  7crj/.iovrj  nqogiCdvu , Ag.  807  dvoqqiov  ydq  log , y.aqdiq 
nqogißievng.  Simonid.  Ainorg.  6,  84  (Bergk  p.  505)  /.elvr] 
ydq  o’t'ij  fuuftog  ov  Hqogitdvzi.  Aesch.  Suppl.  656  vovoiov  <Y 
io fidg  an  dazu )v  iLoi  xqazbg  dzeqnrjg.  Iior.  cariu.  3,  1, 
40  post  equitem  sedet  atra  cura.  Shaksp.  Bom.  3,  5 
(Del.  p.  93)  Is  there  no  pity  sitting  in  the  clouds , that  sees 
into  the  bottom  of  my  grief?  K.  Bich.  III  5,  3 (Del.  p.  127) 
fortune  and  victory  sit  on  thy  heim.  Eich.  II  1 , 3 (Del. 
p.  31)  woe  doth  the  heavier  sit,  where  it  percives  it  is  but 
faintly  borne.  Henry  V 4,5  (Del.  p.  99)  reproache  and 
everlasting  shame  sit  mocking  in  our  plumes.  Love’s  1.  1.  4, 
3 (Del.  p.  49)  sit  thee  down,  sorrow!  Bemerkenswerth 
Arist.  pac.  625  ij  716X1  g ydq  or/qidjoa  v.av  qoßit)  xadhj/iiivi]. 

Hier  bemerken  wir  auch  die  Lahmheit.  Shakspere 
schreibt  Gegenständen  der  Natur  und  Zeit,  sowie  abstracten 
Begriffen  Lahmheit  zu.  Henry  VI  II,  4,  3 (Del.  p.  104)  for 
thercby  is  England  mained  and  fahl  to  go  with  a staff.  Borneo 
1,  2 (Del.  p.  26)  the  heel  of  limping  winter.  Much  ado  2,  2 
(Del.  p.  30)  the  time  goes  on  crutches,  tili  love  have  all  his 
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rites.  Henry  V 4 Chor.  (Del.  p.  78)  and  chide  the  cripple, 
tardy  - gaited  night,  who  like  a fool  and  ugly  witch,  doth 
limp  so  tediously  away. 

Mythisch  Homer  II.  9,502  ylizal  ytohii,  Hör.  carm.  III,  2, 
31  raro  antecedentenr  scelestum  deseruit  pede  Poena  claudo. 
Ovid.  Tr.  3,  1,  11  clauda  carmina.  Shaksp.  Merch.  of  Yenice  1,  2 
(Del.  p.  22)  such  a hare  is  madness,  the  youth,  to  skip  o’er  the 
meshes  of  good  couusel , the  cripple.  Much  ado  2 , 1 (Del. 
p.  23)  and  then  comes  repentance  and  with  his  bad  legs  falls 
into  the  cinque-pace  faster  and  faster.  Winters  tale  5,  2 
(Del.  p.  113)  I never  heard  of  such  another  encounter,  wliich 
lames  report  to  follow  it.  Othello  2,  1 (Del.  p.  44)  o most 
lame  and  impotent  conclusion!  Tempest  4,  1 (Del.  p.  64) 
she  will  outstrip  all  praise  and  make  it  halt  behind  her. 
Winter’ s tale  1,  2 (Del.  p.  30)  than  art  a coward,  which 
hoxes  honesty  behind  restraining  from  course  requir’d. 

44.  rvlor,  1 i m b. 

1.  Von  England  sagt  Shaksp.  ßich.  III  3,  7 (Del. 

p.  90):  whiles  in  the  mildness  of  your  sleepy  thoughts  — 
this  noble  isle  doth  want  her  proper  limbs,  her  face  defac’d 
with  proper  infamy.  Von  Bergen  Rückert  Gedichte  p.  571: 
Und  selbst  die  Berge  schütteln  ihre  Glieder  in  Unmuth,  dass 
sie  dazu  sind  gedungen , euch  auszuspei’n  die  Goldschlack 

eures  Jammers.  Vgl.  Pind.  01.  5,  13  vxpiyviov  dloog.  Glie- 
der und  Gestalt  werden  dem  Schatten  zugeschrieben  in 
dem  Räthsel  des  Theodectes  fr.  18  (Hauck  p.  627):  zig 
tpvoig  ol'?/  ooci  yala  rpeoei  zQocpog  ou9-’  bacc  novzog  ovöe 
ßqozöiGLv  eyet  yviiov  avtgrjoiv  b/.iolav,  all’  ev  piev  yeveaei 
ziqcdz ootcoq(i)  eozl  p leyloztj , ev  de  pieocug  cupuüg  /luxqcc, 
yrjQcc  de  7100g  avzo>  pioQcpfj  xai  fieylDet  peltcov  ncihv  eoziv 
dndvziov ; 

2.  Vom  Pindar  Hem.  7,  4 wird  die  Hebe  aylaöyviog 

genannt,  vgl.  Pind.  scol.  fr.  2,  10  evz'  dv  l'dio  ncildwv  veb- 

yvLOv  eg  rjßav.  Vom  Siege  Pind.  Pyth.  8,  37:  iO.eizopayoio 
vr/.av  ßadpol  &qaovymov. 
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45.  — cd  fi  a,  yoiog,  corpus,  body,  shape,  figure. 

1.  Nicht  auffallen  kann  es,  wenn  die  Wolken  bei 
Aristophanes,  welche  Jungfrauen  sind,  von  ihrer  unsterblichen 
Gestalt  reden,  nub.  287  dXV  a7Tnaeioaf.ievai  vsq)og  oußqinv 
d&avärag  löeag.  In  gezierter  Weise  nennt  Chaeremon  fr.  17 
(Nauck  p.  611)  das  Wasser  den  Körper  des  Flusses:  eirei 
de  orjy.wi'  neot  ßnXdg  puthpauev  vöojq  re,  noruuor  aoiua, 
diertegdcoo/iev.  Diesen  Ausdruck  verspottete  wahrscheinlich 
Eubulus  fab.  inc.  10  (Meineke,  fr.  com.  3 p.  266).  Bemer- 
kenswerth ist  die  Stelle  bei  Virg.  Aen.  8,  710,  wo  Vulca- 
nus  auf  dem  Schilde  des  Aeneas  gebildet  hat  magno  maeren- 
tem  corpore  Nilum  pandentemque  sinus  etc. 

Den  Broden  wird  von  Antiphanes  Omph.  1 (Meineke 
fr.  com.  3 p.  96)  ein  weisser  Leib  zugeschrieben:  7iiog  yctQ 
ctv  rig  evyevrjg  yeytog  dvvcuv  dv  elgtXdalv  noi  ex  zr-gdz 
OTeytjg,  ho(')v  uev  dom  cg  Xevxooio/udzovg.  Hiermit  lässt  sich 
vergleichen , dass  Prinz  Heinrich  bei  Shaksp.  Henry  IV  II, 
2,  2 (Del.  p.  40)  das  Dünnbier  ein  armes  Geschöpf  nennt: 
I do  now  remember  the  poor  creature,  small  beer. 

Feuer  und  Eisen  werden  Geschöpfe  genannt  zu  unbarm- 
herzigen Zwecken  ausersehn:  Shaksp.  K.  John  4,  2 (Del. 
p.  71)  fire  and  iron,  creatures  of  note  for  mercy  - lacking  uses.  — 

Von  Europa  Rückert  Gedichte  p.  161 : Europa’s  Welt- 
leib hat  aus  allen  Weiten  geschwellt  die  Adern,  dass  ihr 
Blutstrom  springe  in  Deutschlands  grosses  Herz.  Geibel, 
J uniuslieder  p.  196:  Deutschland , bist  du  so  tief  vom  Schlaf 
gebunden,  dass  diese  frechen  Zwerge  sich  getrauen,  mit  fre- 
chem Beil  in  deinen  Leib  zu  hauen?  Vgl.  Shaksp.  Henry  IV 
II,  3,  1 (Del.  p.  60)  than  you  perceive,  the  body  of  our 
kingdom  how  foul  it  is;  what  rank  diseases  grow,  and  with 
what  dangcr,  near  the  lieart  of  it. 

2.  Von  der  Zeit  sagt  Shaksp.  Lucrece  (Del.  p.  98): 
mischapen  Time,  copesmate  of  ugly  night.  Der  Zeit  hatte 
Heraclit  ein  oib/na  zugeschrieben  bei  Sext  Ernpir.  adv.  inath. 
10,  231,  vgl.  Bergk,  (lommen tat.  p.  308.  Dieser  Anschauung 
folgend  gab  Hermippus  bei  Meineke,  fr.  com.  2 p.  380  dem 
Jahre  ein  oco/ta:  dvo/iäuetica  ö'  eviavzog,  cjv  de  neQKpeQ^g 
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xelevxrp  ovds/nav  nid’  (XQyrjv  e'yei , xvy.IiÖv  ,d’  del  zd  aß/.ia 
ov  Tca.vaz.zai  di  rjpegag  öoriueoai  XQoyaCyov.  Bemerkens- 
werth  ist  noch  Chaeremon,  fr.  13  (Nauck  p.  609)  xnpaiaiv 
Qqiüv  aio/mz’  tvavd-rj  q66cc  elyev , zifhjvrjti  eagog  svTcqsTti- 
ozarov,  und  Eur.  fr.  inc.  167  (Wagner  p.  487)  xexgapng- 
cpnig  iogaig. 

3.  Yon  den  Abstracten  erhält  eine  schöne  Personifica- 
tion  durch  ygiog  die  rpäpa  bei  Pind.  Isthm.  3 , 41 : ex  Xeyetov 
ccväyzL  cpä/mv  evxlecov  egyiov  • er  vrtvcp  neaev  • ah l’  dveyei- 
QO/.ieva  yoioza  lä/tnei , ^ logcpdgog  darjzng  <'og  dorgotg  er 
cih.mg.  Hiermit  mag  verglichen  werden  Aesch.  Suppl.  754 
nach  Hermann’s  Emendation : dlvxzdv  d’  ovx  ez  av  rceXoi 
vnag,  xtXaivnyoatv  di  nah/. ex  ca  tcqo  xaodi'ag , vgl.  auch 
Choeph.  484  evf.ioocpov  xgazog  und  Eur.  Cycl.  317  Xoycor 
evfiOQfp/ai.  Die  Chimäre  nennt  Eur.  Ion.  203  zdv  nvgnveov- 
aav  XQiaiijfiaznv  dXxdv.  Von  der  Occasio  heisst  es  bei 
Phaedr.  fab.  5,  8,  2,  sie  sei  comosa  fronte,  nudo  corpore.  Die 
ganze  Körpergestalt  der  '^4gezrj  und  Evdai/.tovia  oder  Kaxia 
ist  geschildert  in  der  Erzählung  des  Prodikus  von  Hercules 
am  Scheidewege  bei  Xenoph.  Mem.  2,  1,  22.  Von  der  Phan- 
tasie sagt  Biickert,  Gedichte  p.  108:  Phantasie  sich  halben 
Leibs  zum  Himmel  hob.  Häufig  werden  Abstracto  von  Shaksp. 
personificirt,  indem  ihnen  ein  Körper,  eine  Gestalt  zugeschrie- 
ben wird , so  die  Gestalt  der  Rebellion , der  Körper  des  ehe- 
lichen Vertrags,  das  Aussehen  der  Gelegenheit,  die  Gestalt 
der  Zukunft,  der  Getahren:  Shaksp.  II,  4,  1 (Del.  p.  73) 
I'  say , if  damn’d  commotion  so  appear’d , in  his  true  native 
and  most  proper  shape.  Hamlet  3 , 4 (Del.  p.  100)  such  a 
deed,  as  from  the  body  ot  contraction  plucks  the  veiy  soul. 
K.  John  5,  4 (Del.  p.  97)  the  favour  and  the  form  of  this 
most  fair  occasion.  Troilus  1 , 2 (Del.  p.  37)  there  is  seen 
the  baby  figure  of  the  giant  mass  of  things  to  come  at  large. 

Wir  erwähnen  hier  noch  die  Körpergestalt  des  Riesen 
und  Zwergs , welche  der  Personification  dienen ; vgl.  Aesch. 
Ag.  669  CecpvQOv  yiyavxog  avgq.  Geibel,  Reue  Gedichte 
p.  6 : Das  starke  Riesenkind , der  Dampf.  Shaksp.  K.  John 
5 , 2 (Del.  p.  90)  that  never  saw  the  giant  world  enraged. 
Rückert,  Gedichte  p.  108:  Phantasie,  das  ungeheure  Riesen- 
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weib,  sass  zu  Berg.  Ibid.  p.  161:  Tritt  auf  Gigant,  mein 
Lied  und  schlage  Saiten,  dass  Deutschlands  Busen  jauchzend 
wiederklinge.  Ibid.  p.  108:  Phantasie  — hatte  neben  sich 
zum  Zeitvertreib  Witz,  den  Zwerg. 

46.  Qeög,  d al  /itiüv , g o d , d e v i 1. 

Wir  schliessen  hier  Personilicationen  an , welche  durch 
■freog,  dcdiiojv  u.  s.  w.  entstehen.  Dieselben  gehen  zunächst 
von  der  mythisch  bildenden  Phantasie  aus;  aber  neben  den 
mythischen  Persönlichkeiten  finden  wir  frühzeitig  andere  als 
Gottheiten  bezeichnete,  welche  keine  Stelle  im  Glauben  hat- 
ten. Vgl.  Welcher,  griech.  Götferlehre  1 p.  707  tg.  und  3 
]>.  225  fg.  Die  ^Bezeichnung  durch  D-eög  drückt  daher  oft 
nichts  weiter  aus  als  ein  machtvolles  Wirken ; sie  erhebt 
ausserdem  den  Begriff,  welcher  &£Ög  genannt  wird,  zur  An- 
schaulichkeit der  persönlichen  Erscheinung.  Die  Alten  stell- 
ten sich  die  Götter  menschlich  gestaltet  vor;  die  Bezeich- 
nung durch  9-eog  erweckt  daher  die  Vorstellung  mensch- 
licher Gestalt,  und  die  letztere  ist  es,  welche  wir  hier  beto- 
nen und  in  vielen  Stellen  hervortreten  sehen. 

1.  Die  Natur  selbst  wird  als  goddess  angeredet  bei 
Shaksp.  K Lear  1,  2 (Del.  p.  24)  thou,  nature,  art.  my  god- 
dess; to  thy  law  my  Services  are  bound.  Cymb.  4,  2 (Del. 
p.  96)  o thou  goddess,  thou  divine  Nature,  howr  thyself  thou 
blazon’st  in  these  two  princely  boys! 

Von  Naturgegenständen  wird  durch  Seng  oder  öaiiuov 
personificirt  der  Wein;  ein  unbekannter  Tragiker  fr.  248 
(Wagner  p.  238)  sagt:  otvng  u’  ejxeioe  öai/xovcov  vniqxaxng, 
womit  Arist.  eq.  107  xrjv  xov  öai^nvog  xov  llqafxvinv 

und  Eur.  Cycl.  527  ov  xorg  Üeotg  yqrj  doj/S  l'yuv  iv  diq- 
/.taoiv  zu  vergleichen.  Ebenso  die  Mahlzeit  und  der  Hunger: 
Soph.  Triptol.  fr.  539  Dind.  i)).3nv  di  Saig  tfä/.et« , Tioto- 
ßi'axtj  Seüv , Simonides  von  Amorgos  601  ovd’  aixpa  h/xov 
ohu'ag  iauootxia  , iydqdv  owoiKrjxrjQCc , dvoutvia  &tCov.  Die 
Pest  heisst  &sog  bei  Soph.  0.  T.  27 : iv  d’  6 7tvQ(pvQog  &edg 
oy./jtpag  ilavvEL , ’/.oiudg  ty&toxog , nöhv.  Bei  den  Alten 
waren  Schlaf  und  Tod  geglaubte  Gottheiten:  Hes.  th.  759 
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"Yrrvog  y.a't  Qävazog , öeivoi  9-eni.  Vgl.  Aesch.  fr.  1G8 
(Herrn.  1 p.  353)  ftnvog  Ihojr  yag  Quvcaog  nv  öiogiov  ega. 
In  der  herrlichen  Chorstelle  in  Soph.  Phil.  827  wird  der 
Schlaf  nicht  ausdrücklich  deng  genannt,  vgl.  jedoch  Tibull.  3, 
4,  19  nec  me  sopierat  menti  deus  ntilis  aegrae,  Somnus. 
Virg.  Aen.  5 , 854  ecce  deus  ramum  Lethaeo  rore  madentem 
vique  soporatnm  Stvgia  super  utraque  quassat  tempora 
cunctantique  natantia  lumi'na  solvit.  Ovid.  Met.  11,  623 
Somne , quies  rerum , placidissime,  Somne  deorum,  pax  animi, 
quem  cura  fugit , qui  Corpora  duris  fessa  ministeriis  mulces 
reparasque  lahori.  Dagegen  wird  von  Shaksp.  in  freier  Per- 
sonification  der  Schlal  Gott  genannt  in  Henry  IV  I,  3,  1 
(Del.  p.  67):  and  on  your  eyelids  crown  the  god  of  sleep,  in 
der  berühmten  Anrede  an  den  Schlaf  nennt  ihn  Henry  IV 
II,  3,  1 (Del.  p.  14)  einen  blöden  Gott:  0,  thou  dull  god. 
Die  Gesundheit  wird  in  dem  herrlichen  Skolion  des  Ariphron 
(Jac.  Anth.  1 p.  92)  cYyieia  notaßlnra  q a x d o cu  v und  V.  11 
mit  den  Worten  fiezu  oe'in , q äxaig’  c Yyieia , redrjle 
Tiävvct  etc.  angeredet.  Vgl.  den  Hymnus  des  Licymnius 
(Bergk  p.  840  ed.  I):  i.niagbiuyme  fiat  eg , vipiarcov  Oonroip 
aeuvcov  ßJno/J.(<)voq  ßaaiXeia  noüetva , ngavyeXcog  ' Yyieia. 

Bei  Lucian  27,  1 (Jac.  Anth.  3 p.  26)  wird  das  Po- 
dagra als  i)ea  angeredet:  /uiooTZTioye  dea,  f uovvt ] nkovzov 
da^iceveiga.  Auch  die  Meihj  heisst  -dtng:  bei  Asklepiades 
33,  4 (Jac.  Anth.  1 p.  151)  ist  dieselbe  auf  einem  Binge 
der  Kleopatra  abgebildet  und  sagt  von  sich:  ev  yao  avaoorjg 
yeigi  deov  viyfeiv  vmi  / led'vovoav  edei.  Vgl.  Shaksp.  Othello 
2,  3 (Del.  p.  60)  it  hath  pleased  the  devil  drunkenness,  to 
give  place  the  devil  wrath.  Das  Lampenlicht  wird  durch 
Ü-eng  personificirt  bei  einem  unbekannten  Komiker  bei  Mei- 
neke,  fr.  com.  4 p.  671  : Bcr/.yig  iieov  a evo/iuoev,  evöaifiov 
Auyve  ‘ vm'i  xibv  iAeibv  yiyiurog , ei  tavii]  öoxeig.  Nachge- 
alimt  von  Asclepiades  25  (Jac.  Anth.  1 p.  149):  ytvyve , ae 
yag  nageovoa  coig  oitmotv  ' tlgtcxAeia  rjtqeiv,  yovy  rjxsi  * höyve, 
ab  ö'  ei  S-eng  ei,  zrjv  doXirjv  enä/.ivvov.  — Schiller,  An  die 
Ereunde:  Und  es  herrscht  der  Erde  Gott,  das  Geld. 

2.  Die  Zeit  wird  &eng  genannt  von  Soph.  El.  179: 
ygovog  yäg  evf.iagrjg  t)eög,  vgl.  Kicosa’at.  3.  4 ^Meineke, 
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fr.  com.  3 p.  288)  jialiv  yoövio  zdqyala  xcuva  ylyvezai . 
Ovx  e'ozl  övGaqeGzozeQOV  ovöe  ev  yqövov  ovdsTtoz’  aqeOY.ec 
zavza  zavzio  z<o  llsto.  Philodem.  29,  4 (Jae.  Anth.  2 p.  78) 
trug  nz  loyal  g d yqavog  eozi  -O-eög.  Hierher  gehört  Kaiqag, 
der  indessen  von  Ion  Chius  als  der  jüngste  Sohn  des  Zeus 
bezeichnet  wurde  (Meineke,  fr.  com.  3 p.  331)  und  am  Ein- 
gänge des  Stadiums  zu  Olympia  einen  Altar  hatte  (Welcker, 
gr.  Götterlehre  2 p.  451).  Palladas  118 , 7 (Jac.  Anth.  3 
p.  138)  sagt:  ev  ye  Xeyiov  zov  xaiobv  tcprjg  Ütdv,  ev  ye  Me- 
vavdqs.  Menander  selbst  sagt  Cnid.  2 (Meineke,  fr.  com.  4 
p.  151)  zavzo/iazöv  eazi  idg  eotxe  7TOV  ‘>tdg,  oibCei  ze  noXXu 
zCov  aoqdziov  nqciy/idziov.  Vgl.  Göthe,  Tasso  p.  195:  Die 
Gegenwart  ist  eine  macht’ ge  Göttin;  lern’  ihren  Einfluss 
kennen. 

3.  Am  häufigsten  werden  abstracte  Begriffe  durch  Oeag 
und  öal/uov  personificirt.  Die  Götterbildende  Phantasie  der 
Griechen  war  auf  diesem  Gebiete  ausserordentlich  fruchtbar. 
Wie  Eirene  Göttin  ist  (Eur.  Or.  1682  zrjv  vmÜ.Ig cryv  ileibv 
Elqrjvtjv):  so  auch  ^haXXayrj  bei  Arist.  Ach.  953:  io  Kvnqiöi 
ztj  xccXfj  x cd  Xctqiai  zalg  i/ilaig  Igvvzqocpe  z/iaXXaytj.  Durch 
ti-eög  werden  personificirt  das  Gesetz,  das  Mitleid,  die  Tu- 
gend, die  Scham  und  ihr  Gegentheil,  die  Kühnheit,  die  Hoff- 
nung, die  Gedpld,  die  Gelegenheit,  die  Furcht,  der  Streit,  der 
Krieg,  der  Heid,  die  Trauer,  der  Ehrgeiz,  die  Herrschaft,  der 
Reichthum,  die  Armuth,  das  Denkvermögen  in  seinen  Formen 
und  vieles  andere. 

Bei  einem  unbekannten  Tragiker  (Inc.  tr.  fr.  394, 
Nauck  p.  714):  o ydq  va/iog  /dyiozag  dvdqionoig  Oeag, 
vgl.  die  schönen  Stellen  bei  Soph.  0.  T.  865  und  Pindar. 
fr.  inc.  48  (Dissen);  Shakspere  Tit.  Andr.  4,  3 (Del.  p.  73) 
Marry,  for  Justice,  she  is  so  employ’d , he  thinks,  with  Jove 
in  heaven,  or  somewThere  eise,  so  that  perforce  you  must 
needs  stay  a time.  Das  Mitleid,  eleog,  dem  in  Athen  ein 
Altar  errichtet  war,  wird  dtog  genannt  bei  Timocles  (Meineke, 
fr.  com.  3 p.  611)  zolg  '/uv  ztOvtojotv  eleog  enieixqg  fXtng, 
zolg  tioGiv  d’  i'ztqov  avioouözazav  (f  ünvog.  In  den  berühm- 
ten Stellen  und  Dichtungen,  wrelche  die  aqezij  verherrlichen, 
Hesiod.  op.  289  — 292,  Simonid.  14  (Jac.  Anth.  1 p.  61), 
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Aristot.  1 (Jac.  Anth.  1 p.  61),  ebenso  in  den  Epigrammen, 
in  welchen  sie  trauernd  neben  der  Hedone  und  am  Grabe  des 
Ajas  sitzt  (Mnasalcas  14  bei  Jac.  Anth.  1 p.  126,  Aristot.  6 
ibid.  p.  112,  Antip.  Sid.  65  ibid.  2 p.  24,  Ausonius  3 bei 
Jac.  Anth.  6 p.  369)  wird  sie  nicht  ausdrücklich  als  Gottheit 
bezeichnet  , bei  Hör.  carm.  3,  2,  24  eben  so  wenig.  Aber 
in  der  Erzählung  des  Prodikus  bei  Xenoph.  Mem.  2,  1, 
21  tg.  sagt  sie  von  sich  §.  32:  eycb  de  ovveifii  fiev  &aoig, 
dagegen  zu  der  Ecdatfiovla  §.  31  a&üvuxog  de  ovoa  ex 
d-ewv  f uev  a7T6(jQiipai.  — Die  aldwg  nennt  Pind.  Hem.  9,  36 
iieog,  Euripides  eine  träge  Göttin  in  der  witzelnden  Stelle  des 
Ion  337  ctQ-yog  rj  &eög.  Dagegen  tritt'  der  mythische  Cha- 
rakter der  Aid  wg  in  den  Worten  des  Sophokles  OC.  1267 
hervor:  eozi  yotq  xai  Zrjvi  ovv&cixog  ■Oqovcov  Aid  wg , vgl. 
Christodor.  341  (Jac.  Anth.  3 p.  173)  all’  ev  exeivaig  avzo- 
yevqg,  Xaoizeooi  ovveoziog,  itavev  Aidwg.  Dioskorides  sagt 
26,  4 (Jac.  Anth.  1 p.  251):  Aioyvvryv  ov  vofiioaoa  &eöv. 
— Von  der  Unverschämtheit  sagt  Menander  bei  Meineke  fr. 
com.  4 p.  144:  w fieyioxrj  zwv  3ewv  vvv  ovo ’ avaidei  , ei 
&ebv  xaleiv  oe  de/,  dei  de  ■ ib  xoa.zovv  yao  vvv  vof.iit.excu 
freög , doch  hatte  nach  Suidas  die  Avaideia  einen  Tempel. 
Menander  fab.  inc.  252  (Meineke  p.  289)  ovx  eozt  zölfiijg 
e-ruqeiveoxeQa  -Oebg , vgl.  Theodorides  13  (Jac.  Anth.  2 p.  45) 
Tnlfia  xai  eig  ’A'i'dav  xai  eg  Oiocivbv  avdgci  xofiitei.  Die 
Hoffnung  wird  häufig  durch  deög  personificirt : Theognis  637 
'Einig  xai  x.ivdvvog  ev  avdqwitoioiv  ofioior  ovzoi  yao  yale- 
noi  daifioveg  aficpözeqoi , ibid.  1135  'Einig  ev  av&Qomoioi 
ftövrj  9-eog  eodlrj  eveoziv,  vgl.  ibid.  1146  Elrcidi  re  rcQwxrj 
xai  Tcvficu'rj  blvezco.  Eur.  Iph.  A.  392  /)  de  y einig , oifiai 
fiev,  #eög.  Diotim.  8 (Jac.  Anth.  1 p.  185)  ’ Ehtideg  av&QW- 
nojv , elaqoai  ileai • yaipeze  xovcpöxuzcu  daificveg  uDavu- 
zwv.  Ovid.  A.  A.  1 , 445  Spes  tenet  in  tempus , semel  est 
si  credita , longum : illa  quidem  fallax , sed  tarnen  apta  dea 
est.  Vgl.  Tibull.  2,  6,  20  — 28.  Die  Geduld:  Shaksp.  Troil. 
and  Cr.  1,  1 (Del.  p.  13)  patience  herseif,  what  goddess  e’er 
she  be,  dotli  lesser  blench  at  sufferance  than  I do.  Göthe, 
Römische  Elegien  4 : Diese  Göttin , sie  heisst  Gelegenheit 
lernet  sie  kennen:  sie  erscheinet  euch  oft,  immer  in  andrer 
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Gestalt.  Die  Treue:  Theogn.  1137  Ilions,  fizyaXr]  $£og. 
Die  Furcht:  Anonym,  bei  Meineke  4 p.  688:  afiogtpozazog 
zrjv  oxpiv  tuf.il  yug  tpoßog,  ndvztov  sXdytoznv  zov  xaXov  fte- 
zeyiov  dsog.  Der  Streit,  Eris,  bei  Hom.  D.  5,  891  Göttin 
und  im  Gefolge  des  Ares,  bei  Aesch.  Sept.  1036  egig  negal- 
v£L  ftv&ov  vozäzrj  Dttov.  Eur.  Phoen.  802  tj  Ö£ivä  zig  'Eotg 
$£Ög.  Vgl.  Shaksp.  K.  John  5,  1 (Del.  p.  87)  and  glister 
like  the  god  of  war,  when  he  intendeth  to  become  the  field. 
Shaksp.  Henry  IV  II,  2,  3 (Del.  p.  45)  to  look  upon  the 
hideous  god  of  war  in  disadvantage.  In  antiker  Weise  ist 
Revenge  von  Shaksp.  gebildet , vgl.  Tit.  Andr.  5 , 2 (Del. 
p.  85)  and  say  I am  Revenge,  sent  from  below  (aus  der 
Hölle);  ibid.  5,  2 (Del.  p.  87)  lo,  by  thy  side  where  Rape 
and  Murder  Stands;  now  give  some  ’surance  that  thou  art 
Revenge.  Henry  IV  II,  5,  4 (Del.  p.  115)  rouse  up  revenge 
from  ebon  den  with  feil  Alecto’s  snake.  Der  Neid,  der  beiden  Ko- 
mikern als  Person  auftrat,  ist  Gottheit  bei  Hippothoon  fr.  2 (Nauck 
p.  643):  cp&övog  y.ccxtozog  xadixtozazog  Heng,  xav.olg  z£  yalgzi 
xäya&mg  dXyvv£zai.  Vgl.  Oppian.  Hai.  1,  500  'QfjXog  ßagvg 
d-zög.  — Bei  Euripid.  Or.  398  wird  von  der  Xvnr]  gesagt: 
öztvrj  rj  i9 £ng.  Sh.  Tw. -night  2,  4 (Del.  p.  41)  now,  the  melan- 
choly  god  (der  Gott  der  Melancholie)  protect  thee.  Der  Ehrgeiz, 
die  Herrschaft,  die  Caeremonie,  der  Reichthum,  die  Armuth  wer- 
den als  Gottheiten  bezeichnet:  Eur.  Phoen.  534  zl  zrjg  yaxiozt]g 
doufiövwv  £tpl£Oat,  (ftkozifilag,  neu;  fiij  ov  y’m  aöixog  rj  d-£Ög. 
Ibid.  509  zrjv  d-nov  fiEylozrjv  ügz'  iyeiv  zvouvvida.  Wichtig 
die  Caeremonie  bei  Shaksp.  Henry  V 4 , 1 (Del.  p.  86) : and 
what  art  thou,  thou  idol  ceremony?  what  kind  of  god  art 
thou,  that  suffer’st  more  of  mortal  griefs,  than  do  thy  worship- 
pers?  Den  Reichthum  redet  Theognis  1117  an:  Ilkovze , 
S-£tov  ydkkioze  xai  )ft£QO£Ozaz£  ndvztov.  In  dem  Skolion 
10  bei  Jac.  Anth.  1 p.  89  ist  die  Mutter  des  Plutus  Demeter: 
ninvzov  fUjZto’  3 Ofinviav  (xe/Soj  .Irjur^zga.  Bei  Aristophanes 
in  der  gleichnamigen  Komödie  wird  Plutus  als  Gott  darge- 
stellt, dessen  Blindheit  geheilt  wird;  vgl.  Eur.  Cycl.  316  6 
nXovzog,  dvlkgomioye , zolg  oocpoig  &£ng,  dagegen  Eur. 
Aeol.  fr.  (Wagner  p.  18)  ftrj  ttXovzov  nrcrjg-  ovyi  iXai-uuCco 
d-£ov , ov  yjo  y.uyjozog  oaöitog  exzrjoazo.  Zu  vergleichen 
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Pindar.  fr.  ine.  140  (Dissen)  /hoc,  xreug  o xqvoög.  Bemer- 
kenswerth Shaksp.  Cymbel.  3 , 6 (Del.  p.  85)  all  gold  and. 
silver  rather  turn  to  dirt ! as  ’t  is  no  better  reckon’d,  but  of 
those  who  worship  dirty  gods.  Hier  sei  auch  erwähnt  Ti- 
mon of  Athens  1 , 1 (Del.  p.  21)  traffic  ’s  thy  god  and  thy 
god  confound  thee.  Die  Armuth  erscheint  im  Plutus  des 
Aristophanes  als  Person  mit  Schimpfreden  überhäuft,  bei  Eur. 
Archel.  fr.  22  (Wagner  p.  191)  ovx  eoxi  rexviag  'iqbv,  edoyi- 
oxrjg  d-eov.  Dem  Themistoldes  antworteten  die  Andrier 
(Herod.  8 , 111),  dass  ihre  Insel  von  zwei  unnützen  Göttern 
bewohnt  werde,  der  Armafth  und  Ohnmacht.  — Wie  Tqvcprj 
Persönlichkeit  ist  (TgvcpFjg  xiqoGconov  bei  Arist.  eccl.  974),  so 
bei  Shaksp.  Troil.  and  Cr.  5,  2 (Del.  p.  109)  die  Ueppigkeit:  how  the 
devil  luxury,  with  his  fat  rump  and  potatoe  finger,  tickles  these 
together.  — Bei  Shaksp.  kommt  auch  Fortune  als  Gottheit 
vor  Sonn.  111  (Del.  p.  170):  .0!  for  my  sake  do  you  with 
Fortune  chide,  the  guilty  goddess  of  my  harmful  deeds,  vgl. 
Coriol.  1 , 5 p.  33  now  the  fair  goddess,  Fortune,  fall  deep 
in  love  with  thee.  Ueber  xvyjj  vgl.  Eur.  Cycl.  606 : rj  % t)v 
xvyrjv  /.<ev  Sal/Liov’  rjyxiodaL  yoxtov,  xd  dcu/iiöviov  de  xrjg  xvyrjg 
xldooova.  Ygl.  auch  Inc.  tr.  fr.  212  (Wagner  p.  227)  cOaia 
d’  lAvuyv.y]  noXxiuxoixbxrj  deög.  Bemerkenswerth  ist,  dass 
ycef-iog  als  Gott  bezeichnet  wird  von  Philoxenus  fr.  12  (Bergk): 
rä/.(£  &eüv  la[i7C()öiaT£.  Wichtig  ist  die  Stelle  bei  Plaut. Bacch. 
1,2,  7,  wo  Pistoclerus  Amor,  Voluptas,  Yenus,  Yenustas, 
Gaudium , Jocus , Ludus , Sermo , suavis  Saviatio  nennt  imd 
Lydus  antwortet:  quid  tibi  commercii  est  cum  diis  damno- 
sissimis?  Ygl.  Philostrat.  Imag.  1,  25:  xov  rihoxa  dy£i 
xcd  xov  Kco/,iov , VmqoxÜxco  xcd  igv^iJTOxrxtüxäxü)  dod/.iov£. 

Häufig  wird  das  Denkvermögen  in  seinen  verschiedenen 
Formen  durch  Ötög  personific.irt,  z.  B.  vovg,  (pQovrjoig , ouve- 
aig,  oweidrjGig-.  Menand.  adesp.  14  (Meineke  fr.  com.  4 p.  72) 
■d-eög  eoxi  xoig  xgrjoxolg  axi  o vovg  yag.  Menand.  ibid.  p.  90 
tcclvx’  eoxi  x<7>  xaldi  Xoyco  ieqov  6 vovg  yäq  eoxiv  o iahioiov 
■&£og.  Monom.  434  (Meineke  4 p.  352)  o vovg  yceq  ij/nojv 
eoxiv  ev  exicoxci)  -9-xog.  Soph.  fr.  662  Dind.  d/ \X  fj  cpqovrjGig 
uyu&rj'debg  /.leyag,  vgl.  Pi-opert.  3,  24,  19  mens  bona,  si 
qua  dea  est,  tua  me  in  sacraria  dono.  Bemerkenswerth  ist, 
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dass  Athenaeus  15  p.  68  die  Aphrodite  und  Athene,  welche 
in  dem  Urtheil  des  Paris  von  Sophokles  auftraten,  die  eine 
als  c Eldovrj , die  andere  als  (DQÖvrjoig  auffasst:  zrjv  fxt.v  'yUpqo- 
dtxrjv,  ‘ Höovijv  ziva  ovoav  datqova,  /uvQCii  dleicpof.ievqv  naqci- 
yei  xcd  y.azo/izQi'Cout vrpv • zipv  de  ßidpv^v  QqövrjOiv  ovoav 
y.ai  vovv , tu  ö’  ddqezrjv  tlcdtp  yoioiitvijv  y.ai  yv/ivaLoutv^v. 
— Zu  den  Gottheiten  des  Euripides  gehört  nach  Arist.  ran. 
893  die  Igvveoig,  welche  er  anruft:  al9rjQ,  tuov  ßÖG'/rj/Lia,  /.cd 
yXcooorjg  ozqocpryS,  x cd  igvveoi.  — Menander  mon.  597  (vgl. 
654)  bei  Meineke  4 p.  357:  dnaoiv  rj/.uv  ?j  ovveidrjoig  9eog. 
Bemerkenswerth  ist  Oqovzig  bei  Philesius  (Bergk  p.  453 
ed.  I)  in  mythischer  Form:  vvv  io  KaXXiOTCiqg  ■Ovyazijo,  no- 
Xvrjyoqe  (Dqnvzi,  detigeig,  ei  zi  cpqoveig  /cd  zi  usqiooov  i'yti g. 
In  den  Prologen  des  Menander  trat  der  5' EXeyyog  als  Gott 
auf;  nach  Meineke,  fr.  com.  4 p.  876  waren  die  Worte  Me- 
nanders:  ’EXeyyog  ovzög  eifi ’ iyco , o cpiXog  d).rj9ela  ze  x ai 
Tcaoqrjolq  9 tag.  — Eur.  Phoen.  785  zfj  z tv'/.aßtlq,  yo^ottuo- 
zdzi i 9ecöv , 7 TQ0OEV^6f.i£O-9a  zrjvöe  öiaoCooai  noXiv.  Das 
Gegentheil  ist  die  Xrj&rj.  Eur.  Or.  213  co  nözvia  Xij9r]  ziov 
y.a/.dtv  o jg  el  oocpij , y.ai  xoioi  övozvyovoiv  t iy.zala  9eog. 
Göthe,  Römische  Elegien  201:  Städtebezwingerin,  du  Ver- 
schwiegenheit! Fürstin  der  Völker!  theure  Göttin,  die  mich 
sicher  durchs  Leben  geführt.  Die  cprßuj  bezeichnete  schon 
Hesiodus  op.  768  als  Gottheit:  9eog  vv  zig  iozi  x ai  aizrj. 
Vgl.  Soph.  OT.  157  eine  /um,  io  yqvotag  zexvov  eXrddog 
dqßqoze  cpd/ta.  Palladas  138,  1 (Jac.  Anth.  3 p.  143)  et 
9eog  fj  Otj/nr] , y.eyoXio[.ievrj  eozi  y.ai  avzrj  a EXhjOi , ocpale- 
qnlg  tigaTtaxiooa  Xbyoig.  Im  Sinne  der  Personification  durch 
9eog  ist  gesagt,  wenn  Lucian  12,  3 (Jac.  Anth.  3 p.  23) 
sagt,  es  hätten  der  Grammatik  Tempel  und  Altar  errichtet 
werden  müssen:  vrjöv  eyqryv  y.ai  ooi  ntQiycüd.la  öiofirjoao9ai 
x ai  ßioubv  9vewv  /ir’j  nozt  ötvöutvov.  Vgl.  noch  Geibel, 
Juniuslieder  p.  75:  Und  Sie,  die  Göttin  (die  Schönheit)  war’s, 
die  ihre  Weihen,  verschwendrisch  ausgoss  auf  die  Säulen- 
reihen. — Sententiös  ohne  Personification  sind  die  Stellen  bei 
Aesch.  Ch.  57  zb  d’  tczvytiv  zod'  iv  ßqozoig  9t 6g  ze  y.ai 
9eov  nXeov.  Eur.  Helena  560  9eog  ydq  y.ai  zö  yiyvcöo/.eiv 
tpilovg , vgl.  Pflugk.  Vgl.  Dicaeogenes  fr.  5 (Nauck  p.  602 
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&edg  /ueyiozog  zoig  cpQOvovaiv  oi  yovelg.  — Sprachlich  be- 
merkenswerth  ist  die  rohe  Aeusserung  des  Cyclopen  bei  Eur. 
Cycl.  335:  tog  zov/.t7ti£iv  ye  xai  epayüv  zovcp  rj(.iiqav, 
Zeig  oizog  äv&QiüJioiOL  zöigl  oioqiqooi,  Xvneiv  de  /.irjöev  avzöv. 

47.  nz  eqöv,  tzzsqv^  und  Composita,  nszso&ai, 
7zozao&cu,  penna,  ala,  volare,  wing,  winged. 

Die  Gottheiten,  welche  beflügelt  waren,  hatten,  wie  Nike, 
Nemesis  und  andere,  menschliche  Gestalt  und  wurden  von 
der  bildenden  Kunst  so  dargestellt;  daher  hat  man  sich  die 
Naturerscheinungen  und  Abstracta,  welchen  Flügel  geliehen 
werden,  meistens  als  Gestalten  von  menschlicher  Bildung 
vorzustellen,  und  die  Personification , welche  hierdurch  ent- 
steht, ist  körperlicher  Art  und  hat  mit  der  durch  Oeog,  öai- 
f.Liov  bewirkten  die  grösste  Verwandtschaft. 

1.  Von  Naturerscheinungen  erhalten  Flügel  die  Sonne, 
der  Mond  und  die  Sterne:  Eur.  Ion.  123  nava/^ifqiog  a/.i 
aelloi'  nztavyi  d-ofj  ?mzqeviov.  Hymn.  in  Lunam  1 : Mmrjv 
aeideiv  zavvouiztoov  tontze  Movoca.  Vgl.  Orph.  fr.  23  (Herrn, 
p.  490)  rjtfae  yQvoäfiGtv  äaiQn/utve  zizaQiyEOöiv,  Manil.  Astron.  1, 
226  ultima  ad  Hesperios  infectis  volveris  alis.  Der  Morgenstern: 
Ion  beim  Schol.  des  Arist.  pac.  835  (Bergk,  poet.  lyr.  p.  429) 
aoj’iov  dtorupm'zuv  doilqu  uüJou  kevxonziovyu  rrodÖQOuov. 
Vgl.  Eur.  Pirith.  4,  4 (Nauck  p.  433)  öiöv/.ioi  z uov.zoi 
zaig  LoxvrcXdvoig  nzEQvyiov  uuculg  znv  -Azh'cvztiov  zijoolgl 
noXov.  Vgl.  Arist.  ran.  1349.  Sehr  häufig  kommen  die 
Flügel  der  Winde  vor,  des  Boreas,  Notus,  Auster,  Zephyrus: 
Ovid.  Met.  6,  706  vom  Boreas:  Orithyiam  amans  fulvis  am- 
plectitur  alis.  Trist.  3,  10,  45  et  quamquam  Boreas  iactatis 
insonet  alis.  Geibel,  Gedichte  und  Gedenkblätter  p.  259  vom 
Nordost:  Wie  schwillt  mit  Gebraus  dein  Flügel  und  lockt  zur 
Fahrt!  Ovid.  Met.  1,  264  madidis  Notus  evolat  alis,  vgl. 
Orph.  hymn.  82,  2 (Herrn.).  — Juvenal.  Sat.  5,  100  dum  se 
continet  Auster,  dum  sedet  et  siccat  madidas  in  corpore  pen- 
nas.  Claudian.  de  rapt.  Pros.  2,  88  ille  novo  madidantes 
nectare  pennas  concutit  et  glebas  fecundo  rore  maritat. 
Lucret.  5,  736  vom  Zephyrus:  It  Ver  et  Venus  et  Ve- 
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neris  praenuntius  ante  pennatus  graditur  Zephyrus  vestigia 
propter.  Vgl.  Orph.  hymn.  81 , 1 (Herrn.)  ^ilqai  rrovznye- 
veig  ZtcpvQiziöeg  — y.nvcpörrzEQOi.  Rückert,  Gedichte  101: 
Auch  nicht  eins  von  den  alten  (Zettelchen)  vertrautest  irgend 
dem  Flügel  eines  wandernden  Wests,  um  als  willkommener 
Bote  mir’s  zu  bringen.  Ibid.  p.  37 : Zephyr  kommt  und  trägt 
auf  Flügeln  sie  zu  dem,  der  sie  beseelet.  Ibid.  276:  Tritt 
sanfter  auf  mit  deinem  Flügelschlage,  o Zephyr,  denn  du 
rührest  heilge  Räume. 

Von  den  Winden  und  der  Luft  überhaupt:  Pind.  Pyth. 
3,  105  allozE  d’  ällniai  rrvoal  vtyinezäv  avE/.i(ov.  Möricke, 
Gedichte  p.  67 : Sprich  warum  mit  Geisterschnelle  wohl  der 
Wind  die  Flügel  rührt.  Rückert,  Gedichte  p.  3:  Wie  das 
Gewölke , das  donnernd  entfliegt , dir  (dem  Sturmwind)  auf 
der  brausenden  Schwinge  sich  wiegt.  Geibel,  Juniuslieder 
p.  224:  In  der  zerrissnen  Weise,  die  die  Schwinge  des  Sturmes 
aus  der  Aeolsharfe  wühlt.  Ibid.  p.  282 : So  weit  beschwingt 
um  Land  und  See  die  Winde  jagen.  — Telestes  fr.  1,  16 
(Hartung,  die  Skoliendichter  p.  313)  7tvEVf.i  dellörrzEQnv. 
Orph.  Arg.  342  udvgeug  yQvOEOzcxQOoig.  Rückert,  Gedichte 
p.  36:  Die  Lüfte,  die  den  Fittich  baden  in  deinem  Thau,  sie 
tragen  Botschaft  hin  und  wieder  im  Morgenlicht.  — Bei- 
läufig sei  bemerkt,  dass  das  Schiff  von  Macedon.  23,  3 (Jac. 
Anth.  4 p.  87)  rroXvreXavEiov  uvt^itov  tvzeqov  genannt  wird.  — 
Bemerkenswerth  auch  Aesch.  Prom.  115  zig  od/itd  nqootnza 
f.i  dcpeyyrjg;  und  Pers.  673  Izvyia  ydq  zig  dykvg  rrerzö- 
zazai. 

Wie  die  Iris  als  Göttin  Flügel  trägt  (yQvaönzEQng, 
hymn.  Cerer.  314,  Arist.  av.  1198.  1199),  so  ist  auch  der 
Donner  und  Blitz  beflügelt,  vgl.  Soph.  Oed.  C.  1460  Jidg 
nzEQiozdg  rjös  fi  avziv'  a&zcu  ßonvzt)  7iQog  ' 4iörjv.  Arist. 
av.  1714  naXkiov  xegavvöv,  nzeqocpnQov  Jing  ßtlog,  Virg. 
Aen.  5,  319  ventis  et  fulminis  ocior  alis.  Als  ein  Vogel  gilt 
der  Blitz  bei  Ar.  av.  574. 

Wie  man  den  Tod  als  schwarzgeflügelt  bildete,  Eur. 
Ale.  259  dyei  i.i  dyei  pt  zig,  ovy  <>QÜg ; vty.rcov  ig  avlcev  vre 
ncpQvot  yvavavyeoi  ßXemov  nzsQiozdg  1 diöag  (vgl.  schol.  Eur. 
Ale.  843 : eidioXorr oietzai  ptXca'pag  nztqvyag  eyiov  o &uvazog), 


vgl.  G-ratius,  Cyneg\  348  Orcus  nigris  orbem  circumsonat  alis. 
Riickert,  Gedichte  p.  194:  Da  schlug  er  seine  Flügel 
(der  Todesengel),  ibid.  p.  595:  Und  trägt  des  Tods  Gefieder 
mich  statt  des  Traums  empor,  — so  hat  auch  der  Schlaf  Flü- 
gel; so  bei  Callim.  hymn.  in  Del.  234  ovd’  ozs  ol  Xrj&alov 
erd  ttzeqgv  vnvog  eqeigei.  In  der  Stelle  des  Meleager  88,  2 
(Jac.  Anth.  1 p.  26)  eY!/  ettl  gol  vuv  anzEqog  EigfjEiv  vnvog 
E7ti  ßXecpctQog  hat  Salmasius  Evnzsqog  zu  lesen  vorgeschla- 
gen. Ygl.  Ovid.  Met.  8,  824  lenis  adhuc  somnus  placidis 
Erisichthona  pennis  mulcebat.  Tibull.  2,  1 , 89  postque  venit 
tacitus  fuscis  circumdatus  alis  Somnus.  Propert.  1 , 3 , 45 
dum  me  iucundis  lapsam  sopor  impulit  alis.  Stat.  Achill.  1, 
620  totis  ubi  Somnus  inertior  alis  definit  in  terras  mutum- 
que  amplectitur  orbem.  Stat.  Silv.  5,  4,  16  nec  te  totas 
infundere  pennas  luminibus  impello  meis.  Sil.  It.  10,  345. 
346.  Geibel,  Juniuslieder  p.  236:  So  kommen  leise  zu  dir 
nieder  die  stillen  Knaben  Schlaf  und  Traum  mit  lindem,  küh- 
lem Flügelschlagen  in’s  Reich  der  Märchen  dich  zu  tragen. 
Bei  Seneca  Here.  für.  1065  heisst  der  Schlaf  volucer. 

Insbesondere  sind  die  Träume  beflügelt.  Bei  Eur.  Hec. 
71  wird  die  Erde  als  Mutter  der  schwarzbeflügelten  Träume 
angerufen  (/usXavonzEQvyiov  iiäzeq  bvelqcov),  vgl.  ibid.  704  ov 
[te  naqlßa  cpaO(.ia  /uEXavönzEqov.  Eur.  Phoen.  1549  n zavbv 
ovEiqov.  Orph.  hymn.  86,  1 (Herrn.)  yutilrjOY.it)  oe,  /uaxaq, 
zavvoinzEqs  ovXe  ’Ovelqe.  Ygl.  die  Conjectur  Hermanns 
Aesch.  Ag.  406  ßsßaxsv  oipig  ov  jLis&vozEQOv  nzspovoo’ 
bnaöovo’  vnvov  xEXsvd-oig.  Meleag.  24,  6 (Jac.  Anth.  1 
p.  10)  njtucuu  d’  vnvov  ayozvzqv  nzrjvov  (fcco/iazog  aliv  1'%<j). 
Ovid.  Met.  11,  650  vom  Traume  Morpheus:  ille  volat  nullos 
strepitus  facientibus  alis.  Petron.  c.  104  somnia,  quae  men- 
tes  ludunt  volitantibus  umbris. 

Beflügelt  ist  auch  die  Jugend  bei  Theocr.,  29,  28:  veo- 
% aza  (Y  eyeiv  naXivdyqszov  ovx  egzl  ■ nzzqvyag  ydq  smo/.ia- 
öiag  cpoqel'  xdp/iEg  ßagdurzpoi  za  nozrjuEva  ov/Maßsiv.  Vgl. 
Rücke  rt , Gedichte  p.  29:  Die  Jugend,  die  mit  Flügelschlag 
an  mir  vorüberrauschte. 

2.  Von  Zeitverhältnissen  erhalten  Flügel  der  Tag  und 
die  Nacht:  Eur.  Troad.  847  zo  ze  zag  Xevyotzzeqov  apiqag 
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( plXiov  ßqozoTg  (fiyyog,  vgl.  Hör.  carni.  3,  28,  6 ac  veluti 
stet  Yolucris  dies,  ibid.  4,  13,  16.  — Bur.  Or.  174  nözvia, 
nözvia  vvi;,  vnvodozeiQa  ziov  noXvnövuv  ßQOzibv,  igEßo&ev 
l'&i,  f-iöXs,  j.iöXe  xazänzEQog.  Antip.  Sid.  47,  3 (Jac.  Anth.  2 
p.  19)  ovdi  /uiXalvrjg  Nvnzdg  vno  ov.izQrj  yioXvEzai  nziovyi. 
Virg.  Aen.  2,  360  nox  atra  cava  circumvolat  umbra.  Ibid.  8,  368 
nox  ruit  et  fuscis  Tellurem  amplectitur  alis.  Shaksp.  Rom. 
3,  2 (Del.  p.  76)  for  thou  wilt  lie  upon  the  wings  of  night 
whiter  than  new  snow  upon  a raven’s  back.  Geibel,  Gedichte 
p.  211:  Oft  wenn  die  Sommernacht  auf  lauen  Flügeln  von 
Gärten,  Blütenwäldern,  Rebenhügeln  des  Südens  Düfte  zu 
mir  trägt.  Bei  Arist.  av.  695  ist  die  schwarzgeflügelte  Nacht 
als  Vogel  zu  denken  (zlyzEL  ngiuziozov  vnrjve/.uov  Nvtg  fj 
(.izXavöjtzzQog  iböv).  — Der  Frühling  bei  Rückert,  Gedichte 
p.  574:  Da  schüttelt  er’s  Gefieder  und  streut  auf  Brust  und 
Mieder  mir  Duft  und  Blumen  ohne  Harm. 

3.  Von  den  Gottheiten,  welche  abstracten  Begriffen 
verwandt  sind,  waren  beflügelt  der  Eros,  die  Musen,  die 
Erinyen,  die  Tyche,  Eris,  Nemesis,  Dike,  Nike  u.  a.  Am  häufig- 
sten kommt  Eros  so  vor,  zum  Theil  in  schönen  Wendungen, 
insbesondere  bei  Anacreon.  Seine  goldnen  Flügel  bei  Arist. 
av.  696  eig  ob  tzsq t zsXXof i ivai g oiocag  eßXaozev  ‘ liooig  6 no- 
dzivög,  ozlXßiov  vüzov  nztolyoiv  yovoalv , Anacr.  fr.  24 
(Bergk)  ng  /.i  egidibv  yivEiov  vnönoXiov  xQvoocpccevviov  nze- 
Qvyoiv  atjzaig  naQanizezai.  Ich  erinnere  an  die  witzelnde 
Wendung  von  ''Egiog  und  ITzigiog  in  den  Versen  bei  Plato, 
Phaedr.  p.  252  b.  Vgl.  Eur.  Chrys.  4.  5 (Wagner)  vom 
Eros:  XaitprjQa  v.vv.XiüGag  nzeqa  öia/tövziog  nezazai.  Eur. 
Hel.  668  nezo^iivov  d'  EQOizog.  Meleag.  26,  3*  6 nzavbg 
’ Egiog . Aristoph.  Pyth.  fr.  2,  8 (Meineke,  fr.  com.  3 p.  361) 
zag  nziovyag , ag  eiye,  zfj  Nix, rj  cpoQE~iv  tdnaav  (die  Götter). 
Bei  Athenäus  13  p.  563,  13  heisst  es,  dass  die  Götter  dem 
Cupido  die  Flügel  abschnitten:  ibg  di  XI av  rjv  &Qaoig  y.ai 
ooßapög,  anoYOXpavceg  avzov  za  jizeou  etc.  Man  vergleiche 
auch  die  Stelle  des  Sophocl.  fr.  678,  11  (Dind.)  vu>/n<jc  d’  iv 
ohovoloi  iovxEivrjg  (der  Aphrodite)  tczeqov , iv  dr^oiv , iv 
ßQozoloiv.  Shaksp.  Rom.  1 , 4 (Del.  p.  34)  you  are  a lover, 
borrow  Cupid’s  wings  and  soar  with  them  above  a common 
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bound.  Troil.  3 , 2 (Del.  p.  64)  from  Cupid’s  shoulder  pluck 
his  painted  wings  and  fly  with  them  to  Cressid.  Romeo  2, 
5 (Del.  p.  65)  therefore  do  nimble -pinion’d  doves  draw  Love, 
and  therefore  hath  the  wind -swift  Cupid  wings.  Göthe,  Ur- 
worte : Er  (Eros)  schwebt  heran  auf  luftigem  Gefieder  um 
Stirn  und  Brust  den  Frühlingstag  entlang.  Auch  die  nödrti 
waren  beflügelt.  Bei  Philodemus  22,  1 (Jac.  Anth.  2 p.  74) 
heisst  ein  Mädchen  öirtzeQiyiov  xaXnv  ayaXpia  TIöSlov.  Vgl. 
Anacreontea  26,  8 rzö&og  megovtcu.  Hör.  carm.  1,  2,  34 
Erycina  ridens , quam  Jocus  circum  volat  et  Cupido.  Beflü- 
gelt waren  die  Musen,  die  Eumeniden , die  Furien:  Pind. 
Isthm.  1,  64  aizpdviov  zrzeQvyeoai  dtodtvz’  dyXaalg  üisqIöcov. 
Vgl.  Göthe,  Atmosphäre:  Drum  danket  mein  beflügelt  Lied 
dem  Manne,  der  Wolken  unterschied.  Eur.  Or.  317  ögn/iä- 
öeg  d TiTSQncpoQoi  nozviäöeg  &ecii  — pieXayyQwzeg  Evpie- 
ricSsg.  Virgil.  Aen.  7,  561  lila  autem  (Alecto)  attollit  strir 
dentis  unguibus  alas,  vgl.  ibid.  12,  848. 

Ueber  die  beflügelte  Tvche  ist  eine  interessante  Stelle 
bei  Plutarch.  Tom.  II  p.  318  A:  ^ Tv%rj  zd>  HaXazho  rcQog- 
€Qyoitevrj  xai  öiaßaivnvaa  zrjv  QvptßQiv,  dg  eor/.ev , ed-rjxe 
rag  notQvyag,  s§aßrj  zdv  tceSIXiov,  dniXiTtz.  zrjv  aniozov  xai 
naXipißoXov  ocpcuqav.  nvziog  elgrjXd- £v  elg  cPdptrjv  dg  /.ttvovoa. 
In  einem  Fragment  des  Aeschylus  bei  Stob.  Ecl.  phys.  1 
p.  200  heisst  es  von  der  Tyche:  a ze  yaQig  Xapinzi  neql 
odv  nzzqvya  yqualav.  Vgl.  Lucian.  Tim.  20.  Oft  kommt 
die  Fortuna  als  beflügelt  vor:  Hör.  carm.  3,  29,  53  si  cele- 
res  quatit  pennas;  ibid.  1,  34,  15  hinc  apicem  rapax  Fortuna 
cum  stridore  acuto  sustulit,  hinc  posuisse  gaudet.  Auch  das 
Fatum  erscheint  als  beflügelt  bei  Hör.  carm.  2,  17,  24:  volu- 
crisque  Fati  tardavit  alas.  Vgl.  Plato  Phaedr.  p.  252  b nze- 
Qocpnizog  ccvdyxrj. 

Auch  die  Eris,  Nemesis,  Dike,  Nike  haben  Flügel: 
Hesiod.  scut.  148  snl  p iszdrtov  "Egig  ftezcozrjzo.  Vgl.  Gei- 
bel,  Brunhild  p.  154:  wo  der  Walküre  Flügel  tödtlich  rauscht. 
Mesomed.  1,  1.  15:  Neptsoi  nzegnsoGa.  Ibid.  18  Jixav  za- 
vvoltczsqov.  Die  Nike  wurde  mit  Flügeln  und  ohne  dieselben 
dargestellt:  Arist.  av.  574  avzixa  Nlxrj  ntztzai  rczeQvyoiv 
XQV0CUV.  Vgl.  Ovid.  Trist.  2,  171  von  der  Victoria:  Auso- 
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niumque  ducem  solitis  circumvolet  alis.  Met.  8,  13  diuque 
inter  utrumque  volat  dubiis  Victoria  pennis.  Rückert,  Ge- 
dichte p.  164:  Victoria,  wenn  du  hast  Flügel,  fliege.  Die 
ungeflügelte  Nike  erwähnt  in  sinniger  Weise  das  Epigramm 
eines  unbekannten  Verfassers  279  (Jac.  Anth.  4 p.  175): 
‘Ptoftrj  Txafißaoileia , zsbv  y.liog  nvnox ' oleizai  • Nr/.rj  yäq  oe 
(fvye'iv  aitXEQog  ov  öcvazai.  — Bemerkenswerth  Alcaeus  Mes- 
sen. 5 fiovvog  Mojunv  lat  xprjQag  eßtcpvye  nziqyyag. 

Eine  mythisch  gebildete  Persönlichkeit  mit  Flügeln  ist 
auch  die  'Oaia,  die  Göttin  heiliger  Bräuche,  bei  Eur.  Bacch.  370, 
wo  sie  angerufen  wird:  ’Oala,  nbxva  Üeiov,  ’Ooia  d\  u y.uxa 
yäv  yqvotav  nziqvya  cptQEig.  Hiermit  vgl.  Ennius  fr.  380 
(Ribbeck,  fr.  tr.  lat.  p.  58):  o Fides  alma  apta  pennis  et  iusiu- 
randum  Jovis. 

Haben  die  angeführten  beflügelten  Gestalten  mehr  oder 
v miger  eine  mythische  Haltung,  so  tritt  die  nach  der  Analogie 
derselben  gebildete  reine  Personihcation  in  folgenden  Beispielen 
hervor.  Beflügelt  sind  die  Scham,  die  Hoffnung,  die  Freude, 
die  Sorge,  die  Furcht,  die  Klage,  das  Unrecht,  die  Mühe, 
der  Reichthum,  die  Tugend,  die  Schmach,  der  Meineid  und 
dergleichen.  Eur.  Med.  439  ßtßaxe  ö’  oq/iov  yäflig,  ncd’  tz’ 
uidiog  tu  fityuka  iitvet , aiOxo/a  d’  avlnxa.  Eur. 

A eg.  fr.  6 (Wagner)  nxryvag  chor/eig,  oj  zexvov,  zag  ehziöag. 
Vgl.  Hes.  op.  96  ftovvrj  d’  avzn!}i  Plxiig  ev  ä§Qf]%zoi<H  do- 
ftmoi  evöov  tf.uf.ivE  7ii Oov  vnb  yeileaiv  ovdt  &lqu£e  tSginzq. 
Vgl.  Schiller,  An  die  Freude:  Wo  dein  sanfter  Flügel  weilt. 
Theogn.  729  (fQOvxiÖEg  avd-Qiönzov  ila/or  tzzeooc  7X0iy.il’ 
i'yovGai , fivqoftevai  ipvyr^g  eive/m  y.ai  ßtoxov,  vgl.  Hör.  carm. 
2,  16,  12  curas  laqueata  circum  tecta  volantes.  Geibel, 
Brunhild  p.  77:  Vor  einer  Sorge  freilich  hätt’  uns  wohl,  die 
jetzt  um  dieses  Hauses  Zinnen  flattert,  Frau  Ute’s  vielerprüf- 
ter  Geist  bewahrt.  Vgl.  auch  Gedichte  p.  137:  Und  mit  Ra- 
benflügeln schwirren  um  mein  Haupt  die  schlimmen  Sorgen. 
— Aesch.  Ag.  943  deifia  7CQOGxazvotov  y.aoöiug  ieouo/.ö- 
7tov  jxozazai.  — Soph.  El.  242  Yoyovoa  nzt-qvyag  bivxänov 
ybiov.  — Eur.  Melan.  fr.  6 (Wagner)  doxelzs  TtrjäCiv  zaSr/.rj- 
fiax ’ Eig  ihovg  i. xzeqoIoi  yu/zeiz’  ev  .Jibg  Stlzov  Trnyaig 
yorapet v ziv ’ a.iza.  — Aesch.  Suppl.  313  avaig  TTelaoyöv, 
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caoX  CCV&QC07V10V  xorxctr,  tcovov  ö’  idoig  av  ovdccf.tov  zavzov 
7CT£qov.  — Eurip.  Inc.  fr.  23  (Wagner)  vnÖ7tz£Qog  öi  nXov- 
rng.  Eurip.  Melau,  fr.  5,  2 (Wagner  p.  272)  v.cd  xzrj/ia  ö\ 
(u  ze/ovaa,  xdkhozov  zode , n'Xovzov  de  xgeloocov  zov  f.iiv 
ib/.eia  Ttzegvt;.  Ygl.  Lucian.  Tim.  20.  Eur.  El.  938  6 ö’ 
oXßog  o.dtY.og  '/cd  /.iszu  oyxuiov  igvvojv  e^enzaz'  ol'xcov 
y.qov  dv&qoag  yqovov.  Macedon.  40,  2 /.leftcpoftal  avzüv  za 
zrzeqa  ziuv  ayad-iov  tog  ydq  arc  OvXvfuzoio  x«rd  yßovog 
rj&ea  naorjg  nioztovzcu  nlnzeiv  y.ai  y.axä  yr/v  wcpeXov.  — 
Bei  Horaz  carm.  3,  2,  24  ist  die  Tugend  beflügelt:  virtus 
udam  spernit  humum  fugiente  penna.  Bei  Sil.  Ital.  15,  97 
spricht  die  Yirtus  zur  Voluptas:  Ebrietas  tibi  fida  comes, 
tibi  Luxus  et  atris  circa  te  semper  volitans  Infamia  pennis. 
Claudian  de  Nupt.  Hon.  83  et  lasciva  volant  levibus  periuria 
pennis.  Ygl.  auclf  Aesch.  Eum.  378  zölov  ercl  xvecpag  dv- 
dqi  /.ivoog  TTznoxazai.  Soph.  Aj.  275  zig  ydq  noz ’ dqyi] 

zov  y.cc/.ov  TtQogenxaxo ; Eur.  Ale.  420  eniozauca  ze  yovy. 
dcpvco  y.a/bv  rode  nongejczcao ; ygl.  Pflugk.  — Bei  Shakspere 
und  Heueren  erscheint  als  beflügelt  die  Belohnung,  die  Buche, 
die  Gesundheit,  die  Genesung,  die  Melancholie,  die  Phanta- 
sie u.  a. : Macbeth  1,  4 (Del.  p.  31)  thou  art  so  far  before, 
that  .swiftest  wing  of  recompense  is  slow  to  overtake  thee. 
K Lear  3,  7 (Del.  p.  93)  but  I shall  see  the  winged  ven- 
glance  overtake  such  children.  Henry  IY  II,  4,  4 (Del. 
p.  100)  buth  health,  alack,  with  youthful  wings  is  flown 
from  this  bare,  wither’d  trunck.  Vgl.  Geibel,  Neue  Gedichte 
p.  3:  Nach  dumpfer  Schwüle  was  mir  so  frisch  mit  unsicht- 
barem Eittich  die  Stirne  rührt,  bist  du’s  endlich,  Himmels- 
tochter Genesung?  P.  Heyse,  Rafael:  0 Rom,  der  Städte 
Königin,  wie  schwebt  auf  deinen  Hügeln  jetzt  auf  Flügeln, 
die  der  Südwind  netzt , Melancholie  so  bang  dahin ! Bemer- 
kenswerth sind  noch  folgende  Stellen  Shakspere’s:  Henry  VI 
I,  1,  2 whose  haughty  spirit  winged  with  desire,  wdll  cost  my 
crown.  Troilus  2,  3 (Del.  p.  55)  but  his  evasion  wing’d 
thus  swift  with  scorn,  cannot  outfly  writh  reprehensions.  — 
Rückert,  Gedichte  p.  238:  Phantasie  und  Liebe,  deren  Flügel 
nicht  der  Zeit,  der  Räume  Trennung  achtet. 
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Die  Seele  von  Plato  und  von  der  bildenden  Kunst  als 
Persönlichkeit  dargestellt,  erscheint  bei  Meleager  ep.  58  (Jac. 
Anth.  1 p.  19)  in  beflügelter  Gestalt;  er  redet  sie  an:  oi 
om  xavx'  ißocov,  rpvyrj,  vai  Kvtzqiv,  c do'joei , io  <3  coeQOjg, 
rtvv.va  nonaL/irauivrj ; ovx  sßocov;  elXev  oe  Ttdyrj.  xi  fidxrjv 
evi  deauolg  onaiQsig;  avxog  'Egcog  xd  Ttxtod  onv  dtös/.e. 
Die  Persönlichkeit  der  abgeschiedenen  Seele  kommt  vor 
bei  Sappho  73,  3 (Bergk)  : cd)'  acpavrjg  vrpv  c^4tda  ddfiotg 
cpoizccoeig  fied’  dfiavQiov  vev.vcov  Ev.7iE7toxrjf.itva.  Ygl.  Göthe, 
Tasso  p.  212:  0 geb’  ein  guter  Gott  uns  auch  dereinst  das 
Schicksal  des  beneidenswerthen  Wurms,  im  neuen  Sonnenthal 
die  Flügel  rasch  und  freudig  zu  entfalten!  Ygl.  Eur.  Orest. 
675  ipvyrjv  7ioztofiEvrjv  vtteq  oov.  Bemerkenswerth  ist  Marc. 
Argent.  8,  2 (Jac.  Anth.  2 p.  243)  rjdv  di  ITvQQtjg  sYdcoXov 
voLxrjg  <p'/Ex’  dnoTtxdfiEvov.  Das  Fliegen  der  Seele  über- 
haupt bei  Arist.  nub.  319:  tj  xpvyrj  ftov  7t£7i6xrjxai,  vgl.  vesp. 
93  6 vovg  7tEXExat  xrjv  vvvxa  tieqi  xrjv  vXEipvdgav. 

Bemerkenswerth  ist  auch  die  Stelle  des  Sophocles  Oed. 
T.  481  A?on  den  ftavxsia:  xd  ö ’ ael  tiovxa  TtEgntoxdxai. 
Zu  vergleichen  Ar.  eq.  1086  ygijofiog  rtzEgvywxög,  wo  jedoch 
das  Bild  vom  Adler  entlehnt  ist. 

4.  Yon  sachlichen  Gegenständen  hat  das  Schiff  Flügel. 
Ein  Anklang  an  Personification  ist  in  der  Stelle  des  Eurip. 
Hipp.  752  tu  XevxÖtcxeqe  Kgtjaia  Ttogdjiig,  a dt d ttovxiov 
vvfia  dXlvxvTtov  alfiag  indotvoag  ijidv  dvaooav.  Besonders 
bemerkenswerth  Aesch.  Pers.  565  dfiOTtxEQOt  v.vavcmidEg 
vasg.  Ueber  den  bildlichen  Gebrauch  von  rrzxQÖv , welches 
bei  den  Schiffen  bald  Segel,  bald  Ruder  bedeutet,  vergl.  die 
von  Tafel,  diluc.  Pind.  p.  338  gesammelten  Stellen.  Ausser 
).£VV(ncxEQog  kommen  als  Epitheta  der  Schiffe  noch  evtzzeqv- 
yog,  hvoTtXEQog,  hvortXEQvS.  vor. 

48.  Composita  von  7itTtXog,  yixiov , eXfia.  Eothjg, 
vestitus,  amictus,  mantellum,  mantle,  cloak  und 
Verwandtes.  KgrjÖEfivo v,  afinvig,  mask, 
Liövrj,  n e d iXov. 

Die  Gestalt  und  äussere  Erscheinung  der  Gottheiten 
wird  individueller  bezeichnet  durch  Gewänder  und  dergl.;  Na- 
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turerscheinungen  und  abstracte  Begriffe  werden  zu  Personen, 
indem  ihnen  Gewänder  beigelegt  werden. 

1.  Die  Natur  selbst  erscheint  in  dieser  Weise  als  Per- 
son bei  Göthe,  Tasso  p.  121:  Wie  die  Natur  die  innig  reiche 
Brust  mit  einem  grünen  bunten  Kleide  deckt,  so  hüllt  er 
(Ariosto)  alles,  was  den  Menschen  ehrwürdig,  liebenswürdig 
machen  kann,  ins  blühende  Gewand  der  Fabel  ein.  Vgl. 
Rückert,  Gedichte  p.  593:  Du  bist  ohne  Schleier,  o Natur, 
und  freier  geht  mein  Herzensschlag,  und  p.  391:  die  Schö- 
pfung ruht  im  Sternennachtgewande.  Den  Naturgottheiten, 
wie  dem  Uranos,  der  Ceres,  dem  Priapus,  den  Nymphen,  den 
Horen,  den  Flussgöttern,  der  Eos,  Iris  u.  a.  geben  die  Dichter 
der  Alten  mannigfaltige  Bekleidung.  Das  Gewand  des  Ura- 
nos bei  Orph.  hymn.  19,  16:  öiaQgr^ag  de  ytziova , ovqciviov 
7TQ0xd?a:f.uta.  — Mosch.  4,  75  eveavog  /Ir^irfciqo.  Mosch.  3,  27 
v.ai  2ücvom  uvqnvxn  /.leXäyylaivnt  re  flo/pTrot.  In  der  herrli- 
chen Stelle  der  Odyssee  13,  102 — 112  weben  die  Nymphen 
selbst  Gewänder  (rpagsa  aXinögcpiga , Davpa  ideodai).  Der 
Hymnus  auf  Hermes  250  erwähnt  die  cponnynevza  y.cd  ctgyirpa 
epuaza  Nvf.tcprjg.  Von  den  Najaden  und  Dryaden  sagt  Ovid.  Met. 
6,  452:  quales  audire  solemus  Naidas  et  Dryadas  mediis 
incedere  silvis,  si  modo  des  illis  cultus  similesque  paratus. 
Von  den  trauernden  Najaden  Ovid.  Met.  8,  781:  omnes  ger- 
manae  Cererem  cum  vestibus  atris  maerentem  adeunt.  Bei 
Orph.  hymn.  51,  6.  10  heissen  die  Nymphen  doncroel/uoveg, 
XevyeijMveg.  Die  Horen  werden  im  orphischen  Hymnus  43, 
6 als  nenXovg  evvv/.ievai  dgnotgovg  dvd-ecov  noXvd-genzeov 
bezeichnet.  Vgl.  Schiller,  Das  Eleusische  Fest:  Und  die  leicht- 
geschürzten Stunden  fliegen  ans  Geschäft  gewandt.  Das  Gewand 
des  Flussgottes  Tiberinus  erwähnt  Virg.  Aen.  8,  33:  eum 
tenuis  glauco  velabat  amictu  carbasus.  Den  Nil  bezeichnet 
Virg.  Aen.  8,  712  als  pandentem  sinus  et  tota  veste  vocan- 
tem  caeruleum  in  gremium  latebrosaque  flumina  victos.  Die 
Eos  heisst  ygaydrcenXog  bei  Homer,  Paul.  Sil.  64,  3,  auch 
das  Epitheton  lutea  (Virg.  Aen.  7,  26  aethere  ab  alto  Aurora 
in  roseis  fulgebat  lutea  bigis)  bezieht  sich  auf  ihr  Gewand.  Von 
der  Iris  sagt  Ovid.  11,  589:  induitur  velamina  mille  colorum. 
Der  Tod  trägt  ein  schwarzes  Gewand  bei  Eur,  Ale.  843 : 
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avav.za  znv  /nÄcturrerclov  rtxoiov  Qdtvazov  <jpoAa|cu,  von  Anti- 
inachus  bei  Hesych.  (Welcher,  griech.  Götterlehre  2 p.  484)  wurde 
Hades  als  UigorpnQog  bezeichnet.  Der  Schlafgott  giebt  den  Träu- 
men, wie  dem  Morpheus  Gewand,  Ovid.Met.  637  adiicit  et  vestes. 

Wie  den  Naturgestalten  des  Mythus  wird  auch  in  freier 
Personification  Naturgegenständen  überhaupt  Gewand  zuge- 
schrieben, z.  B.  Bäumen  und  Pflanzen.  Philippus  20,  1 
(Jac.  Anth.  2 p.  200  sq.)  bezeichnet  den  Granatapfelbaum  als 
tgavd-oyjziov , den  Olivenbaum  20,  6 als  yQVGoyiziov.  Vgl. 
Rückert,  Gedichte  p.  120:  Wer  trauert  in  seinem  buntesten 
Kleid?  Das  ist  der  Baum  zu  des  Herbstes  Zeit.  Ibid.  p.  259: 
Und  ihr,  die  ihr  noch  leben  wollt  mit  halbem  Scheinleben, 
Birke,  Buche,  Lind’  und  Weide,  ich  rath’  es  euch,  lasst  ab 
vom  grünen  Kleide,  und  kleidet  ohne  Scheu  euch  mit  dem 
falben.  Die  Blumen  werden  als  bekleidet  dargestellt.  Göthe, 
Das  Blümlein  Wunderschön,  redet  die  Rose  an:  Dein  Purpur 
ist  aller  Ehren  werth  in  grünem  Ueberkleide.  Schiller,  Die 
berühmte  Frau:  Die  Blumen  kleiden  sich  in  angenehmes 
Grün.  Rückert,  Gedichte  p.  20:  Die  Morgenröthe  wirkt  ihr 
(der  Rose)  Kleid , der  Morgenthau  reicht  ihr  Geschmeid , der 
Morgenwind , ihr  kecker  Freier , küsst  sie  erröthend  unterm 
Schleier.  Vgl.  Geibel,  Gedichte  p.  92:  Wie  jetzt  sich  Haid’ 
und  Forst  entkleiden.  — Bemerkenswerth  ist  das  Wort  e'ia- 
fitvt]  bei  Hom.  Od.  4,  483;  15,  631;  Theocr.  25,  16,  Apoll. 
Rh.  2,  795  u.  a.  a.  St.;  dasselbe  von  ho,  evvv/M  abgeleitet, 
ist  nach  Classen  (Beobachtungen  über  den  homerischen  Sprach- 
gebrauch, Frankf.  a.  M.  1855  2 p.  10)  „der  fette  Boden,  der 
das  grüne  und  blumige  Wiesenkleid  angelegt  hat“  (bezwei- 
felt von  G.  Curtius,  griech.  Etym.  p.  339).  Hiermit  vergl. 
man  Ennius  bei  Cic.  Tusc.  1 , 68  herbis  prato  convestirier 
(Schiller,  Die  berühmte  Frau:  Auf  Wiesen  und  auf  Feldern 
streut  die  Natur  den  bunten  Teppich  hin),  Colum.  r.  r.  12, 
68  et  curvi  vomere  dentis  iam  virides  lacerate  comas, 
iam  scindite  amictus  (der  Erde),  das  oft  vorkommende 
oQog  ‘/.azaeifztvov  vXrj  (Hom.  Od.  13,  351,  hymn.  in  Merc. 
288,  in  Ven.  286),  Propert.  3,  13,  31  et  portare  suis 
vestitas  frondibus  uvas.  Bemerkenswerth  sind  die  Worte  in 
dem  Epigramm  eines  unbekannten  Verf.  (Jac.  Anth.  4 p.  230): 
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XCUQS  (.leXaf-ircinXoiQ,  EvQinLdrj,  h>  yvalotoi  rheQi’ag.  Shaksp. 
sagt  vom  armen  Tom  K Lear  3,  4 (Del.  p.  82):  he  drinks 
the  green  inantle  of  the  standing  pool.  Durch  Gewänder 
werden  ferner  personificirt  die  Sonne,  der  Mond,  die  Wolken, 
der  Sturm.  An  die  Mythologie  der  Alten  sich  anschliessend 
sagt  Shaksp.  Winters  tale  4,  3 (Del.  p.  77):  the  fire-rob’d 
god,  golden  Apollo.  Eine  ausführliche  Beschreibung  des  Ge- 
wandes und  der  Tracht  des  Helios  findet  sich  in  den  orphi- 
schen  Fragmenten  7 (Hermann,  Orphica  p.  462),  aus  der 
wir  nur  folgende  Worte  hervorheben:  n^Gna  uiv  ägytcpsaig 
Ivujjyv.iov  ukxlvzogiv  ntnkov  qmvir/.tov  nvql  ic/.ü.ov  ä/.tcpißa- 
keoS-ca.  Geibel,  Gedichte  p.  221:  0 Mond,  mein  leuch- 
tend heller  Mond  im  klaren  Lichtgewande.  Lenau,  Ge- 
dichte p.  150:  0 Mond  im  weissen  Unschuldskleid!  Ygl. 
Orph.  hymn.  9,  10  IVlrjvrj  Tavcnenle.  Die  Wolken  im  orphi- 
schen  Hymn.  21  , 6 sind  dgoonsi/uoveg.  Schiller,  Berg- 
lied: Drauf  tanzen,  umschleiert  mit  goldenem  Duft,  die 
Wolken,  die  himmlischen  Töchter.  Ygl.  Biickert,  Gedichte 
p.  276:  Senkt  duftiger  zu  diesem  Blumenhage,  ihr  Wolken, 
eures  Vorhangs  dunkle  Säume.  Lenau,  Gedichte  1 p.  28: 
An  der  duftverlornen  Grenze  jener  Berge  tanzen  hold  Abend- 
wolken ihre  Tänze  leichtgeschürzt  im  Strahlengold.  Lenau  1 
p.  127:  Wo  der  Sturm,  ein  trunkener  Sänger  Gottes,  dahin- 
braust, mit  fliegender  Locke,  mit  rauschendem  Yachtgewand. 
Möricke,  Gedichte  p.  160:  Wie  in  des  Sturmes  dunkeln  Fal- 
ten des  Vaters  göttlich  Wesen  wohnt.  Bemerkenswerth  ist 
die  Bezeichnung  des  Lampenlichtes  bei  Antip.  These.  13,  1 
(Jac.  Anth.  2 p.  98):  Xa^mäda  y.rjQoylrojva. 

Wie  die  Yacht  ein  Gewand  trägt,  so  auch  der  Schlaf 
und  der  Traum:  Tibull.  3,  4,  55  quum  te  fusco  Somnus  ve- 
lavit  amictu.  Bei  Arist.  ran.  1337  (Fritzsche)  hat  der  Traum 
ein  schwarzes  Todtengewand  in  der  parodirenden  Stelle : ib 
Nvxrdg  xelcavocparjg  ogcfiva , tlvu  /. ioi  övozrjvov  nvaiqov  tt£/.i- 
Ttsig  £!•  aepavovg  — /.iekavov£xv£t[.iova; 

Von  Deutschland  sagt  Geibel,  Juniuslieder  p.  195: 
Deutschland,  die  Wittib,  sass  im  Trauerkleide.  Städte  und 
Inseln  sich  als  Personen , Göttinnen , Heroinen  vorzustellen, 
lag  den  Alten  sehr  nahe;  in  diesem  Sinne  ruft  Pindar  The- 
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ben  an  (fr.  inc.  104  Dissen):  eväqfiaze,  xqvoo%lzü) v,  \eqio- 
rcaov  ccyaXfia,  Qrjßa.  Scherzhaft  sagt  Aristoph.  ran.  1455 : 
„Wie  ist  solcher  Stadt  zu  helfen,  der  weder  Dock  noch 
Mantel  passen,  will?“  {rtibg  ovv  zig  av  gojgeis  z oiavzrjv  no- 
Xiv,  fj  /.it'jTE  yXalva  firjZE  oigcqcc  GvficptqEi ;)  — Vgl.  Shaksp.  Tit. 
Andr.  1,  2 (Del.  p.  10):  hail,  Rome,  victorious  in  thy  mour- 
ning  weeds.  Rückert,  Gedichte  p.  331:  Ich  sah  vor  mir  die 
Stadt  (Neapel)  sich  schmücken,  ihre  Scheitel  gekrönt  von  Ka- 
stellen, ihren  Fuss  bespült  von  Wellen,  weit  sah  ich  lagern 
die  Königin,  und  fuhr  am  Saume  des  Kleids  ihr  hin.  Von 
dieser  Anschauung  ausgehend  kann  man  vielleicht  in  der 
homerischen  Stelle  Od.  13,  388  Tpo/j^g  Xvofiev  Xitcgqu  xq/j- 
öefiva  (vgl.  11.  16,  100)  das  letztere  Wort  ganz  eigentlich 
als  Kopfbinde,  Schleier  fassen.  Dieser  Ausdruck  kommt 
häufig  vor:  hymn.  Cer.  151  Kg^de/nra  rrölrjog,  hymn.  in  Yen.  2 
■/.qrjöeftva  Kvtvqov  , vgl.  Hes.  scut,  105;  von  dem  Dionysos 
heisst  es  bei  Bacchyl.  fr.  27,  6 (Bergk):  avziy’  6 fiev  no- 
Xeiov  '/.QtfizHva  Xvei,  Eur.  Troad.  588  nezgiva  v.oifituva.  Die 
Mauer  nannte  Demedes  rnv  eG&rjza  zrjg  Trökziog  bei  Athen. 
III  p.  99  D (vgl.  noch  Ameis  zur  Odyss.  13,  388). 

2.  Die  Nacht,  der  Morgen,  der  Tag,  die  Woche,  die 
Monate,  die  Jahreszeiten,  das  Jahr,  das  Alter  werden  durch  Klei- 
dung personificirt.  Die  Nacht,  ohnehin  Göttin  heisst  bei  Aesch. 
Prom.  24  7iorM?-£ifiiüv  (bei  Soph.  Trach.  95,  132  alokct),  bei 
Orph.  Arg.  1026  aGZQoyizcov , bei  Eur.  Ion.  1150  f.ieXäfiTCE- 
Ttlog,  vgl.  Alexis,  Thespr.  2 (Meineke,  fr.  com.  3 p.  419) 
WY.xög  z’  of.if.ia  zrjg  fieXafmeriXov , Orph.  hymn.  7,  10 
WKZog  LoqoEiöla  ninXov.  Diese  Anschauung  hat  Shak- 
spei’e  weiter  ausgeführt  in  Rom.  and  Julie  3,  2 (Del. 
p.  75),  wo  die  Nacht  eine  ehrbare,  ganz  in  Schwarz  geklei- 
dete Matrone  genannt  wird,  vgl.  Romeo  2,  2 (Del.  p.  49)  I 
have  night’s  cloak  to  hide  me  from  their  eyes;  Rieh.  II  3, 
2 (Del.  p.  59)  then  murders,  treasons  and  detested  sins,  the 
cloak  of  night  being  pluck'd  from  of  their  backs , stand  bare 
and  naked,  trembling  at  themselves;  Macb.  1,  5 (Del.  p.  37) 
come,  thick  night,  and  pall  thee  in  the  dünnest  smoke  of  hell ; 
Henry  VI  I,  2,  2 (Del.  p.  34)  night  is  fled,  whose  pitchy 
mantle  overveil’d  the  earth.  Vgl.  Sil.  12,  613  terras  caeco 
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nox  condit  amictu.  Ibid.  III  4,  3 (Del.  p.  104)  well  co- 
ver’d  witli  the  night’ s black  mantle.  Rückert,  Gedichte 
p.  91:  Nacht  ging  schwarz  in  Trauerfloren.  Geibel,  Brunhild 
p.  62 : Die  blinde  Nacht  selbst,  die  den  Mantel  sonst  gleichgül- 
tig über  das  BedüiTniss  warf,  deckt  sie  nicht  jetzt  ein  hold 
Geheimniss  uns  mit  ihren  Sternen  zu?  Möricke,  Gedichte 
p.  156  sagt  von  der  Nacht:  Schlank  und  schön  ein  Mohren- 
knabe bringt  in  himmelblauer  Schürze  manche  wundersame 
Gabe,  kühlen  Duft  und  süsse  Würze.  — Der  Vorhang  der 
Nacht  ist  erwähnt  bei  Shaksp.  Rom.  3,  2 (Del.  p.  75)  spread 
thy  close  curtain,  love-performing  night! 

An  die  Göttin  Morgenröthe  richtet  Rückert,  Gedichte 
p.  7 die  Worte:  Schlage  deine  duftgen  Schleier  um  mich  her 
und  sieh  mich  an!  Geibel,  Neue  Gedichte  p.  173:  Und 
kommt  die  Früh’  im  blutgen  Kleid.  Bei  Shaksp.  Hamlet  1,  1 
(Del.  p.  20)  schreitet  der  Morgen  in  braunrothen  Mantel  ge- 
kleidet (in  russet  mantle  clad)  über  den  Thau  des  Hügels. 

Nach  der  Analogie  von  x^oxo/re/rÄog  ’Hxog,  wird  der 
Tag  durch  lEVAnnenlog  personificirt  von  Hipponax  fr.  24 
(Bergk),  vgl.  Const.  Manass.  Chrom  34  Xev/.n7T ertXov  la/ii- 
■jTqavynvg  rjiu-Qag  ytvofttvrjg.  Vgl.  L.  Tieck,  Genoveva  (Schrif- 
ten 2 p.  120):  der  neidische  Tag  wirft  seinen  leuchtenden 
Mantel  über.  Möricke,  Gedichte  p.  157  nennt  den  Tag  das 
Kind  im  Rosenkleide,  und  sagt  von  ihm:  Schnell  den  Schleier 
weggezogen  steht  das  Töchterchen  in  Thränen.  Geibel,  Ju- 
niuslieder  p.  363:  Wirkt  sich  der  Tag  aus  dem  Kampf  zweier 
Gedanken  das  Kleid.  Von  der  Charwoche  sagt  Möricke,  Ge- 
dichte p.  155:  Du  senkest  schweigend  deine  Flore  nieder. — 
Die  Monate  werden  als  bekleidet  gedacht,  vgl.  Anthol.  lat. 
ed.  H.  Meyer  (2  p.  54  — 56)  1050:  Fulget  honoriflcos 
indutus  mensis  amictus , signans  Romuleis  tempora  con- 
sulibus.  1038  At  quem  caeruleus  nodo  constringit  amictus, 
— Romuleo  ritu  februa  mensis  habet.  1040  Cinctum  pelle 
lupae  promptum  est  cognoscere  mensem.  Mars  olli  nomen, 
Mars  dedit  exuvias.  1048  Carbaseo  post  hunc  artus  indutus 
amictu  Memphidos  antiquae  sacra  deamque  colit  (November). 
Höchst  geistreich  Shaksp.  Sonn.  98  (Del.  p.  163)  from  you 
have  I been  absent  in  the  spring  when  proud-pied  April, 
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dress’d  in  all  his  trim,  hath  put  a spirit  of  youth  in  every 
thing,  that  heavy  Saturn  laugh’d  and  leap’d  with  him. 

Die  Jahreszeiten  werden  durch  Kleidung  personificirt 
von  Shaksp.  Mids.  2,  2 (Del.  p.  29):  the  spring,  the  summer, 
the  childing  autumn,  angry  winter  change  their  wonted  liveries. 

Vom  Jahre,  das  als  Kind  bezeichnet  wird,  Rückert, 
Gedichte  p.  569:  Hat  es  aus  den  weissen  Windeln  nun  sich 
losgemacht.  Von  der  Zeit  überhaupt  Geibel,  Juniuslieder 
p.  85:  Die  junge  Zeit,  wie  sie  gewaltsam  ringt,  wie  sie,  zu 
stetem  Werk  geschürzt  die  Lenden,  ein  neuer  Hercules  mit 
Kinderhänden  das  Ungeheure  schon  vollbringt.  Von  der  Ju- 
gend Shaksp.  Sonn.  2 .(Del.  p.  117):  the  youth’s  proud  live- 
ry,  so  gaz’d  on  now,  will  be  a tatter’d  weed',  of  small  wrorth 
held.  Vgl.  Two  gentlemen  2,  4 (Del.  p.  33)  to  clothe  mine 
age  with  angel-like  perfection.  Vom  Alter  Shaksp.  Henry 
VI  II , 5 , 2 : the  silver  livery  of  advised  age. 

3.  Abstracte  Begriffe  werden  häufig  durch  Kleidung 
personificirt.  Erwähnt  seien  zunächst  mythische  Gestalten, 
deren  Anschaulichkeit  durch  Gewänder  erhöht  wird.  Dem 
Eros  giebt  Sappho  68  (Bergk)  noQcpvQeav  %Xuj.ivv , scherzhaft 
spricht  Shaksp.  von  der  Hose  des  Cupido  Love’s  1.  1.  4,  3 
(Del.  p.  51)  rhymes  are  guards  on  wanton  Cupid’s  hose,  dis- 
figure  not  his  slop.  Vgl.  Sonn.  26  (Del  p.  130)  and  puts 
apparel  on  my  tatter’d  loving,  to  show  me  worthy  of  thy 
sweet  respect.  Der  Hymenäus  heisst  bei  Ovid.  Met. 

10,  1 croceo  velatus  amictu.  Die  Erinyen  haben  schwarz- 
graues oder  schwarzes  Gewand  und  heissen  bei  Aesch.  Ch. 
1036  ycaoyjtioveg  (vgl.  Blomf.  gl.),  bei  Antip.  Sidon.  78,  9 
(Jac.  Anth.  2 p.  28)  / teXdjim£7tXoi , bei  Orph.  hymn.  69, 

7 &r]Q(menXoi  vgl.  Varro  ap.  Non.  4,  418  tertia  Poenarum 
Infamia  — fluctuanti  intonsa  coma,  sordido  vestitu,  ore  se- 
vero.  Die  Fortuna  verlässt  die  Wohnungen  der  Mächtigen 
mutata  veste  bei  Hör.  carm.  1,  35,  22,  vgl.  jedoch  Hof- 

man  - Peerlk.  Die  Musen  heissen  xqoxÖtxetcXol  bei  Alcman 
fr.  74  (Bergk).  Vgl.  auch  bei  Hesiod.  th.  273  IlecpQrjöoj 

T EVTCEnXov  ’Ewiö  TB  XQOXÖ/TETlXoP. 

An  die  mythischen  Bildungen  schliessen  sich  an  Hesiod. 
op.  198  Xev'/.o~i<nv  (paghooi  xaXuipa/^iertj  xqocc  xaXöv  — 

H e n s e , Poet.  Per9.  9 
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-Videos  xal  Ne/uecng.  Rein  personificirend  ist  pudor  stolatus 
bei  Martial.  1,  36,  8.  In  der  Erzählung  des  Prodicus  von 
Hercules  bei  Xenoph.  Mem.  2,  1,  22  ist  die  ^Qsrrj  mit 
einem  weissen  Gewände  bekleidet  Xevxfj) , die  Ka- 

nicx  trägt  EO^rjva,  i§  rjg  av  /.idfaora  loga  öiaXdf.moi.  Bei 
Athenäus  7 p.  281  wird  von  Dionysius  aus  Heraclea  erzählt, 
er  sei  yon  der  Stoa  in  die  Gärten  des  Epicur  gewandert: 
avTiKQvg  a7todvg  xov  % rjg  aQEvrjg  yjriova  dvihva  /uerrj/ii- 
cpiäaaro.  Ygl.  Cic.  de  fin.  2,  21  jubebat  (Cleanthes)  eos  qui 
audiebant  secum  ipsos  cogitare  pictam  in  tabula  Yoluptatem 
pulcherrimo  yestitu  et  ornatu  regali  in  solio  sedentem.  Ygl. 
Geibel,  Juniuslieder  p.  226:  Und  blinder  Rausch  die  losge- 
lass’nen  Sinne  im  Purpur  auf  den  Stuhl  des  Königs  setzt. 
Im  weissen  Gewände  erscheinen  auch  die  Treue,  die  Pietas, 
die  Unschuld:  Hör.  carm.  1,  35,  21  albo  Fides  velata  panno. 
Stat.  Silv.  3,3,1  von  der  Pietas : huc  yittata  comam  niveo- 
que  insignis  amictu  — ades.  Ebenso  Prudent.  c.  Symm.  1,  547 
niyeum  Pietatis  amictum.  Aehnlich  Shaksp.  Winter’s  Tale 
(Del.  p.  66):  in  pure  white  robes,  like  yery  sanctity,  she  did 
approach.  Göthe,  Unschuld:  Nur  der  sanfte  Dichter  siehet 
dich  im  Hebelkleide  ziehn.  Geibel,  Juniuslieder  p.  377  yon 
der  Gnade : Aber  den  Reuigen , der  mit  flehenden  Armen  sich 
an  den  Saum  der  Himmlischen  klammert,  — deckt  sie  mit  sil- 
bernem Schleier.  Ein  weisses  Gewand  trägt  der  Friede : 
Tibull.  1,  10,  67  at  nobis,  Pax  alma,  yeni  spicamque 
teneto ; perpluat  et  pomis  candidus  ante  sinus.  — In  dieses 
Gebiet  gehören  solche  Wendungen  wie  Plaut.  Capt.  3,  3,  5 nec 
mendaciis  subdolis  mihi  unquam  mantellum  est  meis.  Nec 
sycophantiis , nec  fucis  ullum  mantellum  obviam  est,  ferner 
Hör.  ep.  1,  17,  25  contra,  quem  duplici  panno  patientia  yelat, 
mirabor,  yitae  yia  si  conversa  decebit.  Mit  der  Plautinischen 
Stelle  vgl.  Soph.  fr.  272  (Nauck)  av  aide  lag  qmqog , wahr- 
scheinlich das  Gewand,  das  die  Unverschämtheit  trägt.  Ygl. 
Göthe,  Die  natürliche  Tochter  p.  243:  0 träte  doch  in  diese 
Regionen,  zum  Rathe  dieser  hohen  Wächter,  nie  vermummte 
Zwietracht  leise  wirkend  ein.  Ygl.  Virg.  Aen.  8 , 702  et 
scissa  gaudens  vadit  Discordia  palla,  Petron.  24  giebt  ihr 
laceratam  pectore  vestem. 
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Eine  überaus  schöne  Personification  des  yqr]Gf.wg  bei 
Aesch.  Ag.  1137  xai  /.irjv  6 xqrjOfiag  otxeV  ix  xcdv/n/uctrcov 
i'oTcu  öadooY.tog  vsoya/uov  vv/ACpqg  öixryv.  Höchst  kühn  steht 
bei  Aesch.  Pers.  119  f.ieXayyviTtov  (fqrjv,  Lenau,  Faust  p.  65:  Wie 
er  mit  lieben  Forschermienen  Gedanken  greift  auf  ihrer  Flucht, 
und  ihre  hüllenden  Gewände,  jed’  Fältlein  lüftend,  streng  durch- 
sucht; cf.  Geibel,  K Roderich  p.  138:  reisst  die  bunten  Lappen 
der  Lust  von  euren  Seelen , kleidet  sie  in  tiefes  Schwarz.  Ibid. 
p.  188:  hülle  nicht  in  eitler  Grossmuth  Lappen  deine  Furcht. 
Nicht  auffallen  kann  das  Gewand  der  Elegie  und  Tragödie  bei 
Ovid.  Yon  der  Elegie  Amor.  3, 1,  9 : forma  decens;  vestis  tenuissi- 
ma;  von  der  Tragödie  ibid.  12:  fronte  comae  torva,  palla 
jacebat  humi.  Yon  dem  Schleier  der  Göttin  der  Poesie  hat 
Göthe  in  „Zueignung“  den  herrlichsten  Gebrauch  gemacht: 
Nun  sah  ich  sie  den  reinsten  Schleier  halten,  er  floss  um  sie 
und  schwoll  in  tausend  Falten.  Aehnlich  Rückert,  Gedichte 
p.  30:  Die  Poesie  als  Geist  der  Welt  wird  hell  sich  mir  ent- 
schleiern. Geibel,  Gedichte  p.  201  (Platens  Vermach tniss): 
Umwallt  vom  Königsmantel  der  Vollendung  schritt  mein  Ge- 
sang dahin  iu  Feuertönen.  Rückert,  Gedichte  p.  109:  Phan- 
tasie zur  Wolke,  die  vorüberflog,  streckt  die  Hand,  sich  die 
Wolke  purpura  um  die  Schulter  zog  als  Gewand.  Tieck, 
Sternbald  p.  365  bezeichnet  die  Phantasie  als  einen  alten 
Mann:  um  ihn  ist  in  tausend  Falten  ein  weiter  Mantel  ge- 
schlagen; Geibel,  Juniuslieder  p.  4:  Und  seh’  ich  fern  durch 
die  Stämme  auf  Waldeswiesen  des  Sonnenstrahls  beweg- 
tes Spielen,  so  ist  mir’s  oft,  es  sei  das  Wallen  deines  (der 
Muse)  weissen  Gewandes.  Ygl.  Shaksp.  Sonn.  76  (Del. 
p.  176),  welcher  von  seiner  Erfindungskraft  sagt:  Why 
write  I still  all  one,  ever  the  same,  and  keep  invention  in 
a noted  weed.  Rückert,  Gedichte  p.  108:  Fiel  der  Witz,  wie 
der  Blitz  drüber  her  und  fasst  den  Schein  in  die  kleinen 
Taschen  ein.  Von  der  Freiheit  Lenau,  Gedichte  1 p.  84 : 
das  Kleid,  das  einst  die  schöne  Freiheit  trug,  als  sie  geführt 
den  vollen  Freudenchor.  Vgl.  Geibel,  Juniuslieder  p.  178: 
Drum  gieb,  o Herr,  dass  ich  die  Lebensamme,  die  heilge  Frei- 
heit nicht  mit  jenem  Weibe  im  blut’gen  aufgeschürzten  Kleid 
verdamme.  Bei  Shakspere  Henry  VIII  3,  2 (Del.  p.  84)  wird 
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Wolsey  angeredet  mit  thou  scarlet  sin  mit  Anspielung  auf 
das  rothe  Gewand  des  Cardinais.  Ygl.  Sh.  Lucrece  236 
(Del.  p.  103)  his  scarlet  lust  came  evidence  to  swear.  Bemer- 
kenswerth sind  die  Shakspere’schen  Wendungen:  Bich.  III  1,  3 
(Del.  p.  43)  and  thus  I clothe  my  naked  villainy  with  odd  old 
ends  stol’n  forth  of  wholy  writ.  Henry  Y 2,  2 (Del.  p.  44) 
and  other  devils,  that  suggest  by  treasons,  do  botch  and 
bungle  up  damnation  with  patches,  colours,  and  with  forms, 
being  fetch’d  from  glistering  semblances  of  piety.  Henry  IY 

1,  5,  1 (Del.  p.  97)  to  face  the  garment  of  rebellion  with 
some  fine  colour.  Ibid.  II,  4,  1 (Del.  p.  73)  if  that  rebellion 
came  like  itself  — guarded  with  rage.  Bich.  II  3,  2 (Del. 
p.  59)  than  murders,  treason  and  detested  sins,  the  cloak  of 
night  being  pluck’d  from  of  their  backs  stand  bare  and  naked, 
trembling  at  themselves.  K.  John  4,  2 (Del.  p.  72)  and  truth 
suspected,  for  putting  on  so  new  a fashion’d  robe.  Henry  Y 

2,  4 (Del.  p.  51)  covering  discretion  with  a coat  of  folly. 
Höchst  inviduell  All’s  well  1,  3 (Del.  p.  26)  though  honesty 
be  no  puritan,  yet  it  will  do  not  hurt;  it  will  wear  the  sur- 
plice  of  humility  over  the  black  gown  of  a big  heart.  Henry 
YIII  2,  4 (Del.  p.  59)  the  honour’s  train  is  longer  than  his 
foreskirt.  Sonn.  95,  11  (Del.  p.  162)  where  beauty’s  veil 
doth  cover  every  blot.  Hamlet  3,  4 (Del.  p.  105)  that  mon- 
ster  custom  — to  the  use  of  actions  fair  and  good  he  like- 
wise  gives  a frock  or  livery,  that  aptly  is  put  on.  Much 
ado  4,  1 (Del.  p.  63)  and  doubt  not  but  success  will  fashion 
the  event  in  better  shape.  Ibid.  3 , 3 (Del.  p.  50)  I see  the 
fashion  wears  out  more  apparel  than  the  man.  Bemerkens- 
werth ist  Twelfth  - night  1,  5 (Del.  p.  22):  virtue  that  trans- 
gresses  is  but  patched  with  sin  and  sin  that  amends  is  but 
patched  with  virtue.  Mit  dieser  Stelle  ist  Horat.  de  art.  poet. 
14  zu  vergleichen:  inceptis  gravibus  plerumque  et  magna 
professis  purpureus,  late  qui  splendeat,  unus  et  alter  insuitur 
pannus.  Vgl.  ferner  Much  ado  4,  1 (Del.  p.  63)  and  every 
lovely  organ  of  her  life  shall  come  apparell’d  in  more  pre- 
cious  habit.  Borneo  3,  3 (Del.  p.  85)  happiness  courts  thee 
in  her  best  array.  K.  Lear  1,  1 (Del.  p.  20)  to  dismantle  so 
many  folds  of  favour.  Ygl.  auch  Merch.  of  Venice  2,  2 (Del. 
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p.  38)  I would  entreat  you  rather  to  put  on  your  holdest 
suit  of  mirth.  Göthe,  Elpenor  p.  384:  Ach,  dann  leuchtet 
des  Glückes,  der  Freude  flatternd  Gewand  nicht  mit  erquicken- 
den Farben.  Lenau,  Faust  p.  112:  der  Wahrheit  blutbespreng- 
ten  Schleier  hebe.  Ibid.  p.  144:  du  gabst  \on  ihrem  (der 
Wahrheit)  Kleid  ein  dunkles  Band,  wird  sie  im  Trauerflore 
mir  erscheinen?  Geibel,  Neue  Gedichte  p.  102:  Erst  wenn 
scheidend  der  Verhüllte  (der  Schmerz)  wiederum  sich  von 
uns  wendet,  sehn  wir  plötzlich  überm  Haupt  ihm  eine  Glorie, 
die  uns  blendet.  Durch  die  dunkeln  Schleier  brechen  Silber- 
flügel klar  getheilet  und  die  Seele  ahnt  es  schauernd,  welch 
ein  Gast  bei  ihr  geweilet.  Vgl.  König  B,oderich  p.  53:  das 
Kleid  des  Hasses  abzulegen  und  dafür  das  Festgewand  der 
Freundschaft  anzuthun. 

Von  den  Dolchen  der  Kämmerer  heisst  es  in  Sh.  Macb. 
2,  3 (Del.  p.  59),  sie  waren  mit  geronnenem  Blute  umhos’t 
(their  daggers  unmannerly  breech’d  with  göre). 

Auch  der  Gegensatz,  die  Nacktheit,  dient  zur  Personifi- 
cation,  wie  bei  Hör.  carm.  1,  24,  7 nuda  Veritas,  Ovid.  Amor. 

1,  3,  14  nuda  siinplicitas.  Sprüchwörtlich  war  ai  Xagrceg 
yvuvccl , vgl.  Schneidew.  und  Deutsch , Paroemiographi  Gr.  I 
p.  13  Not.  36.  Hör.  carm.  4,  7,  5 Gratia  cum  Nymphis 
geminisque  sororibus  audet  ducere  nuda  choros , vgl.  3 , 19, 
17.  Shaksp.  Tim.  5,  1 (Del.  p.  93)  I am  rapt  and  cannot 
cover  the  monstrous  bulk  of  this  ingratitude  with  any  size  of 
words.  Timon:  Let  it  go  naked,  men  may  see  ’t  the  better. 
Much  ado  4,  1 (Del.  p.  61)  why  seek’st  thou  then  to  cover 
with  excuse  that  which  appears  in  proper  nakedness.  Macb. 

2,  3 (Del.  p.  60)  and  when  we  have  our  naked  frailties  hid. 


Zu  der  Bekleidung  des  Hauptes  gehörte  b a^i/rv^,  das 
Stirnband.  Von  Naturgegenständen  ist  das  Feuer  bemerkens- 
werth,  Opp.  Hai.  4,  238  mgog  Äsvxa/UTtvxog  aryrj.  Durch 
xvaväuicvB  wird  Theben  personificirt  bei  Pind.  hymn.  fr.  1.  2 
(Dissen)  und  Delos  bei  Theocr.  17,  67.  Interessant  ist  die 
komische  Bezeichnung  der  Thasiersauce  durch  hnaqä/,i7ii^ 
bei  Arist.  Ach.  643:  o<  de.  Gaalav  uva/.vy.ÜGi  lircaQccf.invya. 
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Der  Nacht  wird  eine  Binde  zugeschrieben  von  Shaksp. 
Mach.  3,  2 (Del.  p.  73):  come,  seeling  night,  scarf  up  the 
tender  eye  of  pitiful  day. 

Das  Epitheton  xQuodfircv!;  haben  die  Horen,  die  Musen, 
die  Lachesis  (Pind.  Ol.  7,  64),  bei  Xenocles  fr.  1 (Nauck 
p.  597)  tv%cu  XQvadf.iTcvy.sg,  vgl.  Shaksp.  Haml.  2,  2 (Del. 
p.  58)  on  fortunes  cap  we  are  not  the  very  bottom.  Vom 
Eros  Anacreon,  fr.  65  (Bergk):  %ov  '‘Eoona  ydo  zov  aßQÖv 
fieXofiai  ßovovca  uicocag  TtoXvav&vuoig  äetdeiv.  Mehr  im 
Sinne  der  Personification  ist,  wenn  von  Pind.  Nein.  7,  15  die 
Mvafioovva  als  Xuraodum:^  bezeichnet  wird.  Komisch  wird 
von  Parolles  bei  Shaksp.  All’s  well  1,  1 (Del.  p.  19)  der 
Jungfräulichkeit  eine  altmodische  Mütze  zugeschrieben:  Vir- 
ginity,  like  an  old  courtier,  wears  her  cap  out  of  fashion. 
Vgl.  Lenau,  Albigenser  p.  152:  der  Krieg,  der  wilde,  rennt 
und  schnaubt  durch’s  Land , — ■ er  hat  den  Himmel  sich  aufs 
Haupt  gesetzt  als  eine  Scharlachmütze.  Vgl.  Dekker,  Old 
Fortunatus  (angeführt  von  Elze  in  den  Jahrb.  der  deutschen 
Shakespeare  - Gesellschaft  2 p.  364):  I set  an  idiot’s  cap  on  vir- 
tue’s  head,  turn  learning  out  of  doors,  clothe  wit  in  rags,  and 
point  ten  thousand  images  of  loam  in  gaudy  silken  colours. 

Als  eine  Bekleidung  des  Gesichts  kann  die  Maske  ange- 
sehen werden;  durch  sie  personiiicirt  Shakspere  den  Mor- 
gen, den  Tod,  die  Bangordnung,  die  Verschwönmg:  Sonn.  33 
(Del.  p.  133)  the  region  cloud  hath  mask’d  him  from  me 
now  (den  Morgen).  Henry  IV  II,  1 , 1 (Del.  p.  17)  I ran 
from  Shrewsbury,  my  noble  lord,  where  hateful  death  put  on 
his  ugliest  mask,  to  fright  our  party.  Troilus  1,  3 (Del. 
p.  27)  degree  being  vizarded,  the  unworthiest  shows  as  fairly 
in  the  mask.  Jul.  Caes.  2,  1 (Del.  p.  38)  0 Conspiracy! 
sham’st  thou  to  show  thy  dangerons  brows  by  night,  when 
evils  are  most  free?  0!  then  by  day,  where  wilt  thou  find 
a cavern  dark  enough  to  mask  thy  monstrous  visage? 

Naturgegenstände  und  Abstracta  werden  personiflcirt, 
indem  ihnen  ein  Gürtel  zugeschrieben  wird.  Dem  Mythus 
gehört  an,  dass  Helios  von  Eur.  Phoen.  195  liTtaQo'Ciovog 
genannt  wird.  Vgl.  Orph.  fr.  7,  17  (Herrn,  p.  464).  Von 
dem  Oceane  als  dem  Gürtel  für  Neptunus  Hüften  spricht 
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Shaksp.  Henry  IV  II,  3,  1 (Del.  p.  60):  to  see  the 
beechy  girdle  of  the  ocean  to  wide  for  Neptune’s  hips,  vgl. 
Antip.  Sid.  83,  3 (Jac.  Anth.  2 p.  29)  ah^iovoio  Knqh- 
&ov.  Wie  die  Aphrodite  einen  Gürtel  trägt,  vgl.  Leont. 
10,  1.  2 (Jac.  Anth.  4 p.  75)  Ouvo[i  i'yeig  ylißüvov,  Xaqt- 
tojv  dt  [tag , tj&ea  IleiÜovg,  naQ&tve,  y.ai  Ilacpirjg  v.tozdv 
VTih.  layoviov) , der  in  Freya’s  Zaubergürtel  wiederkehrt,  vgl. 
Geibel,  Brunhild  p.  27:  Wen  Chriemhild  nimmt,  den  reizt 
kein  ander  Weib  und  ob’s  auch  Freya’s  Zaubergürtel  trüge, 
so  auch  die  Grazien,  vgl.  Hör.  carm.  1,  30,  6 solutis  Gratiae 
zonis,  siehe  jedoch  Hofman  -Peerlk.  Vgl.  Schiller,  die  Erwar- 
tung: Der  Gürtel  ist  von  jedem  Beiz  gelöst.  Reine  Personifica- 
tion  ist  in  evCiovog  ntvia  Plut.  Pel.  3.  Göthe,  Hans  Sachsens 
poetische  Sendung,  sagt  von  der  Ehrbarkeit:  Ihr  Gürtel  ist 
ein  gülden  Band.  Ovid.  Amor.  1,  9,  41  discinctaque  in  otia 
natus.  Vgl.  noch  Shaksp.  Makb.  5,  3 (Del.  p.  114)  he  can- 
not  buckle  his  distemper’d  cause  within  the  beit  of  rule. 

Die  Fussbekleidung,  ntdilov,  erscheint  in  den  Epithetis 
’/QvooTrtdilog , timlötlng,  dßqontdihng,  welche  unter  andern 
der  Eos  (Sapph.  fr.  21  Bergk),  der  Iris  (Alcaeus  fr.  9),  dem 
Eros  (Meleag.  21)  beigelegt  werden.  Vgl.  yQvOEOOavöaXov 
\yvog  der  Pieriden  bei  Eur.  Iph.  A.  1042.  Nonn.  Dion.  2, 
25  ixtzn  Ninrj  rjsqog  ay.qa  ztXev&a  diayqäipaoa  TZtdikti). 
Eine  geniale  Personification  ist  in  den  Worten  des  Cratinus 
bei  Meineke,  fr.  com.  2 p.  57 : JioqoI  ovxoTteöile  (feigen- 
holzsolige  Doro,  Göttin  der  Bestechlichkeit).  Der  Cothurn  der 
Tragödie  bei  Ovid.  Amor.  3,  1,  14:  Lydius  alta  pedum  vincla 
cothurnus  erat.  Von  der  Gnade  Geibel,  Juniuslieder  p.  376: 
Aber  neben  den  Hochherdräuenden  wie  Mond  durch  Nächte, 
wandelt  auf  schwebenden  Sohlen  die  Gnade.  Vgl.  Möricke, 
Gedichte  p.  234:  Die  Liebe,  sagt  man,  steht  am  Pfahl  gebun- 
den, geht  endlich  arm,  verlassen,  unbeschuht.  — Geibel, 
Juniuslieder  p.  140:  Auf  leisen  Sohlen  über  Nacht  kommt  doch 
der  Lenz  gegangen.  Lenau,  Gedichte  1 p.  163:  Mit  den  rauhen 
Sohlen  tanzt  nun  auch  der  Winter  frisch  auf  den  Gräbern  etc. 

Bei  Pindar  heissen  die  zioveg  adcqiavzo/rtöiloi,  Prosod. 
fr.  1.  (Dissen). 
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49.  -z  e cpavog  und  Composita,  corona,  garland. 
cÖQftog,  daxzvXzog,  axrjTZz qov. 

Ein  von  den  Dichtern  oft  erwähnter  Schmuck  ist  der 
Kranz.  Die  Epitheta  evazizpccvog , iooxizpavog , yQvooozEzpa- 
vog  sind  sehr  häufig  für  Göttinnen.  Yon  Naturerscheinungen 
tragen  Kränze  die  Flussgötter:  dem  Ismenus  ruft  der  Chor 
bei  Eur.  Here.  für.  781  zu:  J'Iofüjv  a>  oveq^avocpÖQei.  Der 
liebende  Alpheios  trägt  der  Arethusa  Kränze  und  Blumen  zu, 
so  in  dem  Epigr.  21  bei  Jac.  Anth.  4 p.  114:  ifzegoeig  iAX- 
tpeie,  z hng  ozEcpavrjcpoQov  vdcoQ.  Mosch.  Id.  7,  1 '^iXcpezog, 
fiexu  nioav  etz rjv  xard  rzovzov  odsvt] , EQyezaz  eig  *^4qe- 
&moav  ayzov  ■x.ouvrjcpÖQOv  vömq,  eövcc  cpigiov  xaXcc  cpvXXa  uai 
civO-ea  xcd  xoviv  iqccv.  Sil.  Ital.  14,  53  hic  Arethusa  suum 
piscoso  fonte  receptat  Alpheon  sacrae  portantem  signa  coro- 
nae.  Vgl.  Jac.  Anth.  11  p.  279.  Sonst  tragen  die  Fluss- 
götter Schilfkränze,  wie  Tiberinus,  Mincius,  Acis , Achelous: 
Virg.  Aen.  4,  34  et  crines  umbrosa  tegebat  arundo  (des  Ti- 
berinus), ibid.  10,  205  velatus  anmdine  glauca  Mincius.  Ovid. 
Met.  13,  894  incinctus  iuvenes  flexis  nova  cornua  cannis 
(Acis),  ibid.  9,  1 inornatos  redimitus  arundine  crines  (Ache- 
lous), vgl.  100.  — Vom  Himmel  sagt  Const.  Manass.  Chr. 
103:  zdv  ovqcivov  Evozizpavov  % eng  dozQccoz  yevEOxXcu.  Von 
der  Sonne  sagt  Bückert,  Gedichte  p.  591:  Aufsetzet  sie 
dann  festlich  den  Abend wolkenkranz.  Von  der  Erde  sagt  Hör. 
carm.  saec.  29:  fertilis  frugum  pecorisque  tellus  spicea  donet 
Cererem  corona.  Vgl.  Geibel,  Jüniuslieder  p.  141  von  der  Erde: 
Sie  flicht  sich  blühende  Kränze  ins  Haar  und  schmückt  sich 
mit  Rosen  und  Aehren.  Bei  Oppian.  cyn.  1 , 462  evozeepa- 
voi  Xeif.ii oveg.  Personificirend  ist  Iooxizpavog  für  Athen  in 
der  berühmten  Stelle  Pindars,  dithyr.  fr.  4 (Dissen):  ai  re 
Xinaqai  xai  looztzpavoz  y,ai  anlöifioz,  '’EXXädog  EQEiOfia,  yIez- 
vai  viöävaz,  öaifiovzov  tzzoXle&qov. 

2.  Wie  die  Hebe  yQvooozizpavog  heisst  bei  Hesiod. 
theog.  17,  Pind.  01.  6,  58,  Pyth.  9,  109,  so  werden  in  einem 
Skolion  (Ilgen  carm.  conv.  Gr.  p.  4)  die  7Qqaz  oxezpavoepö- 
qoz  erwähnt,  womit  Pindar  01.  13,  17  Qqcu  noXvävd-Efioz  zu 
vergleichen  ist.  Bei  Hesiodos  kränzen  die  Horen  die  Pandora 
mit  Frühlingsblumen,  op.  74  dficpi  di  xryvye  ‘ Elqaz  xaXXtxofioz 
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orlcpov  avöeoiv  elccQivoiOiv.  Der  Frühling  erscheint  kranz- 
tragend als  Person,  Anacreont.  56,  1 (Bergk)  OT£q>ccvoq>o- 
qov  ftev’  rjqog.  Ovid.  Met.  2,  27  verque  novum  stabat  cin- 
ctum  florente  corona,  zu  vergleichen  Pind.  Pyth.  4,  64  cpoL- 
nxav&t/,iov  fjqog  dx/uq.  Rückert,  Gedichte  p.  237":  Und  sie 
freut  sich  meiner  Liebesblüthen,  wie  der  Kränze,  die  der 
Lenz  ihr  bietet.  Ibid.  p.  581  sagt  die  Rose:  Als  ich  im 
Kranz  des  Frühlings  werde  blühen.  Ibid.  575  vom  Frühlinge: 
Wie  schmückt  mein  scheidender  Freund  sich  schön  mit  bunten 
Blumensternen!  Vom  Sommer  sagt  Ovid.  Met.  2,  28:  stabat 
nuda  aestas  et  spicea  serta  gerebat.  Vom  Herbste  Geibel, 
Neue  Gedichte  p.  125:  Gönne  dem  Herbst  zum  Eigenthum 
den  blassen  Kranz  doch,  der  ihn  schmückt.  Der  Tag  ist  mit 
Putz  und  Tand  beschäftigt  in  der  herrlichen  Stelle  Shaksp. 
K.  John  3,  3 (Del.  p.  59):  the  sun  is  in  the  heaven  and  the 
proud  day,  attended  with  the  pleasures  of  the  world,  is  all 
too  wanton  and  too  full  of  gawds  to  give  me  audience.  Vgl. 
Geibel,  Neue  Gedichte  p.  47:  Weil  ich  ein  Rosenblatt  aus 
deiner  Tage  Kranze  entrissen  sinken  sah  in  meines  Lebens 
Bach.  Von  der  Nacht  Rückert,  Gedichte  p.  415:  Nacht,  All- 
mutter des  Lebens,  ich  preise  dich,  herrliche  Göttin,  Königin, 
keine,  wie  du,  kränzet  mit  Sternen  ihr  Haupt.  Von  den 
Stunden  und  dem  Jahre:  Göthe,  Tasso  p.  179:  Wo  sind  die 
Stunden,  die  um  dein  Haupt  mit  Blumenkränzen  spielten? 
Rückert,  Gedichte  p.  599:  Und  dreschen  in  den  Scheunen  des 
Jahres  Aehrenkranz. 

3.  Die  Musen  lieben  und  haben  Kränze,  welche  die 
Poesie  bedeuten,  vgl.  Pind.  Nem.  7,  77,  Mitscherlich  zu  Hör. 
carm.  1,  26,  8.  In  diesem  Sinne  sagt  Antip.  Sid.  70  (Jac. 
Anth.  2 p.  25)  von  der  Sappho:  dg  /.itra  rieithb  etcXex’  aei- 
fyoov  IIiEQidüiV  OTtcpavov.  Propert.  3,  1,  19  mollia,  Pegasi- 
des,  vestro  date  serta  poetae.  Hör.  carm.  1,  26,  6 o quae 
fontibus  integris  gaudes,  apricos  necte  flores,  necte  meo  La- 
miae  coronam,  Pimple!  dulcis.  Vgl.  Lucret.  1,  927  avia  Pie- 
ridum  peragro  loca  — iuvatque  novos  decerpere  flores  in- 
signemque  meo  capiti  petere  inde  coronam,  unde  prius  nulli 
velarint  tempora  musae.  Einen  mythischen  Charakter  trägt 
NUt]  oiEcpuvocpoQog  in  den  adesp.  Byz.  19,  3 (Jac.  Anth.  4 
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p.  105),  ein  Anonym,  tr.  fr.  216  (Wagner)  hat  arecpavocpö- 
qov  Eiqavav , vgl.  Tibull.  1,  10,  67  at  nobis,  Pax  alma,  veni 
spicamque  teneto,  wie  Ceres  bei  Theocr.  7,  153  Garben  und 
Mohn  in  beiden  Händen  trägt.  Heine  Personification  ist  in 
Shaksp.  Haml.  5,  2 (Del.  p.  145)  as  peace  should  still  her 
wheaten  garland  wear.  Den  Hoehzeitskranz  bei  der  Vermäh- 
lung des  Peleus  und  Thetis  flicht  Peitho  bei  Coluth.  28 
(0.  Jahn,  Peitho  p.  12):  xat,  averpog  aaxrjaaaa  ya/uyhov 
rjlvds  IIsi&oj.  Von  der  Ehrbarkeit  sagt  Göthe,  Hans  Sach- 
sens poet.  Sendung:  Hätt’  auf  dem  Haupt  einen  Kornähr- 
kranz. Geibel,  Gedichte  und  Gedenkblätter  p.  32 : Die  Freu- 
den, die  rosigen  Tänzerinnen,  mit  Kränzen  und  Fackeln,  mit 
Spiel  und  Gesang,  wie  fliehn  sie  auf  schimmernden  Sohlen 
von  hinnen.  Vgl.  Göthe,  Elpenor  p.  378:  Nicht  jede  Hoff- 
nung, die  im  strengen  Winter  mit  Frühlingsblumen  uns  das 
Haupt  umwindet , vom  Blüthenbaum  aus  reichen  Früchten 
lächelt.  Man  bemerke  noch  Eur.  Bacch.  374  tc aga  xal- 
haxecpavoig  evcppoovvaig , womit  Simonides  fr.  150,  2 xiaao- 
cpogoig  E7ii  didvQct/iißoig  zu  vergleichen. 

Anderer  Schmuck  ist  das  Halsband,  das  Geschmeide,  der 
Fingerring , das  Seepter , die  Krone.  Die  Pandora  trägt  ein 
goldnes  Halsband,  Hesiod.  op.  73  a/.iq)i  de  oe  XctQtzeg  xe  -&ecd 
xai  noxvia  Tleidiö  dofjovg  yqvoeiovg  td-eoccv  yqd'C.  Bückert, 
Gedichte  p.  228 : Der  Morgenthau  verstreut  im  Thale  sein 
blitzendes  Geschmeide.  Der  Demos , von  Aristophanes  als 
Person,  namentlich  als  Greis  dargestellt,  trägt  einen  Finger- 
ring: eq.  946  ovx  ta‘)-  oruog  o dcr/.tvhng  lad'  ovxoai 
o vf.iog  ■ xo  yovv  arjf.iEiov  exeqov  cpaivexcu , d/ U’  rj  ov  xad-OQid. 
L.  Tieck,  Fortunat  p.  132:  Und  was  soll  mir  die  Herr- 
schaft, da  ich  längst  gesehn,  dass  Gold  allein  in  jedem  Land 
den  Seepter  führt?  Fr.  Bückert,  Gedichte  p.  415  von  der 
Nacht:  Aber  zu  mir  auch  reichet  herab  ein  Schatten  von 
deinem  Herrschaftsstabe , womit  Sterne  du  lenkest  und  Mond. 
Orph.  h.  10,  25  Ovaig  axrjmovyovaa.  Mythisch  hat  Hermes 
einen  Stab,  mit  welchem  er  die  Seelen  der  Verstorbenen  in 
die  Unterwelt  treibt  ( 'yqvad^arcig ) , vgl.  11.  24,  343.  Od.  24, 
5.  Orph.  h.  58,  8.  Hör.  carm.  1,  10,  17;  24,  16.  Stat. 
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Theb.  1,  306.  Martial.  7,  74.  Einen  solchen  Stab  führt 
Hades  selbst  bei' Find.  01.  9,  33:  ovd’  'A'tdag  ävixr/zav  i'ye 
Qaßöov , ßQorea  oib/tad-'  ct  x. axayti  xoiXav  n qoq  ayviav 
■d-vaoxövTiov.  Einen  Stab  führt  die  Weisheit  und  die  Tragö- 
die: Meleager  37,  2 xb  d ’ in'  oipQvoi  xelvo  cpoiay/ta  oxrj- 
nxoipoQov  oocpiag  rivide  noooi  naxiö.  Ovid.  Amor.  3,  1,  11 
venit  et  ingenti  violento  Tragoedia  passu  — laeva  manus 
sceptrum  late  regale  movebat.  — Von  der  Mondgöttin  Shaksp. 
As  you  like  it  3,  2 (Del.  p.  55):  an’d  thou,  thrice - crowned 
queen  of  night.  Mythisch  Geibel,  Neue  Gedichte  p.  5 : Es  ruht 
auf  klarem  Perlenthrone  dieMeerfey  im  Krystallpalast,  der  Feuc 
geist  mit  güldner  Krone  durchschweift  die  Lüfte  sonder  East. 

Erwähnt  sei  hier  auch  der  falsche  Schmuck,  die  Schminke: 
Sh.  K.  John  3,  1 (Del.  p.  49):  the  grappling  vigour  and 
rough  frown  of  war  is  cold  in  amity  and  painted  peace.  Sie 
wird  als  bastard  signs  of  fair  bezeichnet  von  Shaksp.  Sonn. 
68,  3 (Del.  p.  150). 

50.  J ouog,  dio/ta,  # ct  Xa/t  og,  domus,  hall,  h o u s e , 
torus,  bed,  cradle.  Nrjbg,  xi/iavog,  temple,  ßio/ibg. 

Kijnog,  Xei/tcSv , regio,  o n rjXvylg,  civxQOv,  antrum. 

Die  Wohnungen  der  Götter  werden  überaus  häufig  von 
den  Dichtern  erwähnt,  bereits  Homer  II.  13,  10  beschreibt 
den  Palast  des  Poseidon,  Ovid.  Met.  2,1  fg.  112.  113  mit 
individualisirender  Ausführlichkeit  den  Königspalast  des  Son- 
nengottes. Eine  Fülle  von  verschiedenen  Ausdrücken  be- 
zeichnet die  Wohnung  des  Hades,  bei  Homer  II.  3,  322 
divcu  ön/tov  Aiöog  eioco,  vgl.  11,  263;  Od.  14,  208.  Hier- 
mit vgl.  Hör.  carm.  1 , 4 , 17  domus  exilis  Plutonia , ibid.  2, 
18,  29  nulla  certior  tarnen  rapacis  Orci  fine  destinata  aula 
divitem  manet  herum.  Häufig  die  Thore  des  Hades , bereits 
Homer  in  der  herrlichen  Stelle  II.  9,  312  iy&gbg  yag  /toi 
y.elvog  butog  A'iöao  nvXrjotv , og  % ixtoov  /tiv  xsv&r/  evi 
cpQEOt'v,  aXXo  öisl’nr],  vgl.  Od.  14,  156.  II.  23,  72  S-änxe 
/iE,  oxxi  xcc/toia  nvXag  Atöao  niotyjtü , Od.  11,  571  svqv- 
nvXsg  ’Aiöog  öat,  Aesch.  Ag.  1250  1 ’4tbov  nvXctg.  Orph. 
hymn.  18,  1 io  xöv  vnoy&onov  vaiiov  bö/tov  (Pluto  angere- 
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det),  vgl.  Virg.  Aen.  6,  127  Noctes  atque  dies  patet  atra 
ianua  Ditis.  Valerius  Fl.  4,  231  reclusaque  ianua  leti.  Vgl. 
Hör.  carm.  1,  24,  17  fata  recludere.  Rückert,  Gedichte  p.  146: 
wenn  zu  den  Thoren  des  Todes  fuhr  der  Mensch,  der  einzle, 
nieder.  Hades  heisst  rzvlßqzrjg  II.  8,  367,  Od.  11,  277. 
Das  Haus  der  Persephone  bei  Pindar.  Ol.  14,  20  /.izlavo- 
z£Lyrjg  dri/.iog  TleQascpovrjg.  Der  orphische  Hymnus  29,  4 
redet  die  Persephone  an:  rj  xazlyzig  i 4tdao  zzvlag  vn 6 xev- 
■9-ect  yairjg.  Ibid.  47,  5 IIsQaecpovrjg  hgog  do/iiog.  Vgl.  auch 
Eur.  fr.  inc.  294  (Wagner  p.  505)  S-eol  y&onoi  £ ocpEQav 
aölavlov  tyovzeg  f-'öoav  zrjv  (f&EiQO/.iiviüv,  lAyßqavxuav  h'uvrjv. 
Häufig  ist  das  Brautgemach  der  Persephone:  Sappho  fr.  119 
(Bergk)  Ti^iadog  a§£  xovig,  rav  drj  7tqo  yä/.toio  d-avovoav 
dzlgazo  IIsQOEcpovag  xvdvzog  ■^älaf.ing.  Simonid.  97  (Jac. 
Anth.  1 p.  77)  ovx  bcidiov  vv/uqieia  leyr],  xazeßrjv  zdv  äcpv- 
y,tov  roQyuT7cog  tgav-d-rjg  IIsQoecpovrjg  d'älaf.inv.  Vgl.  Soph. 
Ant.  804  zdv  Trayxolzav  d-dlaf.inv  und  Empedocl.  2,  4 (Jac. 
Anth.  1,  94).  Hades  selbst  heisst  n ayxnizag  Soph.  Ant.  810. 

Die  Bezeichnung  der  Behausung  dient  dazu,  besonders 
kleineren  Gottheiten  anschaulichere  Existenz  zu  geben.  So 
haben  die  Wassernymphen  ein  Haus:  Hermocreon  1 (Jac. 
Anth  2 p.  229)  redet  sie  an:  yaiQEZE,  xai  ozEi’ßoiz ’ igazolg 
nooiv  vöarnevza  zovöe  dd/uov.  In  dem  orphischen  Hymnus 
51,  2 heisst  es  von  den  Nymphen:  vyQonÖQmg  yairjg  vnn 
xev&eoiv  nlxL  kyovoai , xQvip/önf.im.  Hör.  carm.  1,  20,  34 
domus  Albuneae  resonantis,  vgl.  Propert.  1,  20,  34  grata 
domus  Nymphis  humida  Thyniasin.  Akragas  heisst  die 
Wohnung  des  Flusses  bei  Find.  01.  2,  11  ieqov  o’ixrjf.ia  nn- 
za/iiov.  Bei  Rückert,  Gedichte  p.  89  sagt  der  Strom:  Mein 
Haus  ist  hochgewölbt  und  kühl.  — Die  Wohnung  des  Schla- 
fes Ovid.  Met.  11,  597:  est  prope  Cimmerios  longo  spelunca 
recessu,  mons  cavus,  ignavi  domus  et  penetralia  Somni.  Vgl. 
Virg.  Aen.  6,  893 — 896.  Die  Wohnung  der  Träume  war 
nach  der  Odyss.  24,  12  im  westlichen  Ocean  in  der  Nähe 
des  Sonnenuntergangs  (rcatj  'HeIloio  nv’kag)  und  hatte  zwei 
Pforten:  Odyss.  19,  562  dmai  yag  ze  nvXcu  a/.i£vrjv cuv  eloiv 
oveiqw,  vgl.  4,  809.  Von  Ländern  Bückert,  Gedichte  p.  158: 
Du,  Austria,  schau  nicht  müssig  von  den  Zinnen! 
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Ueberaus  schön  sind  die  Vorstellungen  des  Hesiod. 
theog.  748  fg.,  nach  welchen  die  Nacht  und  der  Tag  nie 
zusammen  in  der  Behausung  sich  aufhalten:  o$i  Nvl ; ze  xal 
^Hf-iEQrj  aooov  iovoai  aXXrjXag  nQogeeinov,  ö[i£iß6/.t£vai  /.teyav 
oiööv,  ydk/eov.  tj  /.tev  eoio  y,azaßrjOezai,  fj  de  d-vga^e  egyezat, 
ovöe  noz'  dfiqozeqag  ömiog  erzog  etoyet , dX/J  alei  ezeqt] 
y£  döf-itov  e/zooiXev  eovoa  yalav  emozoeqezai,  i ) ö’  av  öö/.iov 
erzog  eovoa  [ituvei  zrjv  avzrjg  wo.  ööov,  egz’  av  r/tjzai , rj/uev 
£7UX&ovioioi  rpdog  rtoXvöeQ/eg  eyovoa,  i]  6’ ' Ynvov  /.iezd  yeQoi, 
■/aoiyvvyzov  Qavdzoio,  Nvl-  oXorj,  veqeXij  x.£xaXv/it[i£vr]  rjEQoeiöel. 
Vgl.  Möricke,  Gedichte  p.  156,  welcher  die  Nacht  einen  Moh- 
renknaben nennt  und  sagt:  doch  ihn  fasst  ein  reizend  Ban- 
gen, kommt  von  ferne  sie  (der  Tag)  gegangen,  und  er  sucht 
sein  dunkel  Haus.  Bildlich  vom  Tode  Eur.  Or.  1225  a>  öw/.ia 
vauov  vi '/zog  doqvalag  naze q. 

Nicht  minder  tritt  diese  Anschaulichkeit  hervor,  wenn 
den  Gottheiten,  welche  Ideen  und  Begriffe  repräsentiren,  Be- 
hausung zugeschrieben  wird : Aesch.  Eum.  507  E7zeiöi]  mzvel 
öo/uog  Ji/ag.  Paul.  Sil.  65,  3 (Jac.  Anth.  4 p.  62)  zazrjqea 
vvxza  öu’r/eig  er/.  Qeuiöog  /.teydqior.  Vgl.  epigr.  adesp.  612b, 
2 (Jac.  Anth.  4 p.  246)  dyyt&vqog  d’  eozry/a  z/lxrjg  TteXag, 
ibid.  612c,  5 7tqnd-vqoioi  z/ixt]g.  Agath.  53,  3 (Jac.  Anth. 
4 p.  21)  e/.i7zr]g  ovx  drt££i7ZEv  dqeyyea  öw/itaza  Moiqrjg. 
Simonid.  116,  6 (Bergk)  yXförjg  öö/uiov,  vgl.  Plut.  Mor.  110 
E.,  Diodor.  1,  96  yli^rjg  nvXai.  Die  Wohnung  der  Invidia 
beschreibt  Ovid.  Met.  2,  760  — 764,  die  Wohnung  der  Fama 
derselbe  Met.  12,  43,  vgl.  Plinius,  ep.  1,  18  illa  actio  mihi 
ianuam  famae  patefecit,  Shaksp.  Tit.  Andr.  2,  1 (Del.  p.  30) 
the  emperor’s  court  is  like  the  house  of  fame.  Hierher  gehö- 
ren auch  die  Sprichwörter  bei  Zenobius  und  Diogenian 
(Schneidew.  und  v.  Deutsch,  Paroem.  gr.  p.  29,  217)  aveqj- 
y/.ievai  Movoiov  Xvoai  und  dq  Xovoi  Movoiov  Xvqai. 

Hieran  schliesst  sich  die  Personification  bei  Bacchyl. 
fr.  14  (Bergk)  ovöe  yaq  qaozov  d^qrjzcov  enewv  nvXag  elgev- 
qeiv , vgl.  hiermit  solche  Wendungen,  wie  Dion.  Hai.  de  vi 
Rom.  p.  1026  (bei  Passow  s.  v.  &vqa)  ovöe  {Xvqag  löiov  X6- 
yog,  eine  Rede,  die  nicht  über  die  Schwelle  gekommen  ist, 
Plut.  mor.  p.  940  F zov  Xoyov  &vqiov  ziaqaßdXXeoiXai , mit 
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Reden  aufhören.  Oppian.  hal.  2,  117  vom  Fuchse:  doXov 
TTEzäaaoa  &cQ£ZQa.  Bemerkenswerth  ist  auch  der  Ge- 
brauch von  d-vQatng , Aeschyl.  Eum.  864  &vQcäog  egzio  nölspog. 

In  freier  Personiücation  spricht  Euripides  von  dem  Ge- 
mache des  Reichthums,  Shakspere  von  der  Halle  des  lau- 
nischen Gliicks:  Eur.  Beller,  fr.  20,  8 6 /.liv  gärcXovzog,  sig 
yivog  ö’  ovz.  Evzvyrjg,  aXysl  f. itv , dXysl , rtayxdyuog  ö’  cdycvs- 
zca  oXßov  dioiycüv  d-aXauov  rjdiozov  %eql,  vgl.  Aesch.  Ag. 
805  y.al  zov  övqcüov  oXßov  sigoguv  ozevel.  Troil.  and  Cress. 
3,  3 (Del.  p.  75)  how  some  men  creep  in  skittish  fortune’s 
hall,  while  others  play  the  idiots  in  her  eyes.  Rückert,  Ge- 
dichte p.  94:  Ich  habe  geklopft  an  des  Reichthums  Haus.  — 
Ich  habe  gesucht  der  Arbeit  Dach.  — Ich  suchte  das  Haus 
der  Zufriedenheit.  Ygl.  As  you  like  it  5 , 4 (Del.  p.  97) 
rieh  honesty  dwells  like  a miser  in  a poor  house.  Auf  der- 
artiger Personiücation  beruht  auch  die  komische  Wendung 
der  Yaleria  in  Shakspere’s  Coriol.  1,  3 (Del.  p.  29)  pr’ythee, 
Yirgilia,  turn  thy  solemness  ut  of  doors.  Tempest  3,  2 (Del. 
p.  56)  Pli  turn  my  merey  out  of  doors.  As  you  like  it  4,  1 
(Del.  p.  86)  make  the  doors  upon  a woman’s  wit.  — Bei 
Aristophanes  hat  die  Weisheit  einen  Thurm  zur  Wohnung, 
nub.  1025  io  yaXXlnvqyov  aocpicev  /.XEivozazyv  Inao/div 
(„Du  Hüter  der  strahlenden  Burg  züchtiger,  ernster  Weis- 
heit“). Ygl.  Aesch.  Suppl.  86  Idjizsi  6’  eXtclÖlov  dep  vifji- 
TtvQyiov  TcavißXEig  ßQozovg.  Das  Haus  des  Lebens,  der  Bau 
der  Tyrannei,  die  Pforten  der  Freundschaft  bei  Shakspere  und 
Cicero:  K.  John  4,  2 (Del.  p.  78)  to  break  within  the  bloody 
house  of  life.  Makbeth  3,  3 (Del.  p.  101)  great  tyranny,  lay 
thou  thy  basis  sare.  Cic.  ad  fam.  13,  10  in  omnibus  novis 
coniunctionibus  interest  qualis  primus  aditus  sit  et  qua  com- 
mendatione  quasi  amicitiae  fores  aperiantur.  Bemerkenswerth 
auch  Plaut.  Capt.  3,2,8  nec  confidentiae  usquam  hospitium 
est,  nec  deverticulum  dolis.  Ygl.  hiermit  Shaksp.  Rieh.  II 
5,  1 (Del.  p.  87)  thou  most  beauteous  inn,  why  should  hard- 
favour’d  grief  be  lodg’d  in  thee,  when  triumph  is  become  an 
alehouse  guest.  Ygl.  Göthe,  Der  Besuch:  Auf  den  Lippen 
war  die  stille  Treue,  auf  den  Wangen  Lieblichkeit  zu  Hause. 
Geibel,  Heue  Gedichte  p.  95:  Und  suchst,  o Herz,  das  Haus 
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der  Liebe  und  pilgerst  nach  dem  Land  der  Ruh.  Vgl.  Gei- 
hel, Gedichte  und  Gedenkblätter  p.  199:  Glaube,  dem  die  Thür 
versagt,  steigt  als  Aberglaub’  ins  Fenster.  Goethe,  Tasso  p.  201 : 
Hat  nicht  dieser  das  Gebäude  meines  Glücks  von  seinem 
tiefsten  Grund  aus  umgestürzt?  Von  der  Freiheit  Rückert, 
Gedichte  p.  189:  Ihr  Fürsten,  die  berufen  mich  habt  zu  die- 
sen Au’n  und  wollt  mit  neuen  Stufen  allhier  ein  Haus  mir 
baun,  o baut  doch  Dach  und  Halle,  dass  es  mir  wohlgefalle. 
Die  Laster  haben  eine  Wohnung:  Shaksp.  Sonn.  95  (Del. 
p.  162)  o what  a mansion  have  those  vices  got,  which  for 
their  habitation  chose  out  thee.  Die  Miethswohnung  der  Seele 
bei  Shaksp.  Sonn.  146  (Del.  p.  187):  Poor  soul  — why 
dost  thou  pine  within , and  suffer  dearth , painting  thy  out- 
ward walls  so  gostly  gay?  Why  so  large  cost,  having  so 
short  a lease,  dost  thou  upon  thy  fading  mansion  spend? 
Man  bemerke  hier  noch  den  Ausdruck  Inc.  trag.  fr.  1 (Wag- 
ner) x afielov  ctgtxrjg  eoxi  yevva/a  yvvij. 

Die  Wohnung  der  Brezeln:  Arist.  fr.  bei  Meineke  fr. 
com.  2 p.  946  und  1009 : rjy.oj  Qtagliovog  aqxomjühov  lirciov, 
iv  8Gxl  y.oißävtov  föcolta. 

Erwähnt  sei  hier  das  Bett  und  die  Wiege.  Der  Schlaf- 
gott hat  einen  torus  bei  Ovid.  Met.  11,  610:  at  medio  torus 
est,  hebeno  sublimis  in  atra,  plumeus,  unicolor,  pullo  velamine 
tectus,  quo  cubat  ipse  deus.  Vgl.  Shaksp.  Henry  IV  II,  3,  1 
(Del.  p.  59)  why  rather,  sleep,  liest  thou  in  smoky  cribs 
upon  uneasy  pallets  stretching  thee,  — why  liest  thou  with 
the  vild , in  loathsome  beds  etc.  — Vom  Tode:  Oppian. 
Halieut.  4,  392  avtv.ßaxog  "yj'i&og  evvrj.  — Vgl.  L.  Tieck,  For- 
tunat p.  492:  Ein  Gottesbote  könnt’  ich  ihnen  sein,  mit  einem 
Wink  Durst,  Hunger,  Krankheit,  Angst  vom  Lager  scheuchen. 

Das  Jahr  hat  eine  Wiege  bei  Rückert,  Gedichte  p.  569: 
In  der  Wiege  neugeboren , wo  das  stumme  Kindlein  liegt  — 
in  der  weihnachtlichen  Wiege  hat  das  Kindlein  bangen  Traum. 
Ibid.  p.  190:  Im  Schooss  der  Mitternacht  geboren,  worin  das 
Kind  bewusstlos  lag,  erwacht,  zum  Leben  jetzt  erkoren,  das  Jahr 
am  ersten  Glockenschlag.  An  seiner  Wieg’  ein  Engel  sitzet. 

Der  Friede  schlummert  in  der  Wiege  des  Landes: 
Shaksp.  Rieh.  II  1 , 3 (Del.  p.  27)  to  wake  our  peace,  which 
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in  our  country’s  cradle  draws  the  sweet  infant  breath  of 
gentle  sleep.  Von  der  Ehrbarkeit  Henry  IV  I,  2,  4 (Del. 
p.  53):  what  doth  gravity  out  of  his  bed  at  midnight? 

Auch  die  kleineren  Gottheiten  der  Alten  hatten  einen  Tempel 
oder  Tempelbezirk,  z.  B.  Tyche,  Dike,  die  Charitinnen  u.  a. 
Gottheiten,  vgl.  Byz.  Anath.  4,  1 (Jac.  Anth.  4 p.  101)  Tvyrj g 
eimova  vrjov,  Eur.  Hel.  1002  l'veori  d’  \sqov  rrjg  dixrjg  e/.iol 
l-ieycc  ev  rfj  q> voei,  Paul.  Silent.  65,  2 (Jac.  Anth.  4 p.  62) 
/tieyioxcc  Jixrjg  re/uävrj , Plato  11  (Jac.  Anth.  1 p.  104)  al 
XaQireg  xs/.ievog  %i  Xccßelv,  ottzq  ovyi  n soelrai,  trjxovGcu  xpv- 
yrjv  ei'QOv  Idqioxopävovg.  Bei  römischen  Dichtern  häufig  der 
Tempel  des  Kriegs:  Ennius  bei  Hör.  serm.  1,  4,  60  postquam 
Discordia  tetra  Belli  ferratos  postes  portasque  refregit;  Virg. 
Aen.  7,  622  et  cardine  verso  Belli  ferratos  rumpit  Saturnia 
postes,  ibid.  1,  294  claudentur  Belli  portae,  ibid.  7,  607  sunt 
geminae  Belli  portae.  Ovid.  ep.  Pont.  2,  126  clausit  (Au- 
gustus)  et  aeterna  civica  bella  sera.  Valer.  Fl.  3,  253  tune 
porta  trucis  coit  infera  Belli.  Vgl.  Lucan.  1 , 61.  62.  Stat. 
Theb.  5,  146  ubi  arma  indulget  pater  et  saevi  movet  ostia 
Belli.  Vgl.  auch  Hör.  epist.  2,1,  255  claustraque  custodem 
pacis  cohibentia  Ianum,  und  Lucan.  1,  61.  62.  Bei  Shakspere 
hat  die  Tugend  einen  Tempel,  Cymbel.  5,  5 (Del.  p.  132) 
the  temple  of  virtue  was  she,  yea  and  she  herseif.  Hierher 
gehört  die  schöne  Ausdrucksweise  des  Horaz  ep.  2,  1,  229 
sed  tarnen  est  operae  pretium  cognoscere  quales  aedituos  ha- 
beat  belli  spectata  domique  virtus.  Vgl.  Rückert,  Gedichte 
p.  155:  Und  wenn  der  Freiheit  Tempel  aus  dem  Leide  neu 
steigt  durch  sie,  so  soll’s  die  Welt  erkunden,  dass,  ihn  zu 
schmücken,  ihr  gabt  eu’r  Geschmeide. 

Die  Tempelpriesterinnen  führten  wie  Iphigenie  vom 
Tempel  der  Artemis  (Eur.  Iph.  T.  131)  die  Schlüssel  des 
Tempels.  Aus  diesem  Gebrauche  ist  zu  erklären,  dass  klei- 
nere Gottheiten,  wie  Peitho  Schlüssel  führen,  vgl.  Pind.  Pyth. 
9,  39  y.Qvmal  xlatdeg  Ivx l aoepag  ITei&ovg  iequv  (piloxdxcov. 
Schön  ist  diese  Personification  ausgeführt  an  der  c^4ovyla 
bei  Pindar.  Pyth.  8,  1:  (piXötpQov  siovyici , Jimg  at  /.isyiozo- 
tcoXi  frvyareQ , ßovXav  zs  xai  noX£f.ia)v  eyoioa  xlctidag  an eqxa- 
rag.  Zur  Erklärung  diene  Eur.  Hipp.  538  ''EQajra  dixöv  xvqav- 
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vov  av.ÖQwr,  rov  rüg  l4(pqo8irag  (fiXrarcov  (XaXa/totv  v.hjö<n:yov, 
und  der  orphische  Hymnus  58,4,  welcher  den  Eros  nävriov  y.Xrft- 
öag  eyovra  nennt.  Auch  der  Genius  und  Hecate  führen  Schlüs- 
sel: Orph.  hyrun.  73,  6 ev  ooi  yao  Xwcrjg  re  yuQÜg  re  xG)- 
8eg  oyovvrai , ibid.  1,  G von  der  Hecate:  izavzog  yöofiou 
yXeiöovyov  avaooav.  Vgl.  Rückert,  Gedichte  p.  248:  Mit 
dem  goldnen  Schlüssel  des  Vertrauens  hat  ihr  Herz  die 
Liebste  mir  erschlossen.  Vgl.  Dissen  zu  Pind.  Pyth.  8,  4, 
Jac.  Anth.  10  p.  214. 

Der  Altar  der  kleineren  Gottheiten  dient  oft  der  plasti- 
schen Darstellung,  namentlich  der  Altar  der  Dike,  öfter  er- 
wähnt von  Aeschylus,  z.  B.  Ag.  367  (vgl.  Schneidew.)  Xa- 
y.rloavn  fieyav  dtmg  ßiofiöv,  Eum.  529  ßioftov  tuöeaai  dl- 
y.ag , firjde  vtv  yeQÖog  iö(iov  ädeto  n oöi  Xatg  artorjg.  Aelm- 
lich  oe/tva  &efi£&Xa  dlyag  Solon.  El.  3,  14  (Bergk)  und 
Aesch.  Choeph.  635  dlxrjg  ö’  eqeiöerai  nv&fdjv.  Schön  ist 
die  Stelle  des  Euripides  Ant.  fr.  170  (Nauck  p.  325)  ovx  eön 
Ihi  xtnvg  liqov  aXXn  nXryv  Xnyog  y.ai  ßtofidg  avrrjg  ear  ev 
av&Qiö/rov  cpvosi,  von  Aristoph.  ran.  1391  verspottet.  Per- 
sonificirend  ist  ßiofiog  1 0/uocpQnovvrjg  bei  Agathias  89 , 8 
(Jac.  Anth.  4 p.  37),  obwohl  die  ‘ Ofiovoia  bei  den  Eleern 
einen  Altar  hatte  (vgl.  Jac.  Anth.  11  p.  116).  Einen  Al- 
tar hatte  in  Athen  auch  die  "Yßqig  nach  Theophrast,  vgl. 
Schneidew.  et  Deutsch,  Paroem.  gr.  p.  94.  Die  ganze  Uner- 
bittlichkeit des  Todes  wird  dadurch  anschaulich,  dass  er  keinen 
Altar  hat,  dass  keine  Opfer  bei  ihm  helfen,  vgl.  Aesch.  Niob, 
fr.  168  (Herrn.  1 p.  353)  fiovog  tieiov  yag  Qavarog  ov  öiö- 


ßiofiög,  ol  de  nauovt^erai  ■ fiövov  de  Jlei&ut  daifiöviov  a/eoara- 
r el.  Vgl.  Geibel,  Juniuslieder : Wo  jede  Trauer  den  Altar 
sich  baute. 

Wie  die  Gottheiten  Wohnungen,  Tempel,  Altäre  haben, 
so  auch  Gärten , Wiesen.  Durch  diesen  anmuthigen  Besitz 
wird  ihre  Persönlichkeit  anschaulicher.  Die  Gärten  der  Cha- 
ritinnen und  Musen  werden  oft  erwähnt  von  den  Dichtern: 
Pind.  01.  9,  26  el  o vv  zivi  fioiQiöuo  naXa/ia  ej-aigerov  Xa- 
QLiiüv  vtf.iof.iai  kütiov.  Arist.  av.  1099  mivü  re  ßooyöfieiXa 

He uso,  Poet.  Pers.  1U 


146 


Tragd-evici  XEvxbxqncpa  /livqxcc  Xctqixcov  xe  xrj7tEVf.iaxa.  Hier- 
her gehört  die  Bemerkung  des  Libanms,  Epist.  34  bei 
Boeckh  fr.  Pind.  p.  630  (121):  b f.iev  Tllvöaqög  txov  cprjoi 
urf/xov  re  yovaojv  sivca  cpvlalg , xa  de  eivat  Mnvoüv , v.al 
xovxcov  ccIIote  aXXnig  vefieiv.  Von  den  xqn Evpaxcc  der 
Charitinnen  machte  einen  höchst  poetischen  Gebrauch  Sap- 
pho,  wenn  sie  von  einer  ungebildeten  Erau  sagt  fr.  11: 
ov  yaq  iTEdlyßiq  qoöcov  xcbv  ex  TJitqlaq.  Aus  dem  Gebiete 
der  Natur  ist  zu  erwähnen  Rückert,  Gedichte  p.  45:  Den 
Garten  kenn’  ich  wohl,  wo  alle  Lenze  wohnen,  die  flüchtig 
auf  Besuch  durchziehn  der  Erde  Zonen.  — Die  Wiesen  der 
Musen  kommen  vor  bei  Choerilus  fr.  1 (Naeke  p.  104):  cd  fia- 
xaq , -ooxig  erjv  v.slvov  yonvnv  Yöoig  anidcdv  Movoaiov  3eqcc- 
ncov , oV  axrjQctxog  rjv  exl  /.ei/kov.  Arist.  ran.  1334  iva  prj 
xnv  avvov  Oovviyqo  Xsi/acova  Movocov  \eqov  bcpdthp’  öqettcov. 
Auch  Gefilde  und  Eluren  haben  die  Charitinnen,,  bei  Pind. 
Pyth.  6,1  rj  yao  ehxo'jiuöoq  cpqodixag  aonvoav  rj  Xaoi- 
xiov  ävct7toXi%n/.i£v.  Die  Dichter  bebauten  den  Acker  der 
Musen  und  heissen  HiEqtöcov  aoöxai  (Pind.  Nem.  6,  33),  vgl. 
auch  Nem.  10,  26  xvya  te  /nnXcov  xal  tov  ’lod-uoi  xcd  Ns/ney 
axexpavov  (rzoccTpot),  Motoatoi  x eSciixe  bona  ca } vgl.  Lucret.  1, 
926  (Lachm.)  avia  Prieridum  pei’agro  loca  nullius  ante  trita  solo. 
Solche  Vorstellungen  waren  es,  welche  L.  Tieck  im  Zerbino 
(p.  250  fg.)  veranlassten,  einen  Garten  zu  dichten,  in  welchem 
die  „Poesie  wohnt.“  Vgl.  Göthe,  Tasso  p.  98:  Ich  halte 
mich  am  liebsten  auf  der  Insel  der  Poesie  in  Lorbeerhainen 
auf.  Rückert,  Gedichte  p.  393:  Hoch  im  Gebirg,  ob  Wald 
und  Wolken  hoch,  bewohnt  ein  paradiesisches  Gehege  die 
Liebe.  Dass  diese  Vorstellungen  eine  symbolische  Be- 
deutung haben,  beeinträchtigt  die  Anschaulichkeit  der  Dar- 
stellung nicht.  Sehr  schön  spricht  Euripides  Hipp.  73  von 

der  Wiese  der  Alöcbg,  welche  sie  selbst  bewässert:  ooi  xövds 
txXexxov  axecpavnv  s!g  bxrjqaxov  Xeii.iiüvnq , cd  ölarcmva , xo- 
öf.irjGag  cpepco , evd?  ovxe  ttoiutjv  a§iol  cpeqßELV  ßoxa , ovö’ 
XßMe  7tio  olörjoog,  aXX’  axrjqaxov  / ueXiaoa  Xeif-uov’  rjqivbv 
dieqyEXca,  Alöiog  ds  n oxa/ucoiax  xrprtEVEi  öqbaoig,  Vgl.  Hofm. 
Peerlk.  zu  Hör.  carm.  1,  26,  7.  Vgl.  Arjörjg  xcedinv  bei 
Arist.  ran.  186  und  Plato  de  republ.  p.  621  A.  Eine  wirk- 
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liehe  Personification  ist  in  der  Plautinischen  Stelle  mil.  gl.  3, 
3,  12  (Ritschl),  wo  von  der  Gegend  die  Rede  ist,  in  welcher 
der  gute  Rath  wohnt:  nam  ego  multos  saepe  vidi  regionem 
fugere  consili  prius  qiiam  repertam  haberent.  Ygl.  Plato, 
Phaedr.  p.  248  B uhrj^siag  nediov.  — Sprichwörtlich  war 
h/iov  nediov,  Zenob.  bei  Schneidew.  und  v.  Leutsch,  Paroem. 
Gr.  p.  113  Rot.  93.  — Höhlen  und  Grotten  sind  die 
Aufenthaltsorte  der  Nymphen , Erinyen , Musen.  Die  Grotte 
der  Nymphen  auf  Ithaka  bei  Horn.  Od.  13,  102  — 112  mag 
erwähnt  werden.  Im  orphischen  Hymnus  51,5  heissen  die 
Nymphen  onrjlvylgi  '/.eyaq/ievai.  Die  Erinyen  werden  im  orphi- 
schen Hymnus  69,  3 genannt  vvy.zeqkxi , /ivyiai , vno  xev&eoi 
oIxl  l'yovocu  iivzqu)  ev  rjegoerzi.  In  mythischer  Weiterbil- 
dung Götlie,  Iphig.  p.  44:  Sie  (die  Erinyen)  rühren  sich  in 
ihren  schwarzen  Höhlen  und  aus  den  Winkeln  schleichen  ihre 
Gelahrten,  der  Zweifel  und  die  Reue,  leis’  herbei.  Die  Mu- 
sen haben  Grotten , in  welchen  (symbolisch)  die  Freunde  der 
Poesie  Erholung  finden,  wie  Horaz  carm.  3,  4,  37  die  Musen 
anredet  — vos  Caesarem  altum  — Pierio  recreatis  antro; 
vgl.  Pind.  Pyth.  6,  49  ooqiav  dqemov  ev  /ivyo'nu  TTiegidiov, 
Martial.  12,  11,  4 antra  Pimplea.  Vgl.  Mitscherlich  zu  Hör. 
3,  4,  40.  — Bei  Aristoph.  pac.  222  hat  der  Krieg  die  Frie- 
densgöttin in  eine  tiefe  Höhle  geworfen  (o  Ilole/iog  avzijv 
äveßal’  eig  dvzoov  ßai)v).  Von  der  Freiheit  Riickert,  Ge- 
dichte p.  163:  Die  Freiheit,  die  im  Maiensonnenscheine  lust- 
wandeln ging  an  den  krystallnen  Wogen,  sah’s  und  erschrak 
und  flüchtete  betrogen  zur  tiefsten  Grotte , dass  sie  einsam 
weine.  Vgl.  auch  die  schönen  Worte  des  Siinonides  14  (Jac. 
Anth.  1 p.  61)  eazi  zig  "kdyog  zdv  .Aqezdv  vateiv  dvoa/i- 
ßüzoig  eni  nizoaig , vvv  de  /uv  Öouv  yjooov  ir/vvv  a/i- 
(peneiv. 


51.  Q Qovog  und  Composita,  throne,  enthroned. 

Den  Göttern  einen  Ehrensessel  zuzuschreiben  ist  pla- 
stische Anschauung,  aus  der  wir  die  Epitheta  noiY-ikod-qo- 
vog  (Sapph.  fr.  1 , 1 Bergk),  yqiaod-qovog  (Sapph.  fr.  30), 
dyladÜ'QOvog  (Pind.  Ül.  13,  96),  b/io&qovog  (Pind.  Nem.  11,  2), 
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ei'9-qovog  (Pind.  Nein.  3,  83),  XiTzaqbdqovog  hervorheben. 
Die  Göttermutter  redet  der  orphische  HymmLS  27,  5 an:  rj 
xazejeig  xbofioio  /.idoov  üqovov.  Der  d-qövog  der  Demeter 
ibid.  40,  15.  Die  (Dvaig  heisst  evdqovog  ibid.  10,  18.  Pan 
wird  oiv&Qovog  wgaig  genannt  ibid.  11,  4.  Die  Eos  ist 
Xqvob&qovog.  Von  der  Sonne  Sliaksp.  Henry  VIII  2,  3 
(Del.  p.  55)  after  so  manv  courses  of  the  sun  enthroned. 
Von  den  Wolken  sagt  Möricke,  Gedichte  p.  48:  Da  seid  ihr 
alle  wieder  aufgerichtet,  besonnte  Felsen,  alte  Wolkenstühle. 
Von  den  Felsen  selbst  Bückert , Gedichte  p.  571:  Es  seufzt 
der  Fels , dass  ihr  sein  Steingestühle  zerbracht , um  eure 
Wände  draus  zu  schichten.  Vom  Pluto  heisst  es  im  orphi- 
schen  Hymnus  18,  8:  og  fXqbvov  eozyjqitgag  vtzo  tocpoeidea 
ycbqov.  Dem  Schlafgotte  verspricht  Here  bei  Hom.  II.  14, 
238  einen  goldnen  Sessel:  diooa  de  zoi  dcöaio,  xaXov  dqo- 
vov , ciqifhrov  alei,  yqvoeov.  Wie  die  Götter  erhalten  einen 
■d-qbvog  auch  Heroinen,  z.  B.  Kyrene,  welche  als  Personifi- 
cation  der  gleichnamigen  Stadt  bei  Pind.  Pyth.  4,  26  dazv 
yoiOoO-Qnvnv  Kvoäva.g  genannt  wird. 

Oefter  wird  der  S-qövog  der  Dike  erwähnt,  welche  bei  Julian. 
Aeg.  39,  6 (Jac.  Anth.  3 p.  203)  Gvv&qovog  heisst,  vgl.  den 
orphischen  Hymnus  62,  1:  d/i/tia  Jixrjg  peX^co,  zzavdeqxeog, 
dyXaoi.inocpnv , xai  Zzyvog  avaxzog  eni  tyqövov  teodv  i'Cei . 
Sophokles  braucht  ßddqov  im  Sinne  von  dqovog,  Antig.  854 
vxprjXov  lg  zl Ixrjg  ßäi)onv  icoogeneatg.  Anonymus  tr.  fr.  216 
(Wagner)  XiTtaQodqovovg  ddeXqag  zlixav  xai  ozecpavocpbqov 
Elqdvav.  Der  dgovog  der  Erinyen  und  Parzen : Aesch.  Eum. 
505  iit  iJqövot  z ’Eqivvtov , Eur.  Pel.  fr.  2 (Wagner  614) 
xXvez’  d>  Molqcu , z/iog  aize  jzaqd  Oonvnv  ayyjnazai  dtiov 
eCo/.ievai.  Vgl.  Plato  de  rep.  p.  621  A vreo  zov  zrjg  l4väyxqg 
dqovov  levai.  Wichtig  ist  Soph.  01.  1267  aXX’  eozi  yaq  xai 
Zrjvi  ovv&axog  dqbvcov  -Aiödg  en  eqyoig  naoi.  Hiermit  ist 
die  vollständige  Personification  zu  vergleichen  bei  Aesch. 
Sept.  405  aioyvvrjg  dqovog,  noch  stärker  in  Aesch.  Ag.  948 
■daQGog  evraSeg  i’Cei  cpqevbg  cpiXov  d-qövov.  Vgl.  Plato  de 
rep.  8 p.  553  B ezzi  xecpaXrjv  wd-ei  ex  zov  dqövov  zov  ev 
eavzov  ipvyfj  (piXoziftlav.  Sehr  wichtig  Moschion,  fr.  7,  16 
(Nauck  p.  633)  iyv  ö’  o /iev  vo/nog  zaneivög , fj  de  ßia  ovv- 
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&QOvog  öiyirj.  Ebenso  Shakspere:  Romeo  5,  1 (Del.  p.  110) 
iny  bosom’s  lord  (die  Liebe)  sits  liglitly  in  his  throne.  Othello 
3,  3 yield  up,  o love,  thy  crown  and  hearted  throne 
to  tyrannous  hate.  Tw. -night  2,  4 (Del.  p.  39)  it  gives  a 
very  echo  to  the  seat,  where  love  is  throned.  Romeo  3,  2 
(Del.  p.  78)  upon  his  brow  shame  is  ashamed  to  sit : for  ’t  is 
a throne,  where  honour  may  be  crown’d  sole  monarch  of  the 
universal  earth.  Die  Freiheit  bei  Rückert  p.  189:  Da  konn- 
ten sie  gewahren,  wie  ich  dort  sass  zu  Thron.  Zuweilen  dient 
zu  dieser  Personification  das  Adjectiv  enthroned:  Merch.  of  Ve- 
nice  4,  1 (Del.  p.  80)  but  mercy  is  enthroned  in  the  hearts 
of  kings.  Shakspere  braucht  es  auch  von  der  Sonne  Henry  VIII 
2 , 3 (Del.  p.  55)  after  so  many  courses  of  the  sun  enthro- 
ned. Charakteristisch  ist  Shaksp.  Timon  5,  5 (Del.  p.  101), 
wo  „die  bisher  stumme  Kränkung,  d.  h.  die  bisher  stumm 
Duldenden  es  sich  jetzt  in  den  Polsterstühlen  der  Senatoren 
bequem  machen  und  sich  verschnaufen  “ (now  breathless 
wrong  shall  sit  and  pant  in  your  great  cliairs  of  ease).  Vgl. 
Göthe,  Tasso  p.  208:  Sein  launisch  Missbehagen  ruht  auf 
dem  breiten  Polster  seines  Glücks.  Vgl.  auch  Henry  IV 
II , 5 , 2 (Del.  p.  106)  to  pluck  down  justice  from  your 
awfull  bench. 

52.  öicpqog , ‘irnzog  und  Co-mposita,  oyr]f.ia, 

currus,  quadriga.  Xa  X iv  ng , £vyov,  rota,  wheel. 

KevTQov,  flagellum. 

Die  plastische  Schönheit  der  Darstellung  gewinnt  unge- 
mein dadurch,  dass  den  Gottheiten  ein  Gespann  zugeschrie- 
ben wird.  Der  Wagen  des  Zeus  bei  Plato  Phaedr.  p.  246  E: 
n ii iv  öi)  t.ii.yu.g  rjye/iiüv  iv  ovoavot  Zeig  mijvov  cf.nuu  iXav- 
vujv,  vgl.  Hör.  carm.  1,  12,  58  vom  Zeus:  tu  gravi  curru  quaties 
Olympum.  Ibid.  1 , 34 , 5 namque  Diespiter , igni  corusco 
nubila  dividens,  plerumque  per  pui’um  tonantes  egit  equos  vo- 
lucremque  currum.  Vgl.  Geibel,  K.  Roderich  p.  119:  nun 
schirrt  das  Wetter  seinen  Rappen  an  und  fährt  rollend  em- 
por am  Himmel,  dass  der  Ilufschlag  von  streif  gen  Flam- 
men sprüht.  — Im  orphischen  Hymnus  88 , 1 ist  Ares  (3ql- 
(JctQi-iaTog.  Der  Wagen  der  Rhea  Kybele  war  mit  Lö- 
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wen  bespannt  (Soph.  Phil.  394  uo  (.id/cuga  xavgo/xovcov  Xe- 
övxcov  ecpedgs.  Orph.  H.  14,  2 fj  X~ig  xavgocpövog  hgrtxgoyov 
cig/iia  xixcdvei.  27,  3 xavgocpbviov  Uißaoa  xayvdgo/inv  dgua 
Xeovziov) , der  Wagen  der  Aphrodite  war  von  Sperlingen  oder 
Schwänen  gezogen  (Sapph.  fr.  1 , 9 xaXoi  de  o’  ayov  coxezg 
ozgov&oi , Hör.  carm.  3,  28,  14  quae  Cnidon  fulgentesque 
tenet  Cycladas  et  Paphon  iunctis  visit  oloribus,  ibid.  4, 
1 , 10  purpureis  ales  oloribus.  Andere  Stellen  bei  Orelli 
zu  Hör.  carm.  3,  28,  14.).  Die  Ceres  wird  im  orphischen 
Hymnus  40,  14  als  dgua  öga'/ovxsioiaiv  vnotev^aaa  ya- 
Xivolg  bezeichnet.  Ygl.  Ovid.  Fast.  4,  562  aligero  tolli- 
tur  axe  Ceres.  Das  Epitheton  ygvogviog  erhält  Artemis  bei 
Homer.  II.  6,  205,  Ares  Od.  8,  285,  Aphrodite  Soph.  OC.  692. 

1.  Das  Gespann  des  Helios  kommt  in  vielen  Stellen 
und  in  sehr  mannigfaltigen  Bezeichnungen  vor.  Den  schönsten 
Gebrauch  hat  davon  gemacht  Soph.  Aj.  845:  ov  <)’,  io  zov 
ahr.vv  ovgavov  öupgrjXaxibv  cHXis,  naxgujav  xrpv  e/arjv  dxav 
y&öva  Tdrjg,  btioytbv  ygvoovtoxov  rpviav , und  857:  -/.cd  zov 
dupgevxrjv  c HXiov  iTgogevvEruo.  Ygl.  Eur.  Phoen.  1 ib  zrjv 
Iv  dozgoig  ovgavov  xe/iviov  böbv  xal  ygvGo/.oXXrjZOLOLV 
e/ußsßibg  dupgoig , aHXie  und  Theodect.  fr.  17  (Nauck  p.  627) 
ijXiog  dnpgrjXaziov.  Der  Orphische  Hymnus  8,  18  redet  ihn 
an:  w eXdoi7zne , /.idoziyi  Xiyvgfj  xezgäogov  af.ia  diar/cov. 
Euripides  liebt  es , das  Viergespann  des  Helios  zu  erwähnen, 
vgl.  Pflugk  ad  Eur.  Hel.  342.  Die  Ausdrücke  aHXiog  ze&giTt- 
7XEvwv  Eur.  Arch.  fr.  2,  5 (Wagner  p.  114),  xzSgnxna  dguaza 
Phoen.  1565,  Phaeth.  fr.  1 (Wagner  p.  380),  zEdgirrTzoig 
rßXiov  Cresph.  fr.  2- — 8 (Wagner  p.  233)  kommen  vor.  Die 
Hosse  des  Helios  sind  auch  geflügelt,  Eur.  Phaeth.  10  (Wag- 
ner p.  390)  TcXsvgct  zzzsgorpogiov  6yrj/.iccxiov.  Bei  Soph.  fr. 
523  (Dind.)  heisst  Helios  iplXiTZ7tog , bei  Arist.  nub.  571  \n- 
novw/uag.  Witzig  ist  die  dgpazioXia  des  Helios  und  der 
Selene  bei  Arist.  pac.  407.  Die  \nnooxdoxig  cHXtov  kommen 
bei  Eur.  Phaeth.  1,  5 (Wagner  p.  380)  vor,  vgl.  Hel.  592 
df-upi  f/iv  asXiov  xvecpaiav  \mrdozaaiv  und  die  herrliche 
Stelle  des  Aeschylus  fr.  202  (Herrn.  1 p.  363)  iv  6 Ttav- 
zörczag  °HXiog  aiei  ygioz ’ dSdvazov  -/diiaxov  ■!)'  ’inmov  &sg- 
/uaig  vöazog  f.iaXay.o~  rcgoyoalg  dvanavei.  Ygl.  Ovid.  Met.  4, 
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211  axe  sub  Hesperio  sunt  pascua  Solis  equorum.  Zu  wel- 
chen zierlichen  Wendungen  diese  Anschauungen  benutzt  wur- 
den, mag  noch  Euripides  und  Horaz  lehren:  Suppl.  990  xi 
(ptyyog , xlv  al'yXav  eöicpQEvae  xdx'  aXiog  otXäva  xe  v.ax 
ald-eqa , vgl.  Ion.  1148  %7tnovg  /.liv  rjXavv  eg  xeXevxaiav 
cpXoya  “HXiog,  icptX/.iov  Xaifiioov  ' Ea/ceoov  cpaog.  Hör.  carm. 
saec.  9 alme  Sol,  curru  nitido  diem  qui  promis  et  celas  alius- 
que  et  idem  nasceris,  possis  nihil  urbe  Roma  visere  maius, 
vgl.  Carm.  3,  6,  44,  Epist.  1,  16,  7.  Vgl.  Rückert,  Gedichte 
p.  379:  Seit  ihr  ihm  fehlet,  vergebens  gezogen  sind  über  ihm 
hin  Sonnen  und  Monde , so  goldengeschirret  als  silbergehuft. 
Ibid.  p.  591:  Und  wie  die  goldnen  Zügel  in  leichter  Hand 
sie  führt  (die  Sonne) , so  haben  sie  (die  Winde)  die  Flügel 
auf  ihren  Wink  gerührt.  Das  hab’  ich  in  den  Tagen  des 
Sommers  klar  gesehn,  wo  ihren  Siegeswagen  sie  lässt  am 
höchsten  gehn.  Bei  anderen  Dichtern,  w7ie  bei  Stesichorus, 
Aeschylus , Mimnermus  fährt  Helios  auf  einer  Schale  oder 
einem  becherartigen  Fahrzeuge  über  die  Strömung  des  Ocea- 
nus  zu  der  heiligen  Bucht  oder  nach  nächtlicher  Buhe  im 
Westen  nach  dem  Aufgange  hin,  um  von  da  zu  dem  Him- 
mel emporzusteigen:  Stesich.  fr.  8 (Bergk)  IdtXing  ö’  'Ytt«- 
qtov/öag  dt  nag  egxaxeßaivev  yocaeov,  ocpQa  öl  ’Q/tuvm»  ne- 
udaag  dcpixoid’  leqag  noii  ßevöea  vv/.xog  eqepvag  ttoxI 
I uaxeqa  v.ovQidictv  x dlnyov  ncudag  xe  cplXovg.  Aesch.  fr. 
71  (Herrn.  1 p.  328)  htl  dva/uaiai  xeov  xraxqng  Hqaioxn- 
xv/J.g  dt  nag , tv  xCo  öiaßd./J.ti  noXvv  otöuaxoevz'  äuqiÖQO/uov 
nöonv , elg  /.leXavlnnov  n qoqvyiuv  itodg  vr/.xng  u/ioXynv. 
Mimnerm.  eleg.  12,  5 (Bergk)  xdv  /.tiv  yuq  dtd  xv/ua  qtqei 
TtoXvrjqaxog  evvrj  Y.ajtXrj , Hqaiozov  ytQoir  tXrjXa/uevrj  ygvoov 
xifirjtvxog,  vnönxeqog , l’c/.qnv  eq’  vöioq , evdovt)’  uQnaXtajg. 
Auch  Shaksp.  benutzt  diese  Anschauungen  und  stellt  sie  in 
höchst  individueller  Weise  dar:  Henry  IV  I,  3,  1 (Del.  p.  68) 
the  hour  before  the  heavenly  harness’d  team  begins  his  golden 
progress  in  the  east.  Tempest  4,  1 (Del.  p.  65)  when  I shall 
think,  or  Phoebus  steeds  are  founder’d  or  Night  kept  chain’d 
below.  Romeo  3,  2 (Del.  p.  75)  gallop  apace,  you  fiery- 
footed  steeds,  towards  Phoebus  lodging:  such  a waggoner 
as  Phaethon  would  whip  you  to  the  west,  and  bring  in  cloudy 
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night  immediately.  Höchst  individuell  Henry  Y 4,  1 (Del. 
p.  87)  like  a lackey,  from  the  rise  to  set,  sweats  in  the  eye 
of  Phoebus  and  all  night  sleeps  in  Elysium;  next  day,  after 
dawn,  doth  rise  and  help  Hyperion  to  his  horse.  Ant.  and 
Cleop.  4,  8 (Del.  p.  108)  he  has  deserv’d  it,  were  it  car- 
buncled  like  holy  Phoebus’  car,  vgl.  Romeo  2,  3 (Del.  p.  54). 
Oft  kommt  auch  das  Gespann  der  Mondgöttin  vor.  Der 
Orphische  Hymnus  9,  5 bezeichnet  sie  als  (p'ikiitnog.  Propert. 
1,  10,  7 quam  vis  labentes  premeret  mihi  somnus  ocellos  et 
mediis  coelo  Luna  ruberet  equis.  Ovid.  Tr.  1 , 3 , 27  Luna- 
que  nocturnos  alta  regebat  equos.  Ov.  Fast.  4,  373  postera 
cum  coelo  motis  Pallantias  astris  fulserit  et  niveos  Luna  leva- 
rit  equos.  Von  der  Mondgöttin  Geibel,  Gedichte  und  Ge- 
denkblätter p.  129 : Mit  sichrer  Hand  die  Zügel  fasst  sie, 
halb  zurück  gewandt,  und  sanft  vom  Hang  sich  lösend,  über’m 
Tann  in’s  Blaue  zaudernd,  schwebt  ihr  Lichtgespann.  Be- 
merkenswerth der  Ausdruck  bei  Rücker t,  Gedichte  p.  129: 
silbergehufte  Monde.  Von  den  Sternen  wird  dem  Lucifer 
ein  Gespann  zugeschrieben:  Tibull.  1,  9,  62  dum  rota  Luci- 
feri  provocet  orta  diem.  Ovid.  Met.  1,  6,  65  iamque  prui- 
nosos  molitur  Lucifer  axes,  Met.  15,  189  cumque  albo  Lucifer 
exit  clarus  equo.  Hiermit  vgl.  Eur.  fr.  inc.  196  (Wagner 
p.  494)  eäog  rjviy  /stTtoxrjg  e^elai.ap£v  äoirjQ.  Vgl.  Heyne 
zu  Tibull.  1,9,  62.  Ein  Gespann  hat  die  Eos:  Theocr.  13,  11 
Xemircnog  awg,  ibid.  2,  147  ac(/.i£Qnv,  ccr/xa  tveq  xs  nox'  ol'Qct- 
vov  8'CQS/ov  inx/coi , 'A<o  %av  öoöönxc/vv  an  'fl/.eavruo  cpe- 
qoiocu.  Dionys,  hymn.  Ap.  7 (Jac.  Anth.  2 p.  230)  %iovo- 
ßltfpa.qov  naxEQ  ylovg , qodösooäv  og  avxvya  tcwIlov  nxavoig 
vn  YyveoL  önöxeig.  Virg.  Aen.  6 , 535  hac  vice  sermonuni 
roseis  Aurora  quadrigis  iam  medium  aetherio  cursu  traiecerat 
axem.  Ibid.  7,  24  iamque  rubescebat  radiis  mare,  et  aethere 
ab  alto  aurora  in  roseis  fulgebat  lutea  bigis.  Riickert,  An 
die  Göttin  Morgenröthe  (Gedichte  p.  7) : Trag’  auf  deinen 
Flammenrossen  mich  hinauf  zum  Sternenzelt. 

Auch  die  Winde  haben  ein  Gespann  oder  reiten , vgl. 
Virg.  Aen.  2,  417  laetus  Eois  Eurus  equis.  Bemerkenswerth 
Eur.  Phoen.  211  txeqlqqvxwv  vtxeq  ma^rclaxiov  tceöIlov  —i- 
y.f/Liag  Zwpvqov  Tzvocfig  Irtrtevaavxog^  vgl.  Hör.  carm.  4,  4,  43 
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ceu  flamma  per  taedas  vel  Eurus  per  Siculas  equitavit  undas. 
Ygl.  Geibel,  König'  Roderich  p.  134:  Und  wäre  selbst  der 
giftge  Samum  gegen  mich  gezogen,  der  reitet  auf  des  Todes 
fahlem  Ross. 

Vom  Tode  sagt  Geibel,  Gedichte  p.  154:  Der  schnellste 
Reiter  ist  der  Tod , er  überreitet  das  Morgenroth , — sein 
Ross  ist  fahl  und  ungeschirrt. 

Von  den  Städten  wird  insbesondere  Theben  dadurch 
personificirt , dass  seine  Liebe  zu  Wagen  und  Wettfahrten 
hervorgehoben  wird.  Diese  Personification  tritt  am  deutlich- 
sten hervor  bei  Pindar  fr.  104  (Dissen)  smQftazs  %Qvao%izu)v, 
iSQohazov  uyaXtta , Qrjßa.  Vgl.  Pind.  01.  6,  85  nkaSginnov 
Qrjßav.  Isthm.  7,  20  heisst  Theben  (piXctQiuczog  noXig,  vgl. 
Pind.  fr.  204  (Boeckh  p.  662)  Qrjßag  yoraaoiiäzorg.  Rach 
Dionysius  von  Phaselis  hatte  Pindar  auch  Xev/.ücnovg  Qrjßag, 
vgl.  Boeckh  expl.  Pind.  p.  327.  Soph.  Ant.  149  za  no- 
Xraoudcttj  Qrßa , ibid.  845  evaQ/.iazoi  Qtjßai.  Eur.  Phoen. 
17  QrjßaXaiv  svinnoig. 

2.  Der  Zeit,  der  Nacht,  dem  Tage  wird  Ross  oder 
Gespann  gegeben.  Rückert,  Gedichte  p.  378:  Wie  die  schöne 
Jugendgöttin  auf  dem  Ross  der  Zeit  hintrabend.  Geibel, 
Juniuslieder  p.  85:  Vom  müden  Saumross,  das  sich  wund 
getragen,  nimmt  sie  das  Joch  und  schirrt  vor  ihren  Wagen 
den  Dampf,  den  wilden  Riesen,  an.  Der  Wagen  der  Nacht 
ist  bei  den  Dichtern  sehr  häufig:  Aesch.  Choeph.  647  vzxzög 
aQ/ii  snslyszai  oxoztivöv , Aesch.  fr.  71  (Herrn.  1 p.  328) 
^isXavlnnov  ’iSQCtg  vvxzög.  Herrlich  ist  die  von  Aristopha- 
nes  Thesm.  1065  persiflirte  Stelle  des  Euripides , Andro- 
meda 1 (Nauck  p.  313)  c5  Niitg  no(< , hcc/.qüv  <og  't'yi/itvita 
öuoxsig  aoregoEiöm  vona  öirp^eroro’  alö;-Qog  hgeeg  zov  oe- 
(.ivozäzov  6i’  ’OXv/.inov.  Vgl.  Eur.  Ion.  1152  iieXaf-iTzenXog 
ös  Nil;  aasiQ<i)zov  Cvyotg  öyjj^i  snaXXsv.  Bei  Theocr.  2,  166 
folgen  die  Sterne  dem  Wagen  der  Nacht:  dozigsg,  evxrjXoio 
y.ai  dvzvya  Nvxzog  önaöoi.  Bei  Orph.  hymn.  3,  7 vv§  sXa- 
aiTTnog.  Ebenso  die  lateinischen  Dichter:  Tibull.  2,  1,  87 
Nox  iungit  equos,  ib.  3,  4,  17  nox  aetherium  nigris  emensa 
quadrigis  mundum  caeruleo  laverat  amne  rotas.  Andere 
Stellen  augelührt  von  Dissen  zu  Tibull.  2,  1,  87.  Bei 
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Shakspere  Mids.  3,  2 (Del.  p.  58)  wird  der  Wagen  der  Nacht 
von  Drachen  gezogen : for  night’ s swift  dragons  cut  the  cloud 
foul  fast;  ebenso  Cymb.  2,  3 (Del.  p.  42)  swift,  swift,  you 
dragons  of  the  night.  Troil.  5 , 10  (Del.  p.  125)  the  dragon 
wing  of  night  o’erspreds  the  earth.  Der  Tag  erscheint  in 
selbständiger  Personifi cation  auf  einem  mit  weissen 
Rossen  bespannten  Wagen:  Aesch.  Pers.  392  XevxvraoXog 
rjfiega,  Soph.  Aj.  673  zfj  Xev-yorcioXip  rjfiega,  vgl.  das  Frag- 
ment eines  unbekannten  Dichters  bei  Ribbeck  tr.  fr.  p.  224 
orto  beato  lumine,  volitans  qui  per  coelum  candidus  equitas. 
Vgl.  Ovid.  Met.  4,  629  dum  Luciter  ignes  evocat  Aurorae, 
currus  Aurora  diurnos. 

3.  Simonides  giebt  den  Grazien  und  der  Nike  einen 
Wagen:  fr.  150,  10  (Bergk)  dguacnv  ev  Xaglzcov  cpogrjdeig, 
vgl.  auch  Sapplio  (angeführt  von  Jac.  Anth.  6 p.  252)  ayei 
xcd  L4qgodizav  tep’  aoua  Xaghcov.  Sim.  fr.  147,  3 Nlnrjg 
ctg /ii  ln eßrjg.  Der  Wagen  der  Musen  ist  ein  Lieblingsausdruck 
des  Pindar,  vgl.  Boeckli  zu  01.  6,  22  und  die  treffliche  An- 
merkung Hertzbergs  zu  Propert.  3,  1,  10.  Pind.  Isthm.  2,  1 
oi  piev  nu Lea  epeozeg,  oi  xgvOafinv'Mov  lg  öiepgov  Moioav 
eßaivov  ylvzq  epogfiiyyi  ovvavzofievoi.  Olymp.  9 , 80  eirpv 
evgrjOiE'/crjg  uvayelo  3ai  ngögqogog  Iv  Moioav  ddpgtg.  Isthm. 
7,  62  eoovzal  ze  Moioalov  ug/ia  JS r/.oy.Xtog  ftväfia  nvy- 
fidyov  y.EXadrjoca.  Diese  Anschauung  gab  Veranlassung  zu 
dem  Ausdrucke  Pind.  scol.  fr.  3 (Dissen)  Igazdv  oyrjfia  exoi- 
ddv.  Vgl.  Rückert,  Gedichte  p.  39:  Dahin  hat  mich  empor- 
gehoben der  Begeisterung  Flammenwagen.  Auf  einem  gold- 
nen  Wagen  führen  die  Parzen  die  Themis  zum  Olymp,  dass 
sie  des  Zeus  Gattin  sei,  Pindar.  hymn.  fr.  2 (Boeckh  p.  56) 
ngiozov  fiev  evßovXov  Qlfiiv  ovgavlav  ygvomioiv  innoig 
’Q/.eavov  naget  nayctv  Moigca  nozl  /JJ/ier/.u  oepivctv  äyov 
Ovlvfinov  hnagav  yiad’  odov  oiozrjgog  ctgyeuav  dXoyov  Jiog 
ef.if.iEV.  Der  Triumph  wird  als  Gott  oder  Person  gedacht  und 
von  Hör.  epod.  9,  21  angeredet:  io  Triumphe,  tu  moraris 
aureos  currus?  vgl.  hiermit  Propert.  3,  1,  10  a me  nata  co- 
ronatis  Musa  triumphat  equis.  Selbständige  Personification 
ist  bei  Aesch.  Choeph.  781  lo-fh  ö’  uvögog  epiXov  ncolov 
evvlv  ’Qvyevz’  ev  dguazi  arjficxziov  (in  den  Wagen  der  Leiden 
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gespannt).  Eur.  Here.  f.  780  zd-gavae  6’  nlßov  /.eiaivov 
agfia.  "Vgl.  Rückert,  Gedichte  p.  359:  Wenn  euch  des 
Glückes  Ross  zu  tragen  sich  fühlt  gelenk.  Geibel,  K.  Rode- 
rich  p.  55 : Unbeständig  ist  das  Ross  des  Glücks.  Eur.  fr. 
inc.  167  (Wagner)  nvgiyevrjg  de  dgdmov  odnv  tjytlzo u zeug 
zezgctuogcpotg  logaiai  , Kevyvig  agunvla  nXoüzov  noXv^agnov 
o%r]ua.  Der  Wagen  des  Ruhmes  und  der  Ruhmsucht  bei  Hör. 
Serm.  1 , 6 , 23  sed  fulgente  trahit  constrictos  Gloria  curru, 
ep.  2,  1,  177  quem  tulit  ad  scenam  ventoso  Gloria  curru.  Ygl. 
Orpli.  hymn.  59,  8 o&i  Tzäyysov  ag/iia  dicu/.Ei  dnlga.  Schiller, 
Die  Ideale:  Wie  tanzte  vor  des  Lebens  Wagen  die  flüchtige 
Begleitung  her.  Tieck,  Fortunat  p.  132:  Ja,  Sterne  sinds, 
die  unsere  Lebens  Wagen  ziehn,  Vernunft  genügt  der  frem- 
den Rosse  Lenkung  nicht.  Vgl.  Tieck,  Genov.  p.  114:  Die 
Erinnerung  umgeschmissen,  der  taube  Fuhrmann  Vernunft  im 
Hohlweg  liegend.  Bemerkenswerth  ist  auch  die  sprichwört- 
liche Wendung  bei  Plaut.  Asin.  2,  2,  13  si  occasioni  huic 
tempus  sese  subterduxerit , nunquam  edepol  quadrigis  albis 
indipiscet  postea.  Die  kühnste  Personification  auf  diesem  Ge- 
biete ist  in  Shaksp.  Rieh.  III  1,  1 (Del.  p.  19):  Der  grimme 
Krieg  hat  seine  Stirn  entrunzelt , und  statt  zu  reiten  das 
geharnschte  Ross,  um  droli’nder  Gegner  Seelen  zu  er- 
schrecken , hüpft  er  behend  in  einer  Dame  Zimmer  nach 
üppigem  Gefallen  einer  Laute.  Vgl.  Henry  V 3,  7 (Del. 
p.  75)  even  as  your  horse  bears  your  praises:  who  would 
trot  as  well,  were  some  of  your  brags  dismounted. 


Einen  Zügel  geben  die  Dichter  dem  Zeus,  Aesch.  Prom. 
692  «AP  £j crjvriy/.aCt  viv  Jing  yahvog  Tigng  ßluv  nguaativ 
zccöe,  der  Nemesis,  z.  B.  Mesomedes  1,  3 Ne/.itoi , — d 
xoizpa  (fQicty/uaza  üvazibv  hiiytig  ddduavzi  yctXiviT) , vgl. 
Ammian.  Marc.  14,  11  (bei  Jac.  Anth.  9 p.  342)  eadem  (Ne- 
mesis) necessitatis  insolubili  retinaculo  mortalitatis  vinciens 
fastus.  Epigr.  inc.  255  (Jac.  Anth.  4 p.  170)  rj  Nefisoig 
TTQoXtyei  z<i>  nrjyei , ztjj  ze  yahv(ß , f urjz ’ u/nezgöv  zi  stoieiv, 
i urjT>  crydhva  Xtyeiv.  Hiermit  vgl.  die  Stelle  eines  alten 
Dichters  bei  Cic.  de  orat.  3,  41  exsultantem  te  et  praefiden- 
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tem  tibi  repriment  validae  lcg’um  habenae,  atque  imperii  insi- 
stent iug'o.  Zu  beachten  Pind.  Isthm.  7,  45  sv  dixn/.trjvldEO- 
Oiv  de  eGnepaig  eqazov  Xcoi  kev  yjxh vov  vif  tjqiol  7ic<q0s- 
vtag.  Bemerkenswerth  ist  aus  dem  Gebiete  der  Natur  Virg. 
Georg.  4,  136  quinn  tristis  hiems  glacie  cursus  frenaret 

aquarum. 

Hier  ist  auch  das  Joch  zu  erwähnen,  welches  z.  B.  die 
Stärke,  die  Sklaverei,  die  Noth wendigkeit  auflegen:  mythisch 
das  Joch  der  z/ixcaoovvr]  bei  Orph.  63 , 5 : ogool  firj  zo 
oov  ißkiXov  V7zb  "Qvybv.  Vgl.  61,  5 von  der  Nemesis:  rjv 

nuvzeg  dediaai  ßoozo'i  'Qvyb v avyjvi  Oepzeg.  — Aesch.  Pers. 
586  eXvd-rj  tvybv  äXxag.  Soph.  Aj.  944  n Qog  ola  dovXslag 
tvyd  ywQOu/iiav.  Soph.  Ter.  fr.  8,  7 (Dind.  518)  zovg  de  dov- 
Xelag  tpyov  eoyev  avayv.a.  Vgl.  Moschion , fr.  2 (Nauck 
p.  631)  TtLxvcoXj.i  avciyytrj,  orvyvbv  rj  '/.ca  av/evwv  rjfzibv  eqel- 
ds/g  zrjgde  Xazoelo.g  'Qvyov.  Häufig  bei  Aescliylus  dovXiop 
oder  dovXeiop  Cvybv,  Ag.  927.  1199.  Sept.  453.  775.  — Inc. 
trag.  fr.  85  (Wagner  p.  202)  zo  zrjg  avaymjg  loyvqov  'Qoyov. 

Vgl.  Aesch.  Ag.  205  enel  b>  avdyaag  edv  Xenadvov.  Eur. 

Beller,  fr.  20,  9 (Nauck)  de  ßcdvcov  zovde,  zov 

zcoQog  xqopov  nXovzCov , vn  azrjg  tevyi-i  av  aoyaXXoi  tcegojv. 
Vgl.  Pind.  fr.  97  (Boeckh  p.  623)  xpvycd  dosßeiov  vjcovoc'vlol 
yala  ncozCoPzat  ev  aXysoi  (povioig  vno  XßvyXaig  <xcpv'/.zoig 
v.cc/xov. 

Ein  Jochi’iemen  wird  zugeschrieben  der  Stadt  Rom  von 
Agathias  62,  7 (Jac.  Anth.  4 p.  25):  ov  d\  tu  zexog , ctzpo/ue 
\Plu/h> y,  ßaXXs  /.a.S’  cEXhrjva>v  oTjg  CvybdtGija  dr/.rjg. 

Erwähnt  sei  hier  auch  das  Rad  der  Fortuna:  Fronto 
orat.  p.  125  Nieb.  omnes  Eortunas  — cum  pennis,  cum  rotis, 
cum  gubernaculis  reperies.  Tibull.  1,  5,  70  versatur  celeri 
Fors  levis  orbe  rotae.  Cic.  Pis.  10  Fortunae  rotam  perti- 
mescere.  Vgl.  Sidon.  Apoll.  Carm.  V,  205  fatorum  currente 
rota.  In  individuellster  Darstellung  bei  Shaksp.  Hamlet  2,  2 
(Del.  p.  68):  out,  out,  thou  strumpet  Fortune ! All  you  gods, 
in  general  synod,  take  away  her  power;  break  all  the  spo- 
kes  and  fellies  from  her  wlieel,  and  bowl  the  round  nave 
down  the  hill  of  heaven,  as  low  as  to  the  fiends.  Vgl.  King 
Lear  2,  2 (Delius  p.  56)  Fortune,  good  night;  smile  once 
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more;  turn  thy  wheel.  Verzerrt  im  Munde  des  Pistol  in 
Henry  V 3,  6 (Del.  p.  68). 

Einen  Stachel,  wie  man  ihn  brauchte,  um  Zugthiere  an- 
zutreiben, hat  die  AVuth,  die  Liebe,  die  Ueberredung,  die 
Verläumdung:  Aesch.  fr.  456  (Herrn.  1 p.  409)  oikcog  ne- 
nov&a  xai  fie  ou/tffooäg  aei  ßathela  xrjXig  £/-  ßvScov  äva- 
ozpfxpei  Xvoorjg  mxQnig  yJvzqoigiv  rjQed-iGfievov.  Ibid.  fr. 
176  (Herrn.  1 p.  356)  xevz tjfia  XvGGrjg.  Eur.  Hipp.  39 
zxnenXrjyutvr)  xevzQOtg  e owzog.  Synes.  ep.  139  xevzQov  nei- 
■9-ovg.  Himer,  p.  560  /Jvzqov  öiaßoXfjg.  Vgl.  Möricke  p.  112: 
Durch  beharrlichen  Eleiss  der  Armuth  grimmigen  Stachel  zu 
versöhnen  umsonst  und  zu  verachten  bemüht. 

Eine  Geissei  wird  Gottheiten  zugeschrieben,  z.  B.  dem 
Zeus,  Ares,  der  Bellona,  der  Venus:  Hom.  II.  12,  37;  13, 
812  Jiog  f idoziyi  öafitv reg.  Aesch.  Ag.  620  dinXfj  fiaoziyi, 
lijP  "AQryg  (fiXel,  öiXoyyov  cczrjv,  cpoiviav  ^rvcooiäa,  vgl.  Blomf. 
gl.  Vgl.  Virg.  Aen.  8,  703  quam  cum  sanguineo  sequitur 
Bellona  flagello.  Die  Venus  redet  Hör.  carm.  3,  27,  10  an: 
sublimi  flagello  tange  Chloen  semel  arrogantem.  Andere 
Stellen  bei  Orelli,  vgl.  Markland  zu  Stat.  Silv.  5,  4.  Die 
Peitho  führt  eine  Geissei  bei  Pindar:  Pyth.  4,  219  fiaoziyi 
Tlei&ovg,  ebenso  die  AVinde  bei  Meleager  50,  5 avsfuov  fia- 
ozt^i  tläXaooa  ZQccyv  ßoa , vgl.  Musaeus  296  yeifitQioi 
nveiovzeg  dei  Gznfthgov  ccrjzcu  Xa/Xani  uaGzt'Covzeg  nXtjv 
dXa  und  Shaksp.  K.  Lear  1,  2 (Del.  p.  27)  yet  nature  finds 
itself  scourged  by  the  seqtient  effects. 


53.  Totgov,  t;l(fog,  sword,  ßsXog,  lance,  Xld-og. 
yl ’ 6 (fog,  aiylg,  ccgtzi  g , clypeus.  Flag. 

Der  plastischen  Darstellung  dienen  die  AVaffen,  welche 
die  Götter  führen.  Zeus  führt  den  Bogen  bei  Aesch.  Ag. 
347  (vgl.  Schneidew.),  ebenso  Helios  bei  Eur.  Here.  für. 
1090,  vgl.  Inc.  trag.  fr.  244,  3 (AVagner).  Sehr  wichtig 
Timotheus  fr.  9 (Bcrgk)  av  z’  oj  zov  aei  zzöXov  bvgaviov 
axz'iai  Xaf.i7TQa.lg  ’HXiz  ßäXXiov,  nia  xfjov  f xaßnXov  tyttoolg  ße- 
Xog  Gag  and  vevQäg,  Tlaiav.  Vgl.  Göthe,  Die  natürliche 
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Tochter  p.  312:  Der  Sonne  glühendes  Geschoss  durchdringt 
ein  feuchtes  kaum  dei’  Fluth  entrissnes  Land.  Rückert, 
Gedichte  p.  20:  Die  Sonn’  ist  Gottes  ew’ger  Held  mit 
goldner  Wehr  im  blauen  Feld.  Ibid.  p.  269:  Scheuche 
doch  mit  deinem  Pfeile , scheuch’  in  Eile , Sonne , mein 
geliebtes  Kind.  — Vom  Monde  vgl.  Eur.  Ion.  1155 
xvxXog  de  TtavoeXrjvog  ryxövziC  avio  /urjvög  öiyrjQrjg.  — L. 
Tieck,  Genov.  p.  71:  Ich  muss  es  fühlen,  wie  alle  Sterne 
nach  mir  mit  Liebespfeilen  zielen.  — Bemei’kenswerth  Mosch. 
5,  106  excpvyeeiv  fieuadjg  ölobv  ßeXog  c Ilcpaiozoto . In  Bezug 
auf  den  Wein  sagt  Find.  fr.  inc.  136  (Dissen):  cpqevag  d/.ine- 
Xivoig  zoigoig  öaiievzeg. 

Von  der  Zeit  bemei'ke  man  lucida  tela  diei  bei  Lucret. 
1,  148  ixnd  an  andexm  Stellen. 

Einen  Bogen  führt  Aphrodite  bei  Eur.  Med.  621 , vgl. 
jedoch  Schöne,  insbesondei’e  Eros  in  vielen  Stellen,  vgl.  die 
{■(.invqa,  nvqinvoa  zoga,  ai/uazöcpvQza  ßeXrj  des  Eros  bei 
Meleag.  28,  3.  50,  1.  8.  Der  oi’phische  Hymnus  48,  2 nennt 
ihn  zoigaXxrj.  Seine  Rüstung  beschi’eibt  Mosch.  1,  18:  zo^ov 
eyei  fidXa  ßaiov , vtteq  zö^io  de  ßeXef.ivov  • zvztldv  dei  zö 
ßeXe/iivov,  eg  cd  9 c oa  ö’  ö/Qi  cpoQeizcu.  xai  yqvoeov  tzeqI  vioza 
cpctQEZQLOv , evöo9l  d’  evzi  zoi  mxQni  xaXa/iioi,  zolg  noXXaxi 
xrj/ue  ZLZQcoox.ei.  Vgl.  Hör.  2,  8,  15  und  dazu  Mitscherl,  und 
Orelli:  feras  et  Cupido  semper  ardentes  acuens  sagittas  cote 
cruenta.  Bei  Shaksp.  ist  der  Bogen  des  Cupido  mit  indivi- 
duelleren Zügen  gezeichnet  in  Tit.  Andr.  1,  1 (Del.  p.  24), 
Romeo  1 , 4 (Del.  p.  33).  Ein  Bogen  wird  der  ’^Lgd  zuge- 
schi’ieben  von  Aesch.  Choeph.  680  — 682,  Geschosse  der  Ke- 
ren und  Ei’inyen  von  Mosch.  4,  13  erwähnt:  ayezXiog, 
dg  zöigoioiv , d oi  nöqev  avzog  \A7tdXXv)v  rje  zivog  Krj- 
qüv  rj  'Eotvcog  aiva  ßtXeuva  etc.  Wii’kliche  Personifica- 
tion  findet  Statt,  wenn  bei  Eur.  Mel.  fr.  30  (Wagner 
p.  267)  der  Tadel  sein  Geschoss  abschnellt:  /.idzrjv  uq  elg 
yvvalx.ag  ei;  avÖQtov  ipöyog  xpdXXeL  xevov  zoigev^ia  xai  xaxiog 
Xeyei , vgl.  jedoch  Kauck , tr.  gr.  fr.  p.  411.  Zu  vergl.  Inc. 
tr.  fr.  118  (Wagner)  zod’  edzi  zö  'CtjXcozdv  av&Qitjzroig , ozoj 
zoigov  /ueQi/tivrjg , eig  d ßovXezai,  neorj.  Eur.  Hec.  603  xai 
zavza  /uev  örj  vovg  ezoigevoev  /. idzrjv . Eur.  fr.  inc.  38  (Wagner 
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p.  442)  7 ) yaQ  zvqavvlg  nctvzo&ev  zolgevezca  deivo~tg  Iqlüoiv. 
Pind.  Kern.  3,  37  yaXYozolgov  cdxc't v.  Shaksp.  All’s  well  5,  3 
(Del.  p.  97)  through  my  revenges  were  high  bent  upon  him 
and  watch’d  the  time  to  shoot.  Tit.  Andr.  2,  1 (Del.  p.  25) 
now  climbeth  Tamora  Olympus  top  save  out  of  fortune’s  shot. 
Schiller,  Die  Künstler:  Gelassen  hingestützt  auf  Grazien  und 
Musen  empfängt  er  das  Geschoss,  das  ihn  bedräut,  mit  freund- 
lich dargebotnem  Busen  vom  sanften  Bogen  der  Nothwendig- 
keit.  Geibel,  Gedichte  p.  327:  Es  leert  umsonst  der  Tod  den 
Köcher.  Vgl.  noch  Passow’s  Wörterbuch  s.  v.  zoSgsvio  und 
zö!-ev/.ta. 

Mit  einem  Schwerte  bewaffnet  ist  Orion  bei  Eur.  Ion. 
1152  {^nprjQZ]g  Qqi’ojv).  — Von  der  Zeit  Rückert,  Gedichte 
p.  359:  Die  leid’ge  Zeit  führt  doppelschneidig  am  Wehrge- 
henk  ein  Schwert,  das  dreinhaut  ungeschmeidig.  — Mythisch 
ist,  dass  der  Tod  ein  Schwrert  führte.  Bei  Eur.  Ale.  74  sagt 
der  Qävazog : azeiyio  ln  avzfjv,  cog  v.azuoiiOLio.i  £ icpai . Ser- 
vius  in  Yirg.  Aen.  4,  694:  alii  dicunt  Euripidem  Orcum  in 
scenam  inducere  gladium  ferentem,  quo  crinem  Alcesti  ab- 
scindat.  Cf.  Nauck,  tr.  gr.  fr.  p.  558.  Eur.  Orest.  1383  alfx 
lyv&rj  y.aza  yäv  igtcpeoi  oidaQtoioiv  ^4iöa.  Ygl.  Soph.  Ant. 
601  xaz’  av  viv  q>mvia  d-ecuv  ziöv  veotIqoiv  d/ua  v.ojiig. 
Ygl.  Shaksp.  Cymb.  5,  3 (Del.  p.  115)  t’  is  stränge  he  (der  Tod) 
hides  him  in  fresh  cups,  soft  beds,  sweet  words;  or  hath 
more  ministers  than  we  that  draw  his  knives  i’  the  war. 
Hier  sei  bemerkt,  dass  die  ^ 4iocc  selbst  das  Schwert  schmie- 
det, vgl.  Aesch.  Ch.  636  nQoyaXy.svei  d’  ^dlaa  cpaayavovQ- 
yog.  Ygl.  Soph.  Aj.  1034  do  ovy.  'Eoivbg  zovz’  lyctXy.evos 
igiepog-,  Personificirend  Hör.  carm.  4,  15,  19  non  ira,  quae 
procudit  enses. 

Bei  Pind.  Nem.  5,  19  steht  Gidaoizag  nöXe/uog,  der  mit 
Eisen,  mit  dem  Schwerte  bewaffnete  Krieg.  Vgl.  Shaksp. 
Henry  V 1 , 2 (Del.  p.  23)  liovr  you  awake  our  sleeping 
sword  of  war,  Henry  IV  II,  4,  1 (Del.  p.  75)  and  con- 
secrate  commotions  bitter  edge.  Wichtig  Shaksp.  Henry  V 
2 Chor.  (Del.  p.  34)  for  now  sits  Exspectation  in  the  air, 
and  hides  a sword  from  hilts  unto  the  point,  with  crowns 
imperial. 
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Der  Neid  liat  Geschosse,  Epigr.  ine.  430  (Jac.  Anth.  4 
p.  209)  o cpdövog  avzog  eavzov  eo7g  ßeXeeooi  da/.ict£ei.  So  giebt 
Shaksp.  der  Yerläumdung  einen  vergifteten  Speer,  Itich.  II 
1 , 1 (Del.  p.  1 8)  pierc’d  to  the  sonl  with  slander’s  venom’d 
spear.  Vgl.  Cymbol.  3,  4 (Del.  p.  70)  t’  is  slander,  whose 
edge  is  sharper  than  the  sword.  Das  Schwert  und  die 
Lanze  der  Gerechtigkeit  bei  Shaksp.  Othello  5,  2 (Del.  p.  126) 
o balmy  breath,  that  dost  almost  persuade  justice  to  break 
her  sword.  K.  Lear  4,  6 (Del.  p.  116)  and  the  strong  lance 
of  justice  hurraess  breaks.  Zu  diesen  Anschauungen  kam  der 
Dichter  um  so  leichter,  da  in  den  altenglischen  Moralitäten 
Vice  einen  hölzernen  Dolch  führte,  wie  es  aus  Shaksp.  Tw. 
night  4,  2 (Del.  p.  75)  sichtbar  ist.  Ygl.  Geibel,  König 
Roderich  p.  194:  o Gram , was  bist  du  langsam  ? Ist  dein 
Dolch  denn  nicht  so  scharf,  um  rasch  ein  Herz  zu  treffen? 

Oft  von  den  Alten  wurde  citirt  Pind.  01.  8,  55  ;,u) 
ßaXezco  f.iE  Xi  0(o  zqayiH  wdovog.  Yon  den  Stellen  der  Nach- 
ahmer, welche  Boeckh  anführt,  ist  hervorzuheben  Gregor. 
Naz.  ep.  194  /iijöev  zov  ZQa%vv  zov  Mo'iuov  XlOov  evXaßrj- 
-Oeig  v.axa  zov  Ilivöo.qov. 

Geibel,  Gedichte  p.  99  vom  Weine:  In  goldner  Rü- 
stung geht  der  Gesell,  das  funkelt  so  hell. 

Der  Helmschmuck  der  Sonne  wird  erwähnt  von  Shaksp. 
K.  John  5,  4 (Del.  p.  96):  even  this  night,  whose  black  con- 
tagious  breath  already  smokes  about  the  burning  crest  of 
the  old,  feeble  and  day-wearied  sun.  Das  Wort  x.oqvogsoO'Cii 
verlor  frühzeitig  seine  specielle  Bedeutung  „bchelmen , “ doch 
dient  es  der  Personifikation  in  Stellen,  wie  Antiphil.  31  (Jac. 
Anth.  2 p.  162)  Xaßqonodrj  ytt/taoot , zi  drj  zboov  tode  xo- 
qvooi ],  nt'Cpv  auovXuxov  ryvog  bdouroQtrjg ; Apollon.  Rh.  1, 
1026  o^eirj  cyzXoL  Qi7tfj  rcuQog , rjz’  evl  Oä/xvoig  avaXeoioi 
neoovoa  xoguOGtzat.  Mythisch  der  Helm  des  Hades  bei 
Hesiod.  scut.  226. 

Durch  Helm  und  Helmbusch  entsteht  Personifica- 
tion  in  den  komisch  übertreibenden  Worten  bei  Arist. 
ran.  818  tazai,  d’  \nnoX6(p(ov  ze  Xöycov  yoQvOui oXa  vtnoj, 
vgl.  ibid.  924  orj/Aaz’  unev,  OffQÜg  tyovia  xai  Xoipovg.  — 
Ein  Schild  wird  dem  Himmel  und  der  Sonne  zugeschrieben, 
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Ennius,  fr.  177  quid  noctis  videtur  in  altisono  eoeli  clipeo? 
Ovid.  Met.  15,  192  ipse  dei  clipeus  — inane  rubet.  Von 
der  Sonne  und  Rose  heisst  es  bei  Rückert,  Gedichte  p.  579: 
In  Gold  und  Scharlach  wappnen  sich  die  Streiter.  — Der 
Wein  wird  bei  Plutarch.  mor.  692  E olvog  /iieXdvaiyig  ge- 
nannt. Vgl.  Geibel,  Gedichte  p.  99  vom  Weine:  ln  goldner 
Rüstung  geht  der  Gesell,  das  funkelt  so  hell. 

Eine  schwarze  Aegis  trägt  die  Erinys  {(.leXdvcuyig)  bei 
Aescli.  Sept.  696.  Pindar  redet  Theben  an  Isthm.  1 , 1 [tä- 
Tt()  <-ud,  yj)voaojTi  &rjßa.  Bemerkenswerth  ist  der  Ausdruck 
bei  Aesoh.  Ag.  386  donioxoQcig  xXovovg  Xoyyifiovg  zt,  womit 
Eur.  Phoen.  799  doniöntp/oiiova  -fh'aoov  und  Suppl.  390  /.oj- 
finv  ötytad'tu  zdv  luov  aGmdifliöoov  zu  vergleichen  ist. 
Einen  Schild,  einen  siebenhäutigen  wie  Ajax,  trägt  der  Kriegs- 
muth  bei  Arist.  ran.  1017:  dvf. lovg  fTzraßottovg , hiermit  vgl. 
Soph.  Trach.  882  zig  Oi\ung  rj  zivsg  vuaoi  zdvd’  aiyjid  ß(- 
Xeog  y-ccaov  §vv£iXs; 

Wir  erwähnen  hier  auch  die  Fahne  z.  B.  des  Morgen- 
roths,  der  Schönheit,  des  Todes,  der  Liebe.  Rückert,  Gedichte 
p.  32 : Das  Morgenroth  hat  blut’ge  Fahnen  an  jedem  Tag  neu 
in  die  Welt  hereingehangen  wie  lange  schon!  Shaksp.  Ro- 
meo 5,  3 (Del.  p.  117)  beauty’s  ensign  yet  is  crimson  in  thy 
lips  and  in  thy  cheeks,  and  death’s  pale  ilag  is  not  advanced 
there.  Merry  wives  3,  4 (Del.  p.  64)  I must  advance 
the  colours  of  my  love,  vgl.  hiermit  Hör.  carm.  4,  1,  15 
et  centum  puer  artium  late  signa  feret  militiae  tuae  (der 
Venus).  Geibel,  König  Roderich  p.  23:  der  Fried’  hat 
sein  Panier  in  unsern  Thälern  segnend  aufgepflanzt.  Ge- 
dichte p.  313:  Sein  rothes  Banner  wird  der  Kampf  ent- 
rollen. 

Personification  durch  Beilegung  von  Waffen  überhaupt 
ist  in  solchen  Wendungen  wie  Pind.  Isthm.  1 , 23  ö/zX/zatg 
doö/ioig,  Aescli.  Sept.  303  u/ipo.rlog  dza,  Ovid.  Trist.  4,  9,  6 
induet  infelix  arma  coacta  dolor,  Tibull.  2,3,  37  praeda  fe- 
ras  acies  cinxit  discordibus  armis.  Geibel,  Roderich  p.  168: 
dem  Hochverrath , der  mit  den  Waffen  mir  ins  Antlitz 
trotzt  etc. 


II  e u s e , Poet.  Pers. 
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54.  A / x z v o v , agy.  vg,  p 1 a g a , 1 a q u e u s , nzöi],  ö eg /xog1 
c a t e n a.  Mace. 

Durch  die  Vorstellung  des  Netzes  entstehen  schlagende 
Personificationen.  So  sagt  Rückert , Gedichte  p.  45:  der 
Frühling  strickt  ein  Netz  aus  Farben , Tönen , Düften.  In 
einer  grossartigen  Stelle  des  Aeschylus  Agam.  340  wird  der 
Nacht  ein  Netz  gegeben,  welches  sie  nach  den  Thürmen  von  Ilion 
wirft:  o)  Zev  ßaatlsv  xal  vvt-  rpilicx , usyuhov  x6of.aov  xzscc- 
zeiqcc , ryc  hü  Ton  lag  nvqyoig  sßaXeg  ozsyavbv  öix.zvov. 
Die  Stricke  des  Todes  bei  Horat.  carm.  3,  24,  8:  non  mortis 
laqueis  expedies  caput.  Stat.  Silv.  5,  1,  155  furvae  miseram 
eircum  undique  leti  vallavere  .plagae.  Im  Mahabarata  (Höfer, 
indische  Gedichte  2 p.  106)  hält  der  Todesgott  Jama  in  sei- 
ner Hand  einen  Strick.  Mythischen  Charakter  hat  noch  Di- 
caeogenes  1 (Nauck,  tr.  gr.  fr.  p.  601) : dzav  ö’  tooirog  ivde-fho- 
Litv  doxvot.  Hiermit  vgl.  Ariphron  8 (Jac.  Anth.  1 p.  92) 
no&cov , oi'c  xqvcpioig  Axpqnblzqg  cloxvot  xhjQSvo/xev  und  Iby- 
cus,  fr.  2 (Bergk)  ''Koog  avze  /ne  xvavsniGiv  vno  ßXtq>((omg 
zax.eq  of.if.iaoi  dsqyofievog  xrjXrjftaoi  TtavzodctTtoig  ig  v.TtBtqa 
öixzva  KvtzqiÖi  ßclXXei.  Bemerkenswerth  ist  Aesch.  Agam. 
1601  löbvza  znvzov  zrjg  Aixrjg  sv  eqxeotv , von  Hesychius 
durch  dixzvotg  erklärt;  hiermit  vgl.  Eur.  Hipp.  1171  zip 
zqÖttoj  öl.y.t]g  l'rcaiosv  avzbv  öorrzoor , cdoyvvavz  ifte ; Valck. 
sagt  zu  dieser  Stelle:  „figuram  mihi  Tragicus  ab  usu  trans- 
tulisse  videtur  Archilochi , qui  paxillum  in  decipula , quo  moto 
irretiuntur  animantia  aut  retinentur,  oonzoov  appellavit.“  Das 
Netz  der  azrj  bei  Aesch.  Prom.  1078  cmiqavzov  dlxzvov 
azqg,  womit  Soph.  Trach.  1051  ’ Eqivviov  icpctrzov  äftcptßXr]- 
gzqov  zu  vergleichen.  Die  ftolqa  wird  zzavayQrjg  genannt 
von  Paul.  Silent.  78,  1 (Jac.  Anth.  4 p.  72),  vgl.  Aesch.  Ag. 
1040  ftnoGifta  ayqevftaza,  retia  fati,  mortis.  Wichtig  ist 
Aesch.  Ag.  345  ftsya  dovXsiag  ydyyu/.iov  azrjg  zcavcdaizov 
„das  gewaltige  Knechtschaftsgarn  allfangenden  Elends.“  Vgl. 
Agam.  1335  mag  yuq  zig  — ztrjfiovrjg  dqxvozaz’  dv  cpoaketev 
vxpog  xqüooov  ixTtrjörjfiazog.  Bemerkenswerth  Shakspere 
Makbeth  1 , 7 (Del.  p.  40)  if  the  assassination  could  Ham- 
mel up  the  consequence  and  catch  with  his  surcease  success. 
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Fesseln  uncl  Ketten  personificiren.  Mythisch  ist  Orph. 
hymn.  13,  3 vom  Kronos:  öeo/iovg  aouir/.tnvg  og  eyeig  kcct’ 
aTTEtQOva  y.öofiov.  Ebendaselbst  85,  4 wird  der  Schlaf  ange- 
redet: aoj/iara  öeo/ieltov  ev  d/aXy.tvroiGi  ntdrjGLv.  Ygl. 
Mosch.  2,  3 vnvog  ote  yXvy/iov  f isXiTog  ßXscpdooiGiv  txpiCojv 
XvGifisXrjg  TtEÖda  fj.aXccy.qj  y.ard  cpdsa  ösGftqj.  Von  Ab- 
stracten  bemerke  man  Pind.  fr.  124  (Boeckh  p.  630)  Xvovn 
to  tojv  övacpoqtov  oyoiviov  fiEqiftnov.  In  dem  Fragment  223 
(Boeckh  p.  667)  Taqidoov  jrvd-fiqv  tiiegei  g'  atpavovg  orpv- 
QrjXdroig  . . . avdyyaig  ist  vielleicht.  otpvqrjXazolg  ÖEGfiolg 
avdyxag  zu  lesen.  Eur.  Pirith.  fr.  598  (Nauck  p.  433)  aiöovg 
dyuXy.EVTOLGiv  tC.Evy.Tai  n iöaig.  Ovid.  Fast.  1 , 701  religata 
catenis  iam  pridem  nostro  sub  pede  bella  iacent,  vgl.  Manil. 
1,  921  iam  bella  quiescant  atque  adamanteis  Discordia  vincta 
catenis  aeternos  habeat  frenos  in  carcere  clausa. 

Eine  bleierne  Keule  hat  der  Schlaf  und  legt  sie  auf 
diejenigen,  welche  der  Müdigkeit  nicht  widerstehen  können, 
vgl.  Shaksp.  Jul.  Caesar  4,  3 (Del.  p.  86)  o murderons  slum- 
ber!  lay  ’st  thou  thy  leaden  mace  upon  my  boy,  that  plays 
thee  musicr  Delius  führt  aus  Spenser’s  Fairy  CJueen  an: 
but  whenas  Morpheus  has  with  leaden  mace  arrested  all  that 
courtly  Company.  Vgl.  Rückert,  Gedichte  p.  198:  Was  zu- 
sammen ward  gelöthet  von  des  Krieges  Hammer. 


55.  C 1 a v u s , rjXog.  'A  it  dv , metere,  s c y t h e , s i c k 1 e. 
MdxtXXa.  Fan.  IIeXex  vg,  axe.  Shears.  Purse. 
nXdoTiyg,  TaXavTov.  llrjödXior , o/'a§ , guber- 

naculum.  Ksqy.t  g,  stamen.  KvXi  £ , tpiaX  >].  Ii  a - 
t o nt.  qov.  Hour-glass.  11 1 & og,  cornu.  Orbis.  Aa/t- 
7i dg,  öd  g,  i n v 6 g.  Book,  table,  pen,  ötXzog, 
öi<p&tqa.  Harfe.  Kvßog. 

Abstracta,  wie  die  Necessitas,  erhalten  eine  persönliche, 
plastische  Erscheinung,  indem  ihr  der  Dichter  wie  Horaz 
Balkenniigel  und  Keile  in  die  Hand  giebt;  mit  ihnen  (clavos 
trabales  et  cuneos  manu  gestans  aena  Hör.  carm.  1 , 35,  1 8) 
schreitet  die  Neeessitas  der  Fortuna  voran,  ähnlich  wie  bei 

11* 
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Aesch.  Prom.  64  Kqdxog  dem  Hephästus  befiehlt:  ddaf.iavrt- 
vov  vvv  <)(f'YjVnq  ardothj  yvdÜov  axeqvojv  diaiucat;  iuxood- 
Xev  eoowfievtog.  Hierher  gehört  auch  die  Stelle  bei  Hör. 
carm.  3,  24,  5 si  figit  adamantinos  summis  verticibus  dira 
Necessitas  clavos , vgl.  hiermit  Plaut.  Asiu.  1,3,4  fixus  hic 
apud  nos  est  animus  clavo  Gupidiuis.  Eine  selbständige  Per- 
sonification  dieser  Artist  bei  Pind.  Pyth.  4,  71:  xlg  de  x/V 
dvvog  yqaceooig  bdb/.iavtog  drjoev  dXotg ; Die  evxea  avayxqg 
erwähnt  Pind.  Pyth.  4,  234.  Hiermit  verwandt  ist,  wenn 
Hör.  carm.  1,  35 , 38  der  Fortuna  zuruft:  o utinam  nova 
incude  diffingas  retusum  in  Massagetas  Arabasque  ferrum 
— aus  Aesch.  Choeph.  645  7TqoyaXv.evei  vlioa  cpaoyavovqyog 
zu  erklären. 

Mythisch  wird  eine  Sichel  zugeschrieben  vielleicht  dem 
Ares,  wenn  Valckenaer’s  Conjectur  richtig  ist,  von  Aesch. 
fr.  104  (vgl.  indessen  Herrn.  Aesch.  1 p.  339):  all’  'bAqqg 
qtXel  y'  c <ei  xd  Xiuoxcc  ndvx'  cqiav  oxqaxov,  bemerkenswerth 
ist  auch  Orph.  hymn.  40,  11,  wo  Demeter  Öqendvoig  ycd- 
qovoa  Üeqeioig  genannt  wird.  Ferner  dem  Tode  von  Hör. 
ep.  2 , 2 , 178:  metit  Orcus  grandia  cum  parvis , vgl.  Greibel, 
Roderich  p.  166:  ins  Gewühl  der  Schlacht,  wo  schonungslos 
der  Tod  die  Garben  fällt.  Rückert,  Gedichte  p.  277 : Der 
Brautkranz,  den  der  düstre  Schnitter  mähte.  Geibel,  Juniuslieder 
p.  158:  Und  drunten  seh’  ich  sitzen  den  Tod  mit  Augen  hohl  und 
grass,  und  mit  der  Sense  blitzen.  Personificirend  der  Zeit 
und  dem  Vergessen  von  Shaksp.  Love’s  1.  1.  1,  1 (Del.  p.  9): 
when , spite  of  cormorant  devouring  time , the  endeavour  of 
this  present  breath  may  buy  that  honour,  wliich  shall  bäte 
his  scythe’s  keen  edge.  Vgl.  Sonn.  126  (Del.  p.  177)  o 
thou,  my  lovely  boy,  who  in  thy  power  dost  hold  Time’s 
fickle  glass,  his  sickle , hour.  Vgl.  Tieck,  Sternbald  p.  136: 
Mit  der  Sense  das  goldne  Korn  zu  schneiden , dazu  will  ich 
den  Herbst  euch  schicken. 

Der  Karst  des  Zeus  {Jidg  {.idmeXXa  bei  Aesch.  Ag. 
504,  Soph.  fr.  767  Dind.)  wird  auch  der  Dike  zugeschrieben 
von  Ar.  av.  1240:  (xrj  &etov  y.ivei  cpqevag  delaag  n/nog  fir 
oov  yevog  navioXe&Qnv  Jiog  /uay.elhj  ndv  dvuoxqeipei  di/j]. 
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In  komischer  Individualisirung  wird  dem  Zeus  ein  Be- 
sen zugeschrieben  von  Arist.  pac.  58:  a>  Zev , zi  nnze  ßov- 
hei  ei  nnielv ; xaza&ov  zh  y.nqrj/ua • /.irj  hoqsi  zrjv  1 Ehhdda. 

Höchst  individuell  wird  der  Sonderung  von  Shaksp.  eine 
Wurfschaufel  beigelegt,  mit  welcher  sie  das  Leichte  hinweg- 
wirft: Troil.  and  Cr.  1 , 3 (Del.  p.  25)  but  in  the  wind  and 
tempest  of  her  frown  (der  Fortuna)  distinction  with  abro  ad 
and  powerful  fan,  puffing  at  all,  winnows  the  light  away. 

Bei  Anacreon  fr.  47  (Bergk)  hat  Eros  ein  Beil:  fie- 
yahii)  drjvze  u’  3I. Egtog  exoipev  ügze  yahv.ehg  nehh.ei , yeute- 
Qirj  d’  ehnvoev  ev  yaQadQTj.  Von  Shakspere  wird  eine  Axt 
dem  Morde  zugeschrieben , eine  Scheere  dem  Schicksal , ein 
Beutel  dem  Erfolge,  ein  Ranzen  der  Zeit:  K.  Rieh.  II  1 , 2 
(Del.  p.  20)  murder’s  bloody  axe  ; K.  John  4,  1 (Del.  p.  74) 
think  you  I bear  the  shears  of  destiny?  Ibid.  5,  2 (Del. 
p.  90)  for  you  shalt  thrust  thy  hand  as  deep  into  the  purse 
of  rieh  prosperity.  Troil.  3,  3 (Del.  p.  75)  Time  hath,  my 
lord,  a wallet  at  his  back. 

Eine  Wage  wird  den  Göttern  gegeben,  z.  B.  dem  Zeus 
bei  Hom.  II.  16,  658.  8,  69,  Virg.  Aen.  12,  725,  vgl. 
Macedon.  38,  6 (Jac.  Anth.  4 p.  92),  Theogn.  157.  Ein  in- 
teressantes Fragment  des  Sophokles  (14  Dind.)  lautet:  nzav 
de  datfuov  drdong  ev zvyovg  zn  noir  nh&aziyy  foe/arj  zov 
ßtov  JiahivTQOTiov , za  nohha  ipQOÜda  y.cd  xahiog  tlnrju'va. 
Eine  Wage  haben  ferner  die  Tyche  und  die  Dike:  in  Bezug 
auf  die  erstem  heisst  es  in  einem  Hymnus  bei  Stobaeus  ecl. 
phys.  1,  6,  13  p.  74  (Gaisf.):  v.ai  zn  zeä  irhäaziyyi  öo&ev 
fiayaQinznzazov  zeheDei,  vgl.  Agathias:  zvyrjg  oipaheQmai 
zahävznig.  — Diotim.  2,  4 (Jac.  Anth.  1 p.  184)  ov  yceg 
dcpavQüjg  ev.  ding  i deiijg  nide  zdhavzci  dmrjg.  Wie  Ares 
zahavznvyng  heisst  bei  Aesch.  Ag.  420,  so  hat  in  vollständi- 
ger Personification  die  Schlacht  eine  Wage  bei  Quintus 
Smyrn.  8,  272.  282:  f-iciyrj  d'  eyev  loa  zdhavza,  — [tdyrjg 
dheyeiva  zdhavza  loa  reehev.  Die  Wage  der  Geschichte 
Geibel , Gedichte  und  Gedenkblätter  p.  291:  Wie  hoch 
und  ernst  mit  deiner  Wage,  Geschichte,  stehst  du  vor 
mir  da. 


166 


Die  Wage  der  Zeit  bei  Möricke  p.  236:  Bedächtig  stieg 
die  Nacht  ans  Land,  lehnt  träumend  an  der  Berge  Wand, 
ihr  Auge  sieht  die  goldne  Wage  nun  der  Zeit  in  gleichen 
Schalen  stille  ruhn. 

Ein  Steuerruder  wird  der  Tyche  zugeschrieben , so 
in  der  Stelle  des  Pindar  bei  Plut.  de  fort.  Kom.  4 (Boeckh 
fr.  15):  ov  ubv  ydg  anei&rjg  {ij  Tvyrj ) vaza  IlivduQov  ovöi 
Si'öiftov  OToupoiaa  nrjdäXiov.  Ygl.  zur  Erklärung  Pind.  Ol. 
12,  3 ocütsiqcc  Tv/a.  ziv  yao  ev  növno  vvßtovcovzcu  Xoai 
vdsg.  Yon  der  Tyche  sagt  Dio  Chrysost.  Orat.  LXIV 
p.  593:  zfj  iiev  detgia  yeigi  nrjöccXiov  vazsyu , öinzi  zov  ßi 'ov 
fjfuv  cjg  zivci  /.leyäXrjv  vaxv  vvßsQvq , vgl.  ibid.  p.  591  und 
Jac.  Anth.  6 p.  279.  10  p.  249.  Palladas  ep.  104,  2 nennt 
die  Tyche  y.vßsgvrjzziQa.  Menander  fr.  471^  9 (Meineke  4 
p.  213)  Tvyrj  vvßsgvq  rcävzcc,  vgl.  auch  Aeschyl.  Ag.  642 
Tvyrj  di  owzrjg  vctvv  d-eXovo’  icpi^ezo.  Fronto  orat.  p.  125 
(ed.  Niebuhr)  omnes  Eortunas  — cum  gubernaculo  reperias. 
Bemerkenswerth  Aesch.  Prom.  518  zig  oiv  dväyvrjg  eozlv 
oiciy.oozQocpog ; Wlrnacu  xq! uoocpoi  uvrjuoveg  z’  'Eorvvtg.  Der 
Eros,  der  Tod  haben  ein  Steuerruder:  Orph.  hymn.  58,  8 
qovvog  (Eros)  yag  zovziov  nctvzcov  oYrjva  y.gazvveig.  Orph. 

hjunn.  87,  1 (Herrn.)  vXv&i  qav  (Tod),  og  ziavxiov  d-vrj- 

ziov  oirjva  vgazvveig.  Personificirend  wird  dem  Gesetz,  der 
Weisheit,  dem  Yerstande  ein  Steuerruder  zugeschrieben:  Orph. 
hymn.  64,  8 ccvzog  (das  Gesetz)  yccg  /uovvog  Ciocov  oYrjv.cc 
vgazvveig.  Procl.  hymn.  2 (Jac.  Anth.  3 p.  150)  vXvze  dsni 
oocpirjg  tegrjg  oYrjvag  zyovzeg.  Aesch.  Pers.  777  cpgeveg  yao 
avzov  &vf.ibv  oiccvoozQÖffOvv.  Ag.  778  oiö’  sv  nganidtov 
oYav.cc  vi/j(ov. 

Ein  Schiff  oder  Boot  selbst  wird  zugeschrieben  dem 
Schlafe  von  L.  Tieck,  Octavian  p.  113:  Wo  der  Mensch  recht 

Leiden  duldet,  komm’  ich  her  auf  meinem  Schifflein  mit  der 

stillen,  leisen  Fahrt.  Vom  März  sagt  Geibel,  Gedichte  und 
Gedenkblätter  p.  115:  Zu  dem  schönen  Griechenvolke  übers 
blaue  Mittelmeer  schifft  in  dichter  Schwalbenwolke  wonnevoll 
der  März  daher. 

Ein  Schiff  wird  ferner  der  Sophrosyne  gegeben , vgl. 
Epicharmus  bei  Blomf.  zu  Aesch.  Sept.  343:  a d’  dovyia 
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zag  acocpQOOvvrjg  nXaziov  oIkeü.  Bei  Shaksp.  hat  die  Melancholie 
ein  Boot,  für  welches  sie  nie  einen  Ankergrund  findet:  Cymb. 
4,  2 (Del.  p.  98)  0 melancholy!  who  ever  yet  could  sound 
thy  bottom?  find  the  ooze,  to  show  what  coast  thy  sluggish 
crare  might  easiliest  harbour  in  ? — Geibel , K.  Roderich 
p.  205:  Das  Segel  unsrer  Grösse,  welches  schlaf!’  herabhing, 
wird  der  frische  Sturm  zu  junger  Pracht  und  Herrlichkeit 
entfalten.  Ibid.  p.  136:  es  läuft  buntbewimpelt  die  Sieges- 
botschaft hier  im  Hafen  ein. 

Oft  wird  die  Thätigkeit  des  Webens,  Spinnens  zur 
personificirenden , plastischen  Ausdrucksweise  benutzt.  Yon 
der  Schöpfung  sagt  Rückert,  Gedichte  p.  31:  Gieb,  dass 
in  das  Lobgeweb’,  das  neu  die  Schöpfung  täglich  dir  aus 
tausend  Fäden  wirkt,  ich  wirken  dürf’  auch  meine!  Vgl. 
Göthe,  Die  natürliche  Tochter  p.  230:  Lass  dieser  Lüfte  lieb- 
liches Geweb’  uns  leis’  umstricken.  — Geibel,  Juniuslieder 
p.  206:  Es  sitzt  die  Zeit  am  grossen  Webestuhle,  im  Tep- 
pich der  Geschieht’  ein  Bild  zu  weben. 

Webend  und  ein  ehernes  Weberschiffchen  gebrauchend 
wird  die  Schicksalsgöttin  gedacht  bei  Soph.  fr.  604  Dind. : 
TTSQiojoig  atpv/.Tct  ze  fitjdta  navzndanäv  ßovXäv  uöauavzi- 
vaig  vqaivezai  /.eq/Joiv  ^4laa.  Eine  Spindel  führt  die  Noth- 
wendigkeit:  Plato  de  rep.  10  p.  616  iAvay/.rjg  azga/.znv. 
— Die  Parzen  wurden  spinnend  dargestellt,  bei  Homer  schon 
heissen  sie  Kaza/JuöiXsg  ßagslai  Od.  7,  197,  vgl.  Marcellus 
14  (Jac.  Anth.  3 p.  16)  1 '4qnvica  y.hod-üsg.  Stereotyp  wurde 
diese  Ausdrucksweise,  häufig  das  Verbum  ETzr/daj&eiv  (vgl. 
Callin.  fr.  1 , 9 [Bergk],  Plato  epigr.  7,  1 [Bergk]),  wel- 
ches seine  ursprüngliche  Bedeutung  erweiterte.  Selbstän- 
diges Leben  ist  wieder  in  solchen  Wendungen  wie  Epigr. 
inc.  524,  4,  wo  die  Moiga  XivokXwozov  daonnzig  rjXa/.ü- 
zrjg  heisst,  oder  Epigr.  inc.  586,  2 (Jac.  Anth.  4 p.  241) 
fxitnvg  aveßäXXazn  MotQtj , oder  Epigr.  inc.  499  (Jac.  Anth. 
4 p.  224)  ei  /uev  tyvrjzog  acpvg , ztiog  a&ävazov  o’  ezzoirjciav 
Movaai , /.at  Moiqcjv  vr^i  aväv.Xiooav , avalg;  Agathias  89,  3 
Bvva  öf  nai  Moigiyg  Xayezrjv  Xiva.  Callim.  Lavacr.  Pall.  104 
anal  /Ltoigäv  u>d’  hcivavaa  Xiva,  avixa  zn  rcgiozov  viv  syai- 
vao.  Hieraus  ist  zu  erklären  Hör.  carm.  2,  3,  15  dum  res 
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et  aetas  et  sororum  fila  triam  patiuntur  atra.  Ueberhaupt 
ist  diese  Ausdrucksweise  häufig  bei  den  Lateinern ; eine 
Hauptstelle  bei  Catull.  64,  311,  vgl.  Ovid.  Tr.  5,  13,  25 
scilicet  haue  legem  nentes  fatalia  Parcae  stamina  bis  genito 
bis  cecinere  tibi  (Baccho).  Tibull.  1,  7,  1 hunc  cecinere  diem 
Parcae  fatalia  nentes  stamina  non  ulli  dissolvenda  deo.  Ovid. 
Am.  1,  3,  17  quos  dederint  annos  mihi  fila  sororum.  Met.  2, 
654  triplicesque  deae  tua  fila  resolvent.  Amor.  2,  6,  45  et 
stabat,  vacua  iam  tibi  Parca  colo.  Tr.  4,1,  64  hic  quoque 
cognosco  natalis  stamina  nostri,  stamina  de  nigro  vellere  facta 
mihi.  Stat.  Theb.  3,  240  nigraeque  sororum  iuravere  colus. 
— Ovid.  Tr.  5,  10,  45  o duram  Lachesin,  quae  tarn  grave 
sidus  habenti  fila  dedit  vitae  non  breviora  meae.  Anth.  Lat. 
ed.  Burm.  2 p.  173  sic  etenim  duxere  olim  primordia  Parcae 
et  nevere  super  nobis  natalia  fila,  cum  primum  Lucina  daret 
lucemque  animumque.  Juvenal.  10,  251  quantum  de  legibus 
ipse  queratur  fatorum  et  nimio  de  stamine.  Ovid.  Tr.  5,  13, 
24  non  ita  sunt  fati  stamina  nigra  mihi.  Möric.ke,  Gedichte 
p.  69:  Dazwischen  hört  man  weiche  Töne  gehen  von  sel’gen 
Eeen,  die  im  Sternensaal  beim  Sphärenklang  und  fleissig  mit 
Gesang  die  goldnen  Spindeln  hin  und  wieder  drehen. 

Ein  Becher,  Kelch,  eine  Schale  wird  Raturgegenständen, 
der  Zeit  und  geistigen  Verhältnissen  gegeben.  Riickert  p.  597: 
Katur,  dein  voller  Becher  hat  niemals  bittern  Trank.  Derselbe 
vom  Rheine,  Gedichte  p.  195:  Eine  bergkrystallne  Schale 
haltend  in  der  Linken,  angefüllt  mit  Fluthenstrahle,  wie  mit 
Silberblinken,  so  in  seinen  Wassern  stehend  etc. 

Vom  Monat  Augustus  heisst  es  in  der  Anthologia  latina 
(Meyer  2 p.  55)  1045 : Eontanos  latices  et  lucida  pocula 
vitro  cerne  ut  demerso  torridus  ore  bibat. 

Gottheiten,  wie  Aphrodite,  Apollo  haben  einen  Becher, 
vgl.  Sappho  fr.  6 (Bergk)  l'lü-e,  Kvjrot , /qvguxlgiv  ev  xu/L'- 
usGOiv  aßqmg  ovniituiy/u'vov  dc.XicuGi.  vhxao  olvowsiGa. 
Ovid.  Amor.  1,  15,  35  mihi  flavus  Apollo  pocula  Castaliae 
plena  ministret  aquae.  Der  Becher  der  Hebe  öfter  bei  Schil- 
ler : Das  Ideal  und  das  Leben : Und  die  Göttin  mit  den  Ro- 
senwangen reicht  ihm  lächelnd  den  Pokal.  Dithyrambe : 
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Reich’  ihm  die  Schale,  schenke  dem  Dichter,  Hebe,  nur  ein. 
Der  Maler  Pausias,  wie  Pausanias  2,  27  erzählt,  stellte  die 
Trunkenheit  dar,  welche  aus  einer  krystallenen  Schale  trank, 
Med-rjv  va?Jvrjg  (piäfajg  nivovoav  l’doig  civ  sv  rfj  yQ«(pfj 
(pidkrjv  re  välov  xai  dt’  avrrjg  yvvcuy.bg  nqnGonov.  Perso- 
nificirt  werden  in  dieser  Weise  der  Tod,  die  Erinnerung,  die 
Liebe,  die  Freude:  Geibel,  König  Roderich  p.  194:  Komm,  o 
Tod,  du  schöner  Freund,  komm,  reich  mir  deinen  Kelch!  Ich 
will  ihn  lächelnd  leeren  bis  zum  Grund.  Möricke , Gedichte 
p.  50:  Erinn’rung  reicht  mit  Lächeln  die  verbittert  — bis 
zur  Betäubung  siissen  Zauberschalen.  Riickert,  Gedichte 
p.  251  : Die  Liebe  hat  den  bittern  und  den  süssen  Kelch,  was 
sie  zu  trinken  dir  will  geben,  frommt.  Ygl.  Geibel,  Neue 
Gedichte  p.  124:  Wenn  dir  die  Freude  zu  trinken  beut, 
thu  einen  herzhaften  Zug  für  heut. 

Einen  Spiegel  hat  der  vovg  im  Weine;  diese  bildliche 
Personification  findet  sich  in  einem  Fragment  des  Aeschylus 
(Herrn.  1 p.  399):  v.ärortTQOv  el'dovg  yulxog  ear,  olvog  de 
vov.  Ygl.  Aesch.  Ag.  806  Yiaonronv  biiiktag.  — Ein  Stunden- 
glas hat  die  Zeit,  vgl.  Shaksp.  Sonn.  126  (Del.  p.  177)  o 
thou  my  lovely  boy,  wxho  in  thy  power  dost  hold  Time’s  fickle 
glass  — hour. 

Hach  Homer  Ii.  24,  528  stehen  in  der  Wohnung  des 
Zeus  zwei  Fässer,  von  denen  das  eine  mit  schlimmen,  das 
andere  mit  erfreuenden  Gaben  gefüllt  ist.  Danach  ist  das 
Fass  der  Pandora  gebildet  bei  Hesiod.  op.  94:  akkcc  yvvrj  /ei- 
nen at  7i/0nu  fttyu  nCni  acpekovaa  eo/Jdaaev , vgl.  Macedon. 
40,  1 (Jac.  Antli.  4 p.  92)  llavdtoqrjg  oqocov  yelnto  TtiOor. 
Vgl.  Schiller,  An  den  Frühling:  Willkommen , schöner  Jüng- 
ling — mit  deinem  Blumenkörbchen!  Ygl.  Antholog.  latina 
(Meyer  2 p.  55)  1042,  wto  vom  Mai  gesagt  wird:  Cunctas 
veris  opes  et  picta  rosaria  gemmis  liniger  in  calathis,  adspice, 
Maius  habet.  Aehnlich  wird  der  Copia  ein  Füllhorn  gegeben, 
Hör.  carm.  saec.  60  apparetque  beata  pleno  Copia  cornu. 
Epist.  1.  12,  29  aurea  fruges  Italiae  pleno  defundit  Copia 
cornu.  Nach  der  Erzählung  Ovids  Met.  9,  87  war  es  das 
Horn  des  Flussgottes  Achelous,  das  Hercules  im  Kampfe  ihm 
abgerissen  hatte:  Kaides  hoc,  pomis  et  odoro  flore  repletum 
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sacrarunt;  divesque  meo  bona  Copia  cornu  est.  Boeth.  Metr.  II, 
2 nec  retrahat  manum  pleno  Copia  cornu.  Von  Seneca  Med.  65 
wird  mit  derPax  dieses  Füllhorn  in  Verbindung  gebracht:  et  cornu 
retinet  divite  copiam.  Vgl.  Sidon.  Apoll.  Carm.  11,  110  patulo 
copia  cornu.  Zum  Vergleiche  diene  Hör.  carm.  1, 17, 14.  Das  Horn 
der  Amalthea,  von  den  Griechen  oft  als  Bild  des  Ueberflusses 
erwähnt  (vgl.  Philoxen.  3 , 4 bei  Bergk  p.  855 , Anacreon  fr. 
8,  Babrius  2,  108,  10.  11;  Phocylid.  fr.  7,  2 (Bergk  p.  3391, 
Athenaeus  12  p.  542  A),  war  in  den  Händen  des  Achelous, 
man  sieht  es  an  Statuen  und  Bildern  des  Dionysos,  der  De- 
meter, Tyche  und  des  guten  Dämon,  „kurz  bei  allen  Gott- 
heiten, welche  strömende  Fülle  und  Ueberfluss  in  ihrer  Macht 
haben,“  Preller,  gr.  Myth.  2 p.  171  (Ausg.  1).  Auch  die 
römische  Fortuna  trägt  das  Füllhorn,  vgl.  Preller,  röm.  Myth. 
p.  560  not.  4. 

Die  Kugel  der  Fortuna  findet  man  bei  römischen  Dich- 
tern. Pacuvius  fr.  14  (Ribbeck  p.  104)  Fortunam  insanam 
esse  et  caecam  et  brutam  perhibent  philosophi  saxoque  in- 
stare  in  globoso  praedicant  volubili.  Ovid.  Pont.  2,  3,  56  te 
fieri  comitem  stantis  in  orbe  deae.  Vgl.  J.  Grimm,  deutsche 
Mythologie  p.  840. 

Fackeln  und  Lampen  werden  zugeschrieben  der  Sonne, 
dem  Monde,  den  Sternen,  dem  Blitze:  vgl.  Eur.  Ion.  1468 
äeXiou  ö’  civaßXenei  Xa/LiTiäoiv.  Med.  352  et  o’  rj  ’movaa 
katiitag  oipszca  dsov.  Suppl.  991  z't  cpEyyng,  ziv  tuylav 
iötcpQEve  zod’  cihog  aelccva  te  /.ad’  al&EQa , ),a  urcad’  iv 
lo/v-doai  vv/.upcu  iTiTZEvovOL  St  oqcpvag.  Theodectes  fr.  10 
(Nauck  p.  625)  io  v.aXXnpEyyrj  laf.irräS’  eiXlooojv  tpXnyog, 
"HXle.  Ennius  234  (Ribbeck,  tr.  lat.  rel.  p.  40)  Sol,  qui  can- 
dentem  in  coelo  sublimas  facem!  Lucret  5,  402  solque  cadenti 
(dem  Phaethon)  obvius  aeternam  suscepit  lampada  mundi.  ibid. 
610  e rosea  sol  alte  lampade  lucens.  Silius : rutilantem  attol- 
lens  lampada  Titan.  Virg.  Aen.  4 , 6 postera  Phoebea  lustra- 
-bat  lampade  terras  humentemque  Aurora  polo  dimoverat 
umbram.  3,  637  Phoebeae  lampadis  instar.  Vgl.  Anthol.  lat. 
(Meyer  2 p.  55)  1043:  Nudus  membra  dehinc  solares  respi- 
cit  horas  Junius,  ac  Phoebum  flectere  monstrat  iter.  Lampas 
maturas  Cereris  designat  aristas.  Shaksp.  All’s  well  2 , 1 
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(Del.  p.  38)  ere  twice  the  horses  of  the  sun  shall  bring  their 
fiery  torcher  his  diurnal  ring.  In  höchst  komischer  Individua- 
lisirung  sagt  Arist.  nub.  585,  dass  der  Sonnengott  den  Docht 
seiner  Lampe  zurückgezogen  habe:  d ö’  rjXiog  xryv  SqvaXXidb' 
eig  eavxov  ev&eiog  igvveXv.v aag  ov  cpaveiv  eepciov.ev  i\u7v , ei 
axQaxrjyrjaei  KXecov.  Auch  die  Mondgöttin  ist  Fackelträgerin : 
bei  Hör.  carm.  4,  6,  38  crescentem  face  Noctilucam.  Der  or- 
phische  Hymnus  9 , 3 redet  sie  mit  dcidolye  an , vgl.  Orph. 
fr.  41,  6 (Herrn,  p.  496)  von  der  /. irjvrj : xexqdöi  d’  av^o/.ievrj 
noXvcpeyyeci  Xa/.maöa  xelvet  , Geibel,  König  Roderich  p.  84: 
eh’  im  Zelt  der  Nacht  des  Mondes  goldne  Leuchte  sich  ent- 
zündet. Die  Sterne  haben  bei  Arist.  pac.  807  Laternen: 
emo  deinvov  xiveg  zeov  nXnvoitov  ovxoi  ßaSi^ovo’  daxe- 
qiov  , iTtvovg  eyorzeg , er  de  xo7g  involoi  tivq.  Schön  sagt 
Shaksp.  All’s  well  2 , 1 (p.  38)  vom  Abendsterne : ere 
twice  in  murk  and  Occidental  damp  moist  Hesperus  hath 
quench’d  his  sleepy  lamp.  Auch  dem  Blitze  wird  die  Fackel 
zugeschrieben,  vgl.  Eur.  Bacch.  245  dg  eyrcvoovxcu  Xa/mäoiv 
YEQavvicug , vgl.  Suppl.  1011.  Bacch.  594  Hitze  Y.eqavviov 
cu&onci  Xa/Lmdöa.  Vgl.  Aesch.  Suppl.  582. 

Eine  bemerkenswerthe  Stelle  ist  bei  Shaksp.  Romeo  3, 
5 (Del.  p.  87):  it  is  some  meteor  that  the  sun  exhales,  to  be 
to  thee  this  night  a torch-bearer  and  light  the  on  thy  way 
to  Mantua. 

Personificirend  wird  eine  Leuchte  oder  Fackel  dem 
Tage  geliehen  von  Eur.  Iph.  Aul.  1506,  wo  Iphigenie  aus- 
ruft: Xa^madovyng  d/ieoct  /Udg  xe  epeyyog , exeqov  exeqov 
ctiiuva  yai  (.io7qav  oiy.rjaoi.iev.  Ebenso  Virg.  Aen.  7,  148  po- 
stera  cum  prima  lustrabat  lampade  terras  orta  dies.  Schiller, 
Erwartung:  0 lösche  deine  Fackel,  Tag!  Geibel,  Neue  Ge- 
dichte p.  222:  Auf  jeden  Tag,  und  schwing  in  gliihnder 
Pracht  er  noch  so  stolz  die  Fackel,  folgt  die  Nacht.  — Die 
Nacht  ist  Fackel trägerin  bei  Bacchyl.  fr.  38  (Bergk):  ' E/.dxa , 
dqcöoepöqov  Nvyzög  ueXavooxeovov  iXvyaxeq.  Vgl.  Shaksp. 
Romeo  3,  5 (Del.  p.  87)  Night’s  candles  are  burnt  out. 

Die  Fackel  des  Amor  bei  Mosch.  8,  1:  Xa/mräda 
fteig  xai  zötga  ßorjXäxiv  etXexo  ödßdov  ovXog  "Eqiog,  vgl.  ibid. 
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1,  22  von  der  Fackel  des  Amor:  noXh  nXslov  d'  ivtavzü 
ßaicc  Xaf.ircag  Eo'ioa  tov'-dhov  eivrov  ccval&ei.  Vgl.  Stat.  Silv. 
1,  2,  79,  wo  Amor  sagt:  ast  illum  summa  leviter  (sic  namque 
iubebas  [Venus])  lampade  parcentes  et  inerti  strinximus  ai’cu. 
Shaksp.  Sonn.  153.  154  (Del.  p.  190)  the  little  Love-god 
lying  once  asleep,  laid  by  bis  side  liis  heart  inflaming  brand. 
Rückert,  Gedickte  p.  389:  Amor  mit  glübnder  Fackel  in  der 
Hand  sprang  gegen  mich.  Die  Fackel  des  Hymenäus  bei 
Bion  1,87:  saßeae  ka^ircdda  ndociv  eni  cpfaalg  c Yf,isvcaog . 
Als  Fackelträger  erscheinen  bei  Riickert , Gedichte  p.  138, 
Liebe  und  Tod:  Ich  bin  die  erste,  die  die  Fackel  hält,  so 
lange  sie,  von  Lebensgluth  getränket,  ihr  Sehnen  richtet  nach 
des  Himmels  Zelt.  Ich  bin  der  andre,  der  die  Fackel  schwen- 
ket zum  letzten  Mal,  wo  sie  zu  löschen  droht,  und  sie  dann 
friedlich  in  die  Eacht  versenket.  — Von  der  Erinys  Geibel, 
Heue  Gedichte  p.  376:  Sie  legt  die  Fackel  an  den  Pracht- 
bau ganzer  Geschlechter.  Von  der  Jugend  und  Jugendschön- 
heit sagt  mit  Anspielung  auf  den  Fackellauf  personificirend 
Ale.  Mess.  1 , 2 : t)  d’  ibqrj  Xamtcaf  Imvoa  tqs/sl , vgl. 
Jac.  Anth.  7 p.  345.  Bemerkenswerth  ist  die  Stelle  bei 
Plutarch.  Mor.  p.  10  E ägrmp  XXsojv  leQocpdvzai  xai  öaöov - 
%oi  zrjg  ooepiag  ovveg.  Vgl.  Riickert,  Gedichte  p.  376: 
Lösche  du  des  Verstandes  flackernde  Lampe  mit  deinem 
Schein. 

Personification  ist  auch  sichtbar,  wenn  dem  Unglück, 
dem  Aufruhr  ein  Buch,  dem  Gedächtniss  eine  Tafel,  der 
Schönheit  eine  Feder  geliehen  wird;  vgl.  Shaksp.  Romeo  5, 
3 (Del.  p.  117)  o give  me  thy  hand,  one  writ  with  me  in 
sour  misfortune’s  book;  Henry  IV  II,  4,  1 (Del.  p.  75)  that 
you  should  seal  this  lawless  bloody  book  of  forg’d  rebellion 
with  a seal  divine.  In  Kyd’s  First  Part  of  Jeronimo  (bei  De- 
lhis zu  Rieh.  II  p.  67)  then  I unclasp  the  purple  leaves  of 
war.  Zu  vergleichen  ist  Rieh.  II  3,  3 (Del.  p.  67)  he  is 
come  to  ope  the  purple  testament  of  bleeding  war.  Hamlet 
1 , 5 (Del.  p.  42)  from  the  table  of  my  memory  F 11  wipe  away 
all  trivial  fond  records.  — Romeo  1,  3 (Del.  p.  32)  and  find 
delight  writ  there  with  beauty’s  pen.  Aehnliche  Anschauungen 
hatten  auch  die  Alten;  den  Göttern  selbst  werden  dllroi, 
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dicp&tQcet,  wie  dem  Zeus,  zugeschrieben,  vgl.  Eur.  Melan.  fr.  3, 
Valck.  Diatrib.  p.  118,  Jac.  Anth.  11  p.  142,  Paul.  Silent. 
24,  5 (Jac.  Antli.  4 p.  49).  Bemerkenswerth  das  Sprichwort 
bei  Zenobius  4,  1 1 (Schneidew.  und  Leutsch,  Paroemiogr.  Gr. 
p.  87)  Zevg  xartide  xqovioq  dg  rag  diq&eQag,  vgl.  ix  xiov 
Jing  diXxwv  o /ictQzvg  ibid.  p.  291  not.  29.  Die  Nemesis 
trägt  übermüthige  Worte  in  ihr  Gedenkbuch  ein:  Callim. 
hymn.  in  Cerer.  57  N/utatg  di  v.uv.uv  iyocajjuto  qiovuv. 
Vgl.  Aesch.  Prom.  789  (Herrn.)  aoi  ttqiotov , ’/rn , noXvdovov 
■i rXccvrjv  (fqäaco,  rjv  lyyqcupov  ov  tivijiooiv  dtXxoig  (fotiüv. 
Soph.  Triptol.  fr.  8 (Nauck  p.  209)  Oig  d’  iv  (fotvbg  diX- 
xoioi  xovg  i/itoig  Xoyovg.  Vgl.  Aesch.  Eum.  270  fityug  ydo 
^ 4’idrjg  — deXtoyodifti)  ndvi  l/nojrq  qotv!.  Aesch.  Suppl. 
678  io ir ov  rnä’  ii>  &£0/.iioig  div.ag  yiyQiaixai  /ueyiavo- 
rifiov. 

Naturerscheinungen  und  Abstracta  werden  ferner  personifi- 
cirt,  indem  ihnen  eine  Laute,  Harfe  und  drgl.  zugeschrieben  wird. 
So  die  Natur,  die  Sonue,  der  Lenz,  der  Wind:  Geibel,  Gedichte 
und  Gedenkblätter  p.  41 : Das  ist’s,  was  süssen  Trost  mir  bringt 
und  Jugendmuth  im  Alter,  dass  mir,  Natur,  noch  hell  erklingt  dein 
tausendstimmiger  Psalter.  Hölderlin  1 p.  27  von  der  Sonne:  denn 
eben  ist’s,  dass  ich  gelauscht,  wie  goldner  Töne  voll  der  ent- 
zückende Götterjüngling  sein  Abendlied  auf  himmlischer  Harfe 
spielt.  Geibel,  Gedichte  p.  249:  Da  kam  der  Lenz  und  harfte  mit 
den  Winden  ein  Stück  dazwischen.  Juniuslieder  p.  90:  Dazu  die 
Harfe  rührt  der  müde  Wind.  Neue  Gedichte  p.  33  (Salamis): 
Doch  liarfet  Heldenlieder  der  Wind  um  deines  Felsens  Zacken- 
kronen. — Ebenso  Abstracta:  Göthe,  Tasso  121:  Indess  auf 
wohlgestimmter  Laute  wild  der  Wahnsinn  hin  und  her  zu 
wühlen  scheint  und  doch  im  schönsten  Tact  sich  massig  hält. 
Geibel,  Neue  Gedichte  p.  159:  Doch  sitzt  an  ihrer  Thürme 
Scharten  die  Sage  harfend  noch,  die  Wundermaid.  Juniuslie- 
der p.  202:  Wohl  mag1  dich,  Mutter  (die  Sprache),  fassen 
drob  ein  Staunen,  doch  zage  nicht!  Nein,  greif  auf  deinem 
Psalter  ein  wehrhaft  Lied. 

Eine  durch  Erwähnung  des  Würfelspiels  gebildete  Per- 
sonification  ist  bei  Aesch.  Ag.  32,  wo  der  Wächter  sagt,  „er 
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wolle  das  seiner  Herrschaft  zugefallene  Glück  sich  zu  Gute 
kommen  lassen,  da  seine  Feuerwacht  den  besten  Wurf  gethan 
(jQLg  ßaXoi-arjg  zfjgds  /.ioi  cpgvxzcogiag),  eine  um  so  geläu- 
figere Anschauung,  da  auch  den  Göttern  Würfel  zugeschrie- 
ben wurden,  wie  dem  Zeus,  Ares  u.  a.,  vgl.  die  sprichwörtlich 
gewordene  Sentenz  des  Sophocl.  fr.  763  Dind. : dsi  ydg  ev 
zziizzovoiv  o\  zhng  xvßoi,  Aesch.  Sept.  410  sgyov  d’  sv  xv- 
ßoi g ” 4grjg  xgivei,  Rhesus  183  ipuyrjv  rzgoßdXXovz'  sv  xvßotai 
dai/uovog,  Horn.  Od.  1,  234  vvv  d’  szsgiog  sßaXovzo  &eoi 
xaxa  utjTicHüvztg  (von  Eustath.  Ix  utzcufooag  zwv  xvßiov 
erklärt). 

5(>.  l4vrjg,  ctvd'QiOTz  og,  w o m a n. 

1.  Durch  dvrjg  etc.  werden  Naturgegen  stände  personi- 
ficirt  , in  dieses  Gebiet  gehört  die  cynische  Stelle  bei  Arist. 
eccl.  361:  vvv  /usv  ydg  ovzog  ßeßaXdvo) xs  zrjv  Sxgav , nazig 
ttot’  sot  av&QiOTZog  .Aygadovoiog  (vgl.  dygdg  ibid.  355),  vgl. 
eccl.  316  o ö'  rjörj  zrjv  ihjoav  sns'r/s  xgoviov  n Ko/rgsalog. 
Die  Stelle  in  Aesch.  Ch.  154  avaXvzrjg  zig  doutov  öngva-9-s- 
vrjg  dvrjg  ~xv!hjg  wird  von  Blomfield  nach  dem  Vorgänge 
Bothe’s  so  erklärt,  dass  dvrjg  2xv&rjg  personificirend  gefasst 
wird:  „ dogvo&svrjg  dvrjg  -xvihjg  nihil  aliud  est  quam  ferri 
prosopopoeia,  quod  verissime  adnotavit  Botheus.“  Die  Sache 
ist  aber  mehr  als  zweifelhaft  und  die  Stelle  bedarf  der  kriti- 
schen Heilung.  Beiläufig  erwähne  ich,  dass  Arist.  vesp.  918 
einen  Hund  dvrjg  nennt:  dsgfing  yctg  civijg  ovösv  rjzzov  zrjg 
rpaxrjg,  vgl.  ibid.  922  uij  vvv  arprjze  y’  ctvzov,  dig  ovz’  a.v 
ttoXv  xvviov  dizdvzcov  dvdga  /.tovocpcryi azazov. 

2.  Von  Zeitverhältnissen,  wie  von  den  Jahren,  dem 
Alter  heisst  es  bei  Göthe:  Die  Jahre  sind  allerliebste  Leut’; 
sie  brachten  gestern,  sie  bringen  heut.  Personificirend  sagt 
Göthe  vom  Alter : Das  Alter  ist  ein  höflich  Mann , ein- 
mal übers  andere  klopft  er  an;  aber  nun  sagt  Niemand 
herein  und  vor  der  Thüre  will  er  nicht  sein;  da  klinkt  er 
auf,  tritt  ein  so  schnell,  und  nun  heisst’s,  er  sei  ein  grober 
Gesell. 
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3.  Von  Abstracten  wird  der  Krieg  durch  dvrtQ  perso- 
nificirt:  Arist.  Ach.  942  nvötnor  syio  naLtixov  ol'xaö’  ivro- 
d f lauen , ovöe  nao  s/lioi  jTois  tov  Aoiiodiov  (xoetcu  i-vyxa- 
Tuxhveig,  otl  naqoiviog  ävrjg  ttfv.  Wichtig  ist  Göthe,  Tasso 
p.  121  : Zufriedenheit,  Erfahrung  und  Verstand  und  Geistes- 
kraft, Geschmack  und  reiner  Sinn  fürs  wahre  Gute,  geistig 
scheinen  sie  in  seinen  Liedern  und  persönlich  doch  wie 
unter  Bliithenbäumen  auszuruhn.  Der  Phantasus  und  der 
Verstand  wird  personificirt  von  Tieck  und  Rückert.  Stern- 
bald  p.  365:  Wer  ist  dort  der  alte  Mann  in  einer  Ecke  fest 
gebunden?  — Der  Alte  ist  verdrüsslich , um  ihn  in  tausend 
Falten  ein  weiter  Mantel  geschlagen.  Es  ist  der  launige 
Phantasus,  ein  wunderlicher  Alter  u.  s.  w.  Rückert,  Gedichte 
p.  108:  Der  Verstand  seitwärts  stand,  ein  proportionirter 
Mann,  sah  das  tolle  Spiel  mit  an.  — Ebenso  personificirend  ist 
die  Bezeichnung  „Weib“:  Shaksp.  Hamlet  1,  2 Frailty,  thy 
name  is  woman,  vgl.  Lord  Byron,  Marino  Faliero  5,  1:  For- 
tune is  female:  from  my  youth  her  favours  were  not  with- 
held , the  fault  was  mine  to  hope  her  former  smiles  again  at 
this  late  hour.  Geibel,  .Tuniuslieder  p.  368:  Launisch  nennst 
du  Fortunen,  ein  Weib  nur  ist  sie , den  dringend  Werbenden 
flieht  sie.  Rückert,  Gedichte  p.  108:  Phantasie,  das  unge- 
heure Riesenweib,  sass  zu  Berg.  Aristophanes  redet  die 
Muse  als  ein  Acharnerweib  an  Acharn.  639:  öevqo  Mov& 
cpleyioci,  n vong  l'yovGa  (.itvog ,.  evxovog  Ayaqvr/.^.  Gei- 
bel, Gedichte  p.  296,  von  der  Einsamkeit:  Du  warst  es,  gött- 
lich Weib,  die  mir  von  alten  Zeiten,  von  Hellas  Glanz  er- 
zählt an  Suniums  Klippenstrand.  Vgl.  Göthe,  Hans  Sachsens 
poetische  Sendung:  Da  tritt  herein  ein  junges  Weib,  mit  vol- 
ler Brust  und  rundem  Leib,  kräftig  sie  auf  den  Füssen  steht, 
grad,  edel  vor  sich  hin  sic  geht,  ohne  mit  Schlepp  und  Steiss 
zu  schwenzen  oder  mit  den  Augen  herum  zu  scharlenzen. 
Man  nennt  sie  thätig  Ehrbarkeit,  sonst  auch  Grossmuth,  Recht- 
fertigkeit. Lenau,  Gedichte  p.  130  von  Deutschland:  dort 
sass  erhöht  in  einer  Nische,  schweigend,  ein  Weib,  ehrwür- 
diger Gestalt,  und  schien,  ihr  Haupt  hinab  zur  lauten  Bühne 
neigend,  zu  lauschen. 
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57.  Bride,  to  woo,  to  betroth. 

1.  Naturerscheinungen  werden  durch  die  Bezeichnung 
des  Brautverhältnisses  personificirt;  die  Natur  selbst  von  Le- 
nau, Gedichte  2 p.  300:  Sehnsüchtig  zieht  entgegen  Natur 
auf  allen  Wegen  als  schöne  Braut  im  Schleier  dem  Geiste, 
ihrem  Freier.  Lenau,  Gedichte  1 p.  137:  Da  hören  recht 

wir’s,  wenn  die  Winde  brausen,  wenn  unser  Schätzei  kommt, 

die  Wetternacht.  Die  Erde,  Länder,  Städte:  Rückert , Ge- 
dichte p.  41:  Wenn  zur  harrenden  Erdenbraut  mit  Liebkosen 
der  Frühling  kehrt.  Geibel,  Juniuslieder  p.  19:  Deutschland, 
die  schön  geschmückte  Braut,  schon  schläft  sie  leis’  und  lei- 
ser, wann  weckst  du  sie  auf  mit  Trommellaut,  wann  führst 
du  sie  heim,  mein  Kaiser?  Lenau,  Gedichte  2 p.  187:  Danu- 
bius, der  starke  Riese,  hat  schon  längst  gebuhlt  um  diese 
schöne  Stadt.  Er  springt  nach  seiner  Braut  mit  offenen 
Armen.  Bei  Rückert,  Gedichte  p.  89  spricht  der  Strom:  Und 
wenn  du  denn  das  Quell  dien  bist  und  wenn  ich  dir  gefalle, 

so  sei  mir  froh  als  Braut  gegrüsst  und  komm  in  meine  Halle. 

Rückert,  Gedichte  p.  20:  Der  Himmel  ein  saphirnes  Dach 
der  Flur  smaragdnem  Brautgemach,  wo  sich  im  Spiegel  von 
Krystallen  schaut  Rose  Braut  mit  Wohlgefallen.  Das  Echo 
sagt  von  sich  bei  Rückert,  Gedichte  p.  141:  Einst  fühlt  ich 
mich  als  eine  Braut  entzückt.  — Lenau,  Gedichte  1 p.  126: 
Wie  mir  das  Leben  einst  so  hold,  so  traut,  umsäuselt  von 
Hesperiens  Blütenbäumen,  entgegentrat  als  eine  holde  Braut. 
Ein  Schleier  hielt  das  Liebchen  mir  umschlungen.  Lenau, 
Gedichte  2 p.  468:  Hochzeit  ist  in  diesem  Zelte,  mit  der  Pest 
bin  ich  getraut;  furchtbar  war  Johannes  Ziska,  furchtbar  auch 
ist  seine  Braut.  Die  Finsterniss  des  Todes  wird  als  Braut 
begrüsst  bei  Shaksp.  Measure  for  Measure  3,  1 (Del.  p.  54): 
if  I must  die,  I will  encounter  darkness  as  a bride  and  hug 
it  in  mine  arms.  Lenau,  Gedichte  1 p.  311:  Da  ward  des 
Traumes  kalte  Braut  (die  Verwesung)  am  schweigen- 
den Altäre  dem  Jüngling  wirklich  angetraut  auf  seiner 
Todtenbahre. 

2.  Mythisch  ist  Bellona  Braut,  indem  bei  Shaksp. 
Makb.  1,  2 (Del.  p.  22)  ihr  Bräutigam  (Bellonas  bridegroom) 
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genannt  wird.  Bei  Rückert,  Gedichte  p.  81  wird  Catulls  Lied 
an  Lesbia  (51)  Braut  genannt:  Das  Lied  war  aufgeschlageu, 
leicht  Romas  schönste  Braut,  obgleich  nur  übertragen  aus 
Sapphos  weichem  Laut.  Geibel,  Juniuslieder  p.  58:  Heil  dir 
Freiheit,  meine  Braut.  Lenau,  Gedichte  2 p.  446  von  Ziska: 
Seine  Brautfahrt  gilt  der  Freiheit,  — Ziska  bringt  als  Mor- 
gengabe seinen  Leichenschatz  ihr  dar.  Lenau,  Faust  p.  24: 
Wie  du  in  heisser  Lieb  entflammt  für  deine  räthselhafte  Braut 
(die  Wahrheit),  p.  25:  fiir’s  holde  Liebchen  Veritas.  Lenau, 
Gedichte  1 p.  29:  Deine  Braut  heisst  Qual,  den  Segen  spricht 
das  Unglück  über  euch.  Ibid.  2 p.  206:  Was  ist  die  Ge- 
fahr? sein  (des  Husaren)  herzliebster  Schatz. 

3.  Von  mechanischen  Gegenständen  wird  Braut  ge- 
nannt z.  B.  die  Fahne  und  der  Strick:  Geibel,  Neue  Gedichte 
p.  19:  die  Fahne  will  ich  führen,  die  Fahne,  meine  Braut. 
P.  Heyse,  Die  Braut  von  Cypern  p.  70:  Seht  ihr’s  mit  an, 
dass  zwölf  blutjunge  Seelen  sich  morgen  mit  des  Seilers 
Braut  vermählen? 

Wir  erwähnen  hier  noch  den  personifieirenden  Gebrauch 
von  to  woo.  Das  griechische  /.ivciod-ai  in  solchen  Wendungen, 
wie  bei  Pindar.  fr.  190  (Bergk)  (fiXoTif.iiav  /.ivoj/^iavoi  e.v  ixo- 
leoir  avögtg  rj  ozäoiv,  verlor  die  Bedeutung  „freien.“  Ener- 
gisch tritt  diese  Personification  hervor  bei  Rückert,  Gedichte 
p.  20:  Der  Morgenwind,  ihr  (der  Rose)  kecker  Freier,  küsst 
sie  erröthend  unterm  Schleier.  Geibel,  Neue  Gedichte  p.  155: 
Weih,  der  glühende  Freier,  o wie  schmeichelt  er  traut!  feurig 
hebt  er  den  Schleier  meiner  Seele,  der  Braut.  — Oefter  vom 
Tode:  Eichendorf,  Ezelin  von  Romano  p.  44:  Ein  wüster  Frei- 
ersmann der  Tod ! hat  sich  sein  Bräutchen  in  dem  Graun  der 
Schlacht  geholt.  Vgl.  Lenau,  Gedichte  1 p.  184:  Deine 
Reize  lockten  den  Tod,  er  kam  , er  hält  dich  umarmet.  Ma- 
gazin für  die  Literat,  des  Auslandes  1867  p.  193:  Kamen 
endlich  drei  Bewerber,  wie  die  Mutter  mir  gesungen:  Sorge 
steckte  mir  den  Ring  an,  Thränen  brachten  mir  das  Biaut- 
tuch,  bald  naht  auch  der  Tod  als  Dritter,  mich  als  Liebchen 
heimzuführen.  To  woo  ist  personificirend  gebraucht  bei  Shaksp. 
vom  Winde:  Romeo  1,  4 (Del.  p.  38)  and  more  inconstant 
than  the  wind,  who  wooes  even  now  the  frozen  bosom  of  the 

Hense,  Poet.  Pers.  12 
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north,  and,  heilig-  anger'd,  puffs  away  froni  thence,  turning 
his  face  to  the  dew - dropping-  soutli.  Von  Edelsteinen:  Ri- 
chard DI  1,  4 (Del.  p.  45)  reflecting  gems,  that  woo’d  the 
slimy  bottom  of  the  deep,  and  mock’d  the  dead  bones  that 
lay  scatter’d  by.  Das  Gold  wird  von  Timon  of  Ath.  4 , 3 
(Del.  p.  84)  angeredet:  thou  ever  young-,  fresh,  lov’d,  and  deli- 
cate  wooer,  whose  blush  doth  thaw  the  consecrated  snow 
that  lies  on  Dian’s  lap ! thou  visible  god,  etc.  In  Bezug  auf 
Abstracta  vgl.  Timon  3,  4 (Del.  p.  50):  but  his  occasions 
might  liave  woo’d  me  first.  Henry  VIII  3,  1 (Del.  p.  107) 
and  woo  your  own  destruction.  Henry  IV  1,5,  1 and, 
from  this  swarm  of  fair  advantages,  you  took  occasion 
to  be  quickly  woo’d  to  gripe  the  general  sway  into  your 
hand. 

Auch  to  betroth  ist  als  personificirend  zu  erwähnen : 
Shaksp.  Much  ado  1 , 3 (Del.  p.  20)  what  is  he  for  a fool 
that  betroths  himself  to  unquietness? 


58.  Maritus,  maritare,  nubere,  coniux,  vv /ncpeveiv , 
y d/.iog,  y uf.i e~lv , to  wed,  to  marry,  yvvrj,  vv  /.i  cp  rj, 
avlls'/.TQog. 

1.  Das  Verhältniss  des  ya/iiog  wird  auf  Himmel  und 
Erde  übertragen  von  Aeschylus,  Danae  45  (Herrn.  1 p.  320): 
sqcc  [itv  ayvog  ovqavog  tqioocu  y&ova , eqiog  de  yamv  ba/u- 
ßävEL  ya/.iov  Tvyeiv.  Vgl.  Geibel,  Gedichte  p.  38:  Der  Him- 
mel selbst  ist  tief  herabgesunken,  dass  liebend  er  der  Erde 
sich  vermähle.  Von  der  Erde  sagt  Colum.  10,  157:  alma 
sinum  tellus  iam  pandet  adultaque  poscens  semina  depositis 
cupiet  se  nubere  plantis.  — Maritus,  maritare  werden  häufig 
in  Bezug  auf  Pflanzen  gebraucht;  vermählt  werden  die  Pap- 
peln und  Ulme  mit  der  Rebe:  Hör.  epod.  2,  10  ergo  aut 
adulta  vitium  propagine  altas  maritat  populos.  Catull.  62, 
54  at  si  forte  eadem  (vitis)  est  ulmo  coniuncta  marito.  Ebenso 
die  Verbindung  von  coniux  und  nubere:  Vomanus  in  der 
Anth.  lat.  1 , 533  (Meyer  1 p.  137)  fecunda  vitis  coniuges 
ulmos  gravat.  Manil.  5,  238  et  te,  Bacche,  tuas  nubentem 
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iunget  ad  ulmos.  Vgl.  Plin.  14,  1,  3 Yites  in  Campano  agro 
populis  nubunt  maritosque  complexae  etc.  — Auch  in  der 
Prosa:  Quinctilian  8,  3,  8 sterilem  platanum  tonsasque  myrtos 
quam  maritam  ulmum  et  uberes  oleas  praeoptaverim  ? An- 
dere Stellen  bei  Mitscherl,  zu  Hör.  epod.  2,  10.  Hier  seien 
auch  die  Wörter  viduus , caelebs,  castus,  innubus  von  Pflan- 
zen gebraucht  erwähnt.  Hör.  carm.  4,  5,  30  et  vitem  viduas 
ducit  ad  arbores.  Juvenal.  8,  78  stratus  humi  palmes  viduas 
desiderat  ulmos.  Ovid.  Met.  14,  663  at  si  staret,  ait,  cae- 
lebs sine  palmite  truncus.  Hör.  carm.  2,  15,  4 platanus  cae- 
lebs. Martial.  3,  58  vidua  platanus.  In  anderem  Sinne 
Ovid.  Met.  10,  92  innuba  laurus  (mit  Anspielung  auf  Daphne), 
Tibull.  3,  4,  23  casta  laurus.  Von  den  blassen  Primeln 
heisst  es  in  Shaksp.  Wintennährchen  4,  3 (Del.  p.  81):  that 
die  unmarried  ere  they  can  behold  bright  Phoebus  in  bis  strength. 
Vgl.  Göthe,  Die  Metamorphose  der  Pflanzen,  von  denselben: 
Traulich  stehen  sie  nun,  die  holden  Paare,  beisammen,  zahlreich 
ordnen  sie  sich  um  den  geweihten  Altar.  Hymen  schwebet 
herbei  und  herrliche  Düfte,  gewaltig,  strömen  süssen  Geruch, 
alles  belebend  umher.  Hiermit  mag  man  vergleichen , dass 
in  einem  Räthsel  das  Chaeremon  fr.  42  (Nauck  p.  614)  der 
Weinstock  die  Gattin  des  Frühlings  heisst,  nach  Meinekes 
Conjectur:  sl'aong  vt\u<ptj  zexvol  zt  utya  Onjovg.  Von  den 
Flüssen  heisst  mythisch  Tiberis  uxorius  amnis  bei  Hör.  carm. 
1,2,  20.  Vgl.  Orph.  fr.  14,  1 (Herrn.)  ’Zixsavdg  zcQidzog 
-/.cxliQonov  yunnio , og  (>a  zMOiyvrjxrjv  o/uo/nr'jZOQtt  TrjS-vv 

ortviev. 

Zuweilen  wird  die  Vorstellung  der  Vermählung  auf  den 
Tod  bezogen.  In  Romeo  und  Julie  4,  5 (Del.  p.  106)  sagt 
Capulet  von  seiner  todtgeglaubten  Tochter : the  night  before 
thy  wedding  day  hath  death  lain  with  thy  wife  — my 
daughter  he  has  wedded.  Verwandt  ist  Anton,  and  CI.  4, 
12  (Del.  p.  117):  but  I will  be  a bridegroom  in  my  death 
and  run  into  ’t  as  to  a lover's  bed.  Diese  Vorstellungen  haben 
in  mythischer  Form  auch  die  Griechen:  Eur.  Iph.  A.  461 
/j'iihjg  vi v,  ojg  t-'or/.t,  vr/tqtvati  zaya.  Eur.  Or.  1009  ^ 4‘idij» 
vifnpinv  xEntrj/utvr].  Soph.  Antig.  815  \4ylunvn  vvfupevabi, 
ibid.  1240  und  1205  (Schneidew.).  Vgl.  Meleager  105  (Jac. 
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Anth.  1 p.  38)  ov  yäjiov , aXX  ’^'töav  £7tivv/.(cpldiov  KXta- 
qtoza  de^aro.  Vgl.  Geibel,  Juniuslieder  p.  347:  Doch  wirst 
du  nie  sie  minnen,  geminnt  hat  sie  der  bleiche  Tod.  Bei 
Shaksp.  die  Wendung,  dass  der  Tod  Schwiegersohn  ist:  Ro- 
meo 4,  5 (Del.  p.  106)  death  is  my  son-in-law;  death  is 
my  heir. 

2.  Mythisch  ist  Themis  die  Gemahlin  des  Zeus  bei 
Rind.  Hymn.  2 , 5 (Diss.  p.  223):  dqyatav  aXoyov  z liog  £/.i- 
/neV  a di  zag  yqvodinrvy.ag  dyXaoyuqnovq  zlxzev  dlu&eag 
c'Z2qag.  Im  Sinne  des  Mythus  heirathet  der  Krieg  die  Frech- 
heit bei  Babrius  70:  IToXcuog  — "Yßoiv  yrjfxag,  rjv  [lövryv 
nazeiXvjcpei , zavzrjq  zceqiooiog , ibg  Xlynvoiv , qqäadrj , errezai 
d’  tz  o.vzfj  navzayov  ßaöi'Covory  Hiermit  ist  zu  vergleichen, 
dass  Aesch.  Ag.  664  die  Helena  doqiya/.ißqog  (dem  Speere, 
d.  h.  dem  Kriege  vermählt)  nennt,  vgl.  beiläufig  Virg.  Aen.  7, 
319  et  Bellona  manet  te  pronuba.  In  dem  Drama  Ilvzivr ] 
hatte  Cratinus  die  Komödie  als  seine  Gattin  dargestellt,  die 
sich  aber  von  ihm  trennen  will,  da  er  der  Mi&rj  sich  erge- 
ben habe,  vgl.  Meineke,  fr.  com.  I p.  48,  II  p.  196,  Suidas 
s.  v.  xiodiov,  Bernhardy  1 p.  369.  Hierher  gehören  die 
Fragmente  bei  Meineke  II  p.  117,  wo  die  Komödie  spricht: 
rvvrj  d’  8y.tl.vov  nqoztqov  rj,  vvv  d’  ovy.izi.  Vgl.  Lenau,  Al- 
bigenser p.  100:  Nicht  taug’  ich  zum  Gemahl  in  diesen  Ta- 
gen für  eine  königliche  Frau,  die  Muse.  Bei  Arist.  pac.  690 
räth  Hermes  dem  Trygäus,  die  Opora  selbst  zum  Weibe  zu 
nehmen : l'&i  vvv,  ircl  zovzoig  zryv  Ozcojqav  Xd /.iß  ave  yvvaixa 
oavzü  zr'jvöt  • y.uz  ev  zoig  ayoolq  zavzrj  igwoixiov  iv.noov 
oavzqj  ßozovg.  Bei  Arist.  av.  1536  erhält  Peisthetärus  die 
BaoLXeia  zum  Weibe:  v/uelg  di  f.trj  onivdtod’,  iav  [xrj  nu.ou- 
didcfi  zd  oxr\nzqov  6 Zevg  zöloiv  oqvioiv  ndXiv  xai  zrjv  Ba- 
oiXtidv  ooi  yvvaix  l'ytiv  didii).  Vgl.  den  orphischen  Hym- 
nus 67,  7,  wo  die  Gesundheit  als  Gattin  des  Asklepios  dar- 
gestellt wird:  ‘Yyfeiav  tyiov  ovXXexzqov  a/ua/ucprj , vgl.  ibid. 
67,  1 Mvr]/.ioovvrjv  y.aXito , Zrjvog  ovXXexzgov , ccvaooav.  Mit 
abstracten  Begriffen  wird  to  marry  und  to  wed  häufig  von 
Shakspere  verbunden : K.  Lear  1 , 1 (Del.  p.  1 6)  let  pride, 
which  she  calls  plainness,  marry  her.  Romeo  3,  3 (Del.  p.  80) 
affliction  is  enamour’d  of  thy  parts  and  thou  art  wedded  to 
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calamity.  K.  Rieh.  II  5,2  (Del.  p.  90)  come,  come,  in 
wooing  sorrow  let’s  be  brief,  since,  wedding  it,  there  is  such 
length  in  grief.  Tieck,  Octav.  p.  92:  Verweilt  zu  lange  dir 
des  Elends  Gattin?  All’s  well  2,  1 (Del.  p.  33)  see,  that  you 
come,  not  to  woo  honour,  but  to  wed  it.  Henry  VIII  1,  1 
(Del.  p.  19)  tili  this  time  pomp  was  single,  but  now  married 
to  one  above  itself.  Cymbel.  5,  5 (Del.  p.  125)  married  your 
royalty,  was  wife  to  your  place,  abhorr’d  your  person.  Anton, 
and  CI.  2,  6 (Del.  p.  60)  he  married  but  his  occasion  hei'e. 
Man  vergleiche  noch  solche  Wendungen,  wie  „das  Ehebett 
des  Friedens“  u.  dergl. : Shaksp.  K.  John  3,  1 (Del.  p.  53) 
and  on  the  marriage  - bed  of  smiling  peace  to  rnarch  a bloody 
host.  Rieh.  II  5,  1 (Del.  p.  89)  bad  men,  ye  violate  a two- 
fold  marriage;  ’twixt  my  crown  and  me.  Möricke,  Gedichte 
p.  139:  Dir  angetrauet  am  Altäre,  o Vaterland!  wie  bin  ich 
dein.  Taming  of  the  shrew  1 , 1 (Del.  p.  31)  to  be  married 
to  hell.  Geibel,  Reue  Gedichte  p.  222:  Witz  ist  ein  schel- 
mischer Pfaff,  der  keck  zu  täuschendem  Ehbund  zwei  Gedan- 
ken, die  nie  früher  sich  kannten,  vermählt;  aber  der  nächste 
Moment  schon  zeigt  dir  im  Hader  die  Gatten. 

3.  Von  ntechanischen  Gegenständen  wird  in  witziger 
Wendung  bei  Shaksp.  der  Galgen  durch  marry  personificirt 
Cymb.  5,  4 (Del.  p.  123),  wo  der  Kerkermeister  sagt,  „nur 
einer,  der  einen  Galgen  heirathen  wollte,  um  junge  Galgen 
zu  erzeugen , könnte  noch  versessener  darauf  sein  als 
Posthumus  (unless  a man  would  marry  a gallows,  and  he- 
get young  gibbets,  I never  saw  one  so  prone).  — Vgl. 
auch  Henry  IV  11,4,  4 (Del.  p.  9)  why  doth  the  crown 
lie  there  upon  this  pillow  being  so  troublesome  a bed  - 
fellow. 

Wir  erwähnen  hier  auch  die  Personification  durch 
„Wittwe“:  Hölderlin  1 p.  99:  Mutter  Erde,  rief  ich,  du 
bist  zur  Wittwe  geworden,  dürftig  und  kinderlos  lebst  du 
in  langsamer  Zeit.  Geibel,  Juniuslieder  p.  195:  Deutsch- 
land, die  Wittib,  sass  im  Trauerkleide  und  ihre  Stimme  war 
von  Stöhnen  heiser. 
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59.  Tlarr/Q,  yevenoq,  pater,  father,sire,  nännog, 
forefather,  grandsire. 

1.  Unter  den  Naturerscheinungen  wird  der  Sonnengott 
vom  dichtenden  Mythus  narrjQ  genannt  bei  Sophocl.  fr.  875 
(Nauck):  'Hehog  oiKreiqeu  iie , ov  ol  onepoi  Xeyovai  yevvq- 
rrjv  9ecov  Kai  reareoa  nävriov.  Im  orphischen  Hymnus  8,  4 
wird  er  angeredet:  delgie  /.iev  yeverioq  rjovg , eviovvue  vvKrog, 
im  Hymnus  des  Dionysius  2,  7 (Jac.  Anth.  2 p.  230)  yio- 
voßleipctqov  nareq  dAovg,  Orph.  hymn.  8 , 14  yqdvov  näreq, 
ibid.  fr.  7 , 28  wird  er  nayyevenoq  genannt.  Im  mythischen 
Sinne  heisst  bei  Eur.  Chrys.  (Nauck  fr.  836  p.  497)  der 
Aether  dvHqiöniov  Kai  Hecdv  yererioq.  Ygl.  Eur.  El.  897 
ouovoloiv,  alHeqng  reKvoig.  Eur.  fr.  990  bei  Wagner  p.  483 
^ilHeqa  Kal  Polar  nävriov  yevereiqav  äetcho.  Bei  Arist. 
nub.  569  nennen  die  Wolken  den  Aether  fieyahövvunv  >]/.te- 
reqnv  nareq  , ^4l9-eqa  oeuvörarov , ßio9QE/n/.tova  nävriov. 
Vgl.  Lucret.  1,  251  pereunt  imbres,  ubi  eos  pater  Aether  in 
gremium  matris  Terrai  praecipitavit.  Hölderlin,  An  den 
Aether:  Treu  und  freundlich,  wie  Du,  erzog  der  Götter  und 
Menschen  keiner,  o Vater  Aether,  mich  auf.  Geibel,  Neue 
Gedichte  p.  16:  Neigst  du  den  Blick,  den  strahlend  hellen, 
nicht,  Vater  Aether,  zu  mir  her?  Ebenso  wird  Ovqavdg  yo- 
vevg  und  narrjq  genannt:  Eur.  fr.  995  (Wagner p.  486)  Kal  yovelg 
evöerKvvoi  KOivovg  änävriov  Ovqavov  neleiv  f leyav  Kal  Frjv. 
Eur.  Hel.  613  nareq  eg  Ovqavov  aneipu.  Orph.  hymn.  4,  1, 
Ovqave  nayyevezioQ.  Vgl.  hier  auch  Soph.  OT.  868  vxpl- 
nodeg  vnuoi , ovqavtav  di  ai9eoa  reKvio&evreg,  ibv  "O/.iymog 
narrjQ  /.iSvog. 

Vom  Feuer  und  Wasser:  Orph.  fr.  5,  5 äHaväriov 
yevvrjrOQEg  alev  eovreg,  nvq  Kal  vöioq  etc.  — Erwähnt  sei  hier 
das  Sprichwort  ävefiov  naidiov , welches  von  einem  unbe- 
ständigen und  leichtsinnigen  Menschen  gesagt  wurde,  Bern- 
hardy,  Suidas  1,1p.  405.  — Die  Flüsse  werden  im  mythi- 
schen Sinne  nareqeg  genannt:  Eur.  Hec.  451  er  Ha  KallP 
orcov  vdäriov  nareqa  tpaalv  inidavov  yvag  Xinatveiv.  Baccli. 
511  ytvdlav  re,  rdv  zrjg  evöai/.iovlag  ßqornlg  oXßodörav 
narequ  re.  Virg.  Georg.  4,  369  pater  Tiberinus.  Tibull.  1, 
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7,  23  Nile  pater.  Vom  Meere  Hölderlin,  Empedokles  (1 
p.  181):  Mit  dem  Echo  der  Gestade  tönt  deiner  werth,  o 
Vater  Ocean,  der  Lobgesang  aus  reicher  Wonne  wieder. 
Vgl.  Göthe,  Mahomets  Gesang:  Und  so  trägt  er  seine  Brü- 
der, seine  Schätze,  seine  Kinder  dem  erwartenden  Erzeuger 
freudebrausend  an  das  Herz  (dem  Ocean).  — Der  Wein- 
gott wird  angeredet  bei  Aesch.  fr.  354  (Herrn.)  rcdzeq 
Geotvs. 

Dagegen  ist  freie  Personification,  wenn  von  Amphis  bei 
Stob.  LIV  p.  369  der  Acker  ncarß  genannt  wird:  n naz-qq 
ye  zov  Krjv  eoziv  dv&qcö/zoig  dyqög.  Hölderlin,  Empedokles 
(1,  p.  167):  es  nimmt  der  heil’ge  Berg,  der  väterliche,  wohl 
in  seine  Ruh  die  umgetriebnen  Gäste.  Ebendas.  198:  und 
herrlich  -wohn’  ich,  wo  den  Feuerkelch,  mit  Geist  gefüllt  bis 
an  den  Rand,  bekränzt  mit  Blumen,  die  er  selber  sich  erzog, 
gastfreundlich  mir  der  Vater  Aetna  beut.  — Von  Bäumen: 
Shaksp.  Rieh.  II  3,  4 (Del.p.  72)  go,  bind  thou  up  yond  dangling 
apricocks,  which  like  unruly  children,  make  their  sire  stoop  with 
oppression  of  their  prodigal  weight.  Das  Gold,  oft  von  den 
Dichtern  personificirt,  wird  von  Pallad.  Alex.  110  (Jac.  Anth. 
3 p.  136)  so  angeredet:  yqvoe , ndzzq  xoAaxcor,  odvvrjg  y.ai 
cpqovzidog  vie.  Der  Schlaf  ist  bei  Ovid.  Met.  11  , 633  Vater 
der  Träume:  At  pater  e populo  natorum  mille  suoi'um  excitat 
artificem.  Valer.  Fl.  8,  70  Somne  pater.  Vom  Tode  sagt 
Agathias  81  (Jac.  Anth.  4 p.  34):  zov  dävazov  zi  cpoßelo&e, 
zov  rjGvyJqg  ytvezqqa,  zov  navovza  vüoovg  /.cd  ntv'tqg  oövvag. 
— Der  yaozqq  erscheint  als  Vater  bei  Sopli.  fr.  148  Dind.: 
ovzoi  yeveiov  (bös  yqij  diqfacpig  cpoqovvza  yxevrincuda  y.cd 
yevti  (.ityav  utyav  yaozqng  y.altlodai  nalda,  zov  ncaoog 
naqöv.  In  komischer  Weise  wird  der  Demos  bei  Arist. 
eq.  1107  — 1116  personificirt  und  von  dem  Wursthändler 
v.  1211  ncmnidiov  genannt. 

2.  Die  Zeit  heisst  bei  Pindar  01.  2,  17  yqnvog  o zrdv- 
tojv  nazrjq , vgl.  Eur.  Suppl.  788  yqövog  naXcubg  n azrjq 
a/u£Qäv.  Mythisch  ist  Orph.  hymn.  13,  1,  wo  Kqovog  ange- 
redet wird:  d'idah'jg , fiay.dqior  ze  iduov  vrdzeq  fjdi  /.cd 
dvdqcov,  ibid.  5 adcjvog  Kqove  TTCcyyevtzioQ.  Die  Monate  sind 
Väter  der  Zinsen  zöy.cov  zcaziqeg  bei  Basil.  M.  1 p.  708  E 
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Bei  Skaksp.  heisst  die  Minute  Vater:  Henry  IV  2,  1,  1 
(Del.  p.  15)  every  minute  now  should  be  a father  of  a 
stratagem. 

3.  Oefter  dient  nazpq  zur  Personification  abstracter 
Begriffe.  Mythisch  heisst  Ares  Nlyrjg  ev7ToXe/.ioin  TtazrjQ 
Hymn.  Mart.  4,  Momus  ist  Vater  der  Grammatiker  bei 
Philipp.  Thess.  43 , 1 (Jac.  Anth.  2 p.  207)  F qa/.i/.iazLXol 
Mai/nov  ozvyiov  zt'/.va.  — Sprichwörtlich  war  noXe\.iog  anäv- 
ziov  7zazi]Q,  vgl.  Lucian,  conscr.  hist.  2.  Sententiös  Eur.  Licymn. 
fr.  2 (Wagner  p.  249)  novog  yrco,  tag  Xeyovoiv,  evyXeiag  nu- 
zrjQ.  Wichtig  ist  die  Stelle  bei  Eur.  Troad.  761:  io  Tvvdcc- 
qeiov  J-ovog , ovnoz’  ei  z/cog,  tcoXXojv  de  nazeqiov  cprjfii  o’ 
eyneqvyevou , d4Xäozoqog  juev  jtqüjzov,  eiza  de  Odövov,  06- 
vov  ze  Qaväzov  doec  ze  yrj  zqeepeL  Kay.cc.  In  der  Prosa 
wird  Tcazrjq  ohne  personificirende  Kraft  oft  im  Sinne  von  Urheber 
gebraucht,  vgl.  Jacobs  zu  Achilles  Tat.  p.  393.  — Rutil.  Lup. 
II  p.  90  nam  crudelitatis  mater  est  avaritia  et  pater  furor, 
haec  facinori  coniuncta  parit  odium.  Bei  Shaksp.  wird  die 
Seele,  das  Gesetz  durch  father,  der  Friede  durch  getter  per- 
sonificirt:  Rieh.  II  5,  5 (Del.  p.  100)  my  brain  I ’ll  prove  the 
female  to  my  soul,  my  soul  the  father:  and  these  two  beget 
a generation  of  still  breeding  thoughts.  Henry  IV  I,*l,  2 (Del. 
p.  19)  old  father  Antick  the  law.  Im  Coriol.  4,  5 (Del. 
p.  108)  heisst  der  Friede  a getter  of  more  bastard  children. 
Vgl.  noch  Henry  IV  II,  4,  4 (Del.  p.  96)  thy  wish  was 
father,  Harry,  to  that  tbought.  Measure  for  M.  4,  2 (Del. 
p.  70)  0 place  and  greatnes ! — thousand  escapes  of  wit 
make  thee  the  father  of  their  idle  dream.  Cordelia  hat  kei- 
nen anderen  Vater  als  den  Hass,  K.  Lear  1,  1 (Del.  p.  20) 
new  adopted  to  our  hate. 

4.  Von  Gegenständen  mechanischer  Arbeit  wird  oe'd- 
7iiy<g  Trazr'jQ  genannt  von  Christodor.  23  (Jac.  Anth.  3 p.  162): 
yai  Flouavuiov  dr^trjynQng  enqene  ocdTtLy'i,  Qqzqrjg  evyela- 
öoto  TiazrjQ  onepng. 

Auf  Personification  beruhen  solche  komische  Bildun- 
gen, wie  sie  Aristophanes  hat,  wenn  sich  Ran.  22  Diony- 
sos als  Wein  ving  2za/.iviov  „Fasses  Sohn“  nennt,  man  ver- 
gleiche hiermit,  dass  Antimachus  Vesp.  1115  6 xpayädog 
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„ Sohn  des  Sprühregens  “ genannt  wird , weil  er  heim  Spre- 
chen sprudelte.  Vesp.  1115  heisst  Amynias  ovx  zwv  Kgto- 
ßvkov,  einer  von  den  Söhnen  des  Schopfes,  weil  er  aut  seine 
Haartour  viel  Fleiss  wandte.  —zaftvtov , xpay.ag , ygioßvkog 
sind  also  hier  als  Väter  vorzustellen. 

In  dieses  Gebiet  gehört  auch  die  Stelle  bei  Arist.  vesp. 
150:  dz  dg  dd'ltog , y ttft' , ojg  ezEgog  y ovdelg  dvrjg,  notig 
71  azgng  vvv  Kauviov  y.eyJJjOoucu. 

Zu  bemerken  sind  auch  die  Personificationen , welche 
durch  Trärtnog,  forefather,  grandsire  gebildet  werden.  Hier- 
her gehört  die  kühne  Ausdrucksweise  bei  Aesch.  Ag.  295: 
y.d/tEiz’  d4zQEi8iov  lg  roch  ox/jettei  ozeyog  (fang  zod'  ovx 
dnamtov  ’lda/ov  zrigdg.  Shaksp.  Cymb.  5,  4 (Del.  p.  121) 
sleep,  thou  hast  been  a grandsire  and  begot  a father  me; 
and  thou  hast  created  a mother  and  two  brothers.  Rieh.  II 
2,  2 (Del.  p.  46)  conceit  is  still  dirived  from  some  forefa- 
ther grief. 

60.  MrjrriQ  , y ev  et  et  ga,  (.ta'tct,  mater,  genetrix, 

mother. 

1.  Naturgegenstände  werden  häufig  durch  [ttjtrjQ  per- 
sonificirt.  Die  Natur  selbst  in  dem  orphischen  Ilymn.  10,  1: 
oj  (Dt  ot,  7ca/uuriT£tQa  ‘Jeu.  , nokv^try/avE  ftrjzso , vgl.  Rückert, 
Gedichte  p.  593:  0 Natur,  du  grosse  Mutter,  die  im  Schoosse 
viele  Rinder  hält , lächelst  recht  von  Herzen , wenn  sie 
fröhlich  scherzen , wie’s  dir  wohl  gefällt.  Lenau , Gedichte  2 
p.  232:  So  Natur,  der  heil’gen  Mutter  dort,  schien  das  Herz 
durchschnitten  von  dem  Quelle.  Lenau,  Faust  p.  162:  Denn 
was  Natur  gebiert,  die  reiche  Mutter.  Ibid.  p.  153:  Wie  süss 
es  ist  des  Schlafes  weicher  Macht,  dem  Mutterkusse  der  Na- 
tur erliegen.  Rückert,  Gedichte  p.  595:  Mutter,  nur  belau- 
schet hab’  ich  dein  Gemüth.  Götlie,  Der  Wanderer:  Natur, 
hast  deine  Kinder  alle  mütterlich  mit  Erbtheil  ausgestattet. 
Schiller,  Punschlied  im  Norden  zu  singen:  An  des  warmen 
Strahles  Kräften  zeugt  Natur  den  goldnen  Wein.  Und  noch 
Niemand  hat’s  erkundet,  was  die  grosse  Mutter  schafft. 
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Geibel,  Neue  Gedichte  p.  308:  Schaffe,  Mutter  Natur,  mit 
Schweigen,  dein  stilles  Werk  in  der  Tage  Kreis.  — Von 
der  Sonne  Göthe,  Herbstgefühl : Euch  brütet  der  Mutter 
Sonne  Scheideblick.  Vom  Monde  Orph.  hymn.  9,  5:  ö'ia  os- 
Xqvq  yqovov  fiqzqq.  — Mythisch  ist  die  Erde  bei  Hesiod. 
Op.  563  rcccvzcov  fiqzqq , der  homerische  Hymnus  27,  1.  30, 
1 nennt  sie  7iaftfiqz£iqa,  iXecov  fiqzqq,  aXoyog  Ovqavov  doze- 
qösvzog.  Der  dodonäische  Hymnus  bei  Pausan.  10,  12,  5 
sagt:  yd  Yaqztovg  dvtei , dio  YÄrjCßZE  fiqzeqa  ycäav.  Gross- 
artig ist  die  Sophokleische  Chorstelle  Phil.  391:  dqeoziqa 
7ia/jß(uzi  Fa,  fiäzco  avzov  /hdg , a zov  fieyav  Ylay.zcoXdv 
evyqvoov  vifiEig , oi  xä/ei,  fiäzeq  nozvC , etc qvöcöfiav.  Eur. 
Hipp.  601  io  ycüa  fiqzeq  qllov  z dvcnczv/ai.  Eur.  fr.  inc. 
168  (Wagner  p.  487)  xcd  Fcua  fiqzeq'  c Eozlav  dt  o’  oi 
oocpoi  ßqozüv  Yxü.ovoiv , qf.it.vqv  Iv  ctidtqi.  Solon,  fr.  35 
(Bergk)  ovfifiaqzvqoiq  zavz ’ av  iv  M/.q  Kqovov  fiqzqq , fie- 
ylozq  Saifiovwv  ’OXvfiTtitov , aqioza,  Fq  fieXaiva.  Eur.  fr. 
inc.  161  (Wagner  p.  483)  Faiav  nävzcov  yevtzeiqav.  Meleag. 
121  (Jac.  Anth.  1 p.  36):  nafifiqzoq  rq,  yaiqe , Democritus 
bei  Blomf.  gl.  Prom.  90  yfj  nafifiqzcoq.  Epigr.  inc.  633,  2 
(Jac.  Anth.  4 p.  251)  yq,  fiqzqq  zcdvziov,  fiqzqocpSöqov  ov  öi/ez’ 
dvdqct.  Eur.  Phoen.  1023  io  rczeqovooa , yqg  Xöyevfia.  Be- 
merkenswerth ist  Eur.  Ion.  542  yqg  clq  MizecpvY.cc  fiazqog: 
Xuthus  antwortet:  ov  nidov  zlyzel  zeyvcc.  Ygl.  Eur.  Hel.  40 
fiqzeqa  yd-ova.  Lat.  Stellen:  Lucret.  2,  991  huniorum  guttas 
mater  cum  terra  recepit.  Pacuv.  fr.  93  mater  est  terra,  ea 
parturit  corpus.  Ovid.  Met.  15,  91  terra  optima  matrum. 
East.  2,  715  Brutus  matri  dedit  oscula  terrae,  3,  799  matre 
satus  terra.  Vgl.  Hör.  carm.  3,  4,  65  injecta  monstris  Terra 
dolet  suis  maeretque  partus  fulmine  luridum  missos  ad  Or- 
cum.  Manil.  3,  6 von  den  Giganten:  fulminis  et  flamma 
partus  in  matre  sep ultos.  Keine  Personifikation  mit  höchst 
individuellen  Zügen  ist  die  Anrede  Timons  bei  Shaksp.  Tim. 
4,  3 (Del.  p.  77)  an  die  Natur,  unter  welcher  er  die  Erde 
versteht;  er  nennt  sie  die  allgemeine  Mutter,  deren  Schooss 
unmessbar,  deren  Brust  unendlich  ist  u.  s.  w.  In  Shaksp. 
Romeo  2,  3 (Del.  p.  54)  heisst  die  Erde  die  Mutter  der  Na- 
tur und  „ Kinder  verschiedener  Art  aus  ihrem  Schoosse  saugen 
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an  ihrer  Brust.“  Hölderlin  1 p.  59:  Du  aber  wandelst  ruhig 
die  sichre  Bahn,  o Mutter  Erd’,  im  Lichte.  Er.  von  Logau, 
Der  Mai : Dieser  Monat  ist  ein  Kuss , den  der  Himmel  giebt 
der  Erde,  dass  sie  jetzund  seine  Braut,  künftig  eine  Mutter 
werde.  Göthe,  Ein  Gleichniss,  sagt  von  den  Blumen:  Die 
Köpfchen  heben  sie  empor,  die  Blätterstengel  im  grünen  Flor, 
und  allzusammen  so  gesund,  als  stünden  sie  noch  auf  Mut- 
tergrund. Geibel,  Heue  Gedichte  p.  16:  Tränkst  Du  nicht 
mich  auch,  Mutter  Erde,  mit  deiner  Milch  aus  heilger  Brust  ? 
Göthe,  Beispiel:  Wenn  ich  'mal  ungeduldig  werde,  denk’  ich 
an  die  Geduld  der  Erde,  die,  wie  man  sagt,  sich  täglich  dreht, 
und  jährlich  so  wie  jährlich  geht.  Bin  ich  denn  für  was 
andres  da?  — Ich  folge  der  lieben  Frau  Mama.  Witzig 
Shaksp.  As  you  like  it  1,  2 (Del.  p.  28)  where  is  this  young 
gallant,  that  is  so  desirous  to  lie  with  his  mother  earth? 
Die  Erde  (oder  die  Unterwelt)  ist  auch  Mutter  der  Träume: 
Eur.  Hec.  70  io  nozvia  yfhöv,  /.isXavorczequyiov  ficizeq  ovet- 
Qiov  (vgl.  Pflugk).  Die  Erde  wird  auch  Grossmutter  genannt : 
Shaksp.  Henry  IV  I,  3,  1 (Del.  p.  61)  old  beldame  earth. 
Specieller  Aesch.  Prometh.  309:  zryv  oiörjqnft/jzoqa  IX&elv 
lg  aiav.  Bei  Eur.  Troad.  221  heisst  das  ätnäische  Land 
die  Mutter  der  sicilischen  Berge:  rav  Aizvelav  yoiqav,  27- 
v.efoov  öqlwv  f.iaxlqa,  vgl.  Stat.  Theb.  3,  106  et  nemorum 
Dodona  parens. 

Hauptsächlich  wird  das  Vaterland  firjztjq  genannt,  fer- 
ner einzelne  Länder  und  Städte:  Pind.  01.  9,  19  vlvzdv  Ao- 
xqiov  fiazlo  dylaodevöqov , Pyth.  4,  74  näq  ftloov  6j.i(palnv 
tvdtvdqoio  uazlqog.  Aesch.  Sept.  19  zlxvoig  ze  yfj  ze  ftrjzni, 
(f  i/.zdzfi  zqocpqj,  /;  ydo  veovg  f'oirovzag  ti/ttvu  Tttdtij,  anavxa 
7C avdoy.ouoa  uaidtiag  ozlov , iDohpaz  oly.rycr^ag  uo;nörr 
(pÖQOvg  TtLOZovg  drtiog  ytvoiod-e  nqog  yolog  zndt.  Ibid.  416 
tiqyeiv  zey-ovarj  /irjzqi  7toXlfitov  doqv.  Virg.  Georg.  2,  173  salve, 
magna  parens  frugurn,  Saturnia  tellus,  magna  virum.  Catull. 
63, 50  patria  o mea  creatrix,  patria  o mea  genetrix.  Hölderlin  1 
p.  114:  Glückselig  Suevien,  meine  Mutter!  auch  du,  der  glän- 
zenderen, der  Schwester  Lombarda  drüben  gleich,  von  hundert 
Bächen  durchflossen.  Eben  so  wird  /mm  gebraucht:  Dionysius 
10,  4 (Jac.  Anth.  2 p.  232)  ovöi  Kvqrjvrj  fialä  ae  nazqqKov 
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Ivzog  edexzo  zäcpiov.  Rückert,  Gedichte  p.  169  von  Deutsch- 
land: Hast’s,  Mutter,  nicht  gefühlt  mit  Gluth  in  deiner  kalten 
Brust?  ibid.  p.  171:  Fühlst,  Mutter,  du’s  durchzucken  nicht 
dein  steinernes  Gebein?  Ygl.  hiermit  die  schönen  Worte, 
mit  welchen  Bolingbroke  von  England  Abschied  nimmt  bei 
Shaksp.  Rieh.  II  1 , 3 (Del.  p.  32) : then  England’s  ground, 
farewell,  sweet  soil,  adieu:  my  mother  and  my  nurse,  that 
bears  me  yet.  - Dionys.  Perieget.  356  nennt  Rom  (.irjzzqa 
rcaacaov  tcoXuov  , vgl.  Claudian.  cons.  Stil.  2,  175  protegis 
hanc  elypeo  matrem  regumque  ducumque  (in  Bezug  auf  Rom 
gesagt).  Catull.  67,  33  Brixia,  Veronae  mater  amata  meae. 
Bei  Pindar.  Ol.  6 , 100  heisst  Stymphalus  f.idvrjg  ev/.cy]Xoio 
^Q/.ctdiag.  Ygl.  Pind.  Isthm.  1,  1 f.tccz£Q  spiä , xqvaaam 
Grjßa,  Pyth.  8,  98  ^4\'yiva,  cpiXa  /.lazeg , Callim.  fr.  ap. 
Strab.  17  p.  837  Gyjqy],  /.iyjzyjq  evLTtnov  nazqiöog  rj/nezsQrjg. 
Theocr.  9,  15  ^4zzva  /.i&zsq  e/ud.  — Sehr  schön  nennt  Pin- 
dar 0.  8,  1 Olympia  die  Mutter  der  goldbekränzten  Kampf- 
preise, der  Wahrheit  Herrin:  /.tazsQ  w xQvooozecpävwv  di&Xiov, 
OvXvpinLa,  d&orcoiv  alad&iag. 

Inseln,  Länder  und  Berge  heissen  Mütter  der  Menschen 
und  Thiere:  Soph.  Phil.  324  ^xvQog,  dvdqüv  dXy.Lf.uov  /.irjzrjQ. 
Die  Insel  Rhodus  ist  Mutter  lieblicher  Kinder , Meleag.  7 , 6 
(Jac.  Anth.  1 , 5)  zrjv  yXvy.vrccuöa  c Pndov . Hölderlin , Archi- 
pelagus:  Alle  leben  sie  noch,  die  Heroenmütter,  die  Inseln. 
Hymn.  Pan.  30  LAqyaötYjv  n oXvTZidaxa,  fizjztqu  fiYjXiov,  Hymn. 
Cer.  68  ^lörjv  TZoXvTzldccxce,  piYfZSQa  Dpoiov.  Arist.  ran.  1352 
aXX’  oj  KqrjZtg  "Idrjg  zLy.vü..  — Den  Feuerstein  nennt  Iulian. 
Aegypt.  6,  5 (Jac.  Anth.  3 p.  196)  Mutter  des  Feuers,  ftYj- 

Z6QCC  7TVQO0JV  ZYjvSs  XlxXoV. 

Auch  das  Meer  wird  Mutter  genannt,  gemüthlich  fassen 
es  Fischer  so  auf  bei  Eur.  Sthen.  fr.  6 (Wagner  p.  341), 
weil  sie  von  demselben  ihre  Nahrung  erhalten:  vyqd  de 
/.tYjZYjQ,  ov  neöoozißrjg  zqocpög , LXaXaooa.  Vgl.  Philipp.  36,  1 
(Jac.  Anth.  2 p.  205)  zdv  dvadvofievav  a7tö  fiYjzeqog  dqzi 
■9-aldooYjg , Kvtcqlv.  Vgl.  Apollonidas  13  (Jac.  Anth.  2 
p.  126)  firjzql  n£qioz£Yf)iu  OYjyov , Kv&tqeia,  daXdocrt]  xqyj- 
nldag  ßv'fiag  otöfiazi.  TZYjtgcc/uevYj.  Von  Apollonidas  13  (Jac. 
Anth.  2 p.  121)  wird  das  Meer  als  treulos  getadelt,  da  es 
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seinen  mütterlichen  Sinn  gerühmt  und  doch  den  Aristomenea 
in  die  Finthen  getaucht  habe:  dXXa  v.ai  rjviv.n  fiaia  xai 
luölvtootv  dfctf/Licjv  avyelg , avv  cpögzip  dvoag  iAqiozoui- 
rrjv.  Ygl.  Hölderlin,  Empedokles  (1  p.  200):  wenn  die  Wo- 
genwüste ihren  Arm,  die  Mutter,  um  mich  breitet.  Die 
Wolken  fragen  bei  Lenau,  Gedichte  1 p.  248:  ob  die  alte 
Mutter  todt,  die  See?  Yom  Wasser  überhaupt  Möricke,  Ge- 
dichte p.  49  : Wo  eurer  (der  Quellen)  Mutter  Kraft  im  Berge 
grollt.  Die  Frösche  nennen  sich  bei  Arist.  ran.  211  Xifivaia 
KQTjVlOV  Tfy.va. 

Von  den  Pflanzen  wird  besonders  der  Weinstock  als 
Mutter  bezeichnet:  Aesch.  Pers.  620  dxtjQazöv  zs  firjZQog 
aygiag  dno  nozdv,  naXaiag  df.mil.ov  ydvog  zdde.  Eur.  Ale. 
757  nivei  fieXalviqg  firjzgog  evUogov  fiiiXv.  In  einem  inter- 
essanten Compositum  dieselbe  Personification  bei  Astyda- 
mas  fr.  6 (Nauck  p.  615):  dviycoiGi  zrjv  dxeocpoQov  Xvnrjg 
t'cfirjvtv  olvof-idzoq ’ dfineXov.  Anmuthig  ist  die  Stelle  eines 
dem  Simonides  zugeschriebenen  Epigrammes  fr.  179,  1 
(Bergk  p.  796):  fj/uegi  navdiXy.ztiQa , f.ie&vz()6cpe , ftf]- 
zsq  onidgag.  Achill.  Tat.  p.  67  oiviov  urjzrjQ.  Plaut.  Amphitr. 
1,1,  274  hirneam  eg o,  ut  matre  fuerat  natum,  vini  eduxi 
meri.  Geibel,  Juniuslieder  p.  359:  Und  vom  Stamme  gelöst, 
und  gelöst  von  der  nährenden  Mutter  (der  Rebe).  Die  Eiche 
heisst  die  Mutter  der  Eicheln  bei  Zonas  5 , 1 (Jac.  Anth.  2 
p.  68):  io  ’vsg , zdv  ßaXaviov  zdv  fiaziga  epeideo  xdnzeiv. 
Nach  der  Sage  waren  die  Eichen  die  Mütter  der  Men- 
schen, wie  es  in  demselben  Epigramm  heisst:  xoxvai  yag  12t- 
£ ctv  d/.dv  log  ngozegai  ftazigtg  ivzi  dgvtg.  Ygl.  hiermit 
Yirg.  Aen.  8,  315  haec  nemora  indigenae  Fauni  Nymphaeque 
tenebant  gensque  virum  truncis  et  duro  robore  nata.  Juvenal. 
6,  12  homines,  qui  rupto  robore  nati  compositique  luto  nullos 
habuere  parentes.  Hierher  gehören  auch  Stellen  .wie  Palla- 
das  13,  2 (Jac.  Anth.  2 p.  117)  ov  ydg  dno  ögvog  t<  ovd’ 
dno  nergrjg,  welche  aus  Homer  Od.  19,  163  ov  ydo  and 
ÖQvdg  iooi  nalaupdzov  oid’  dno  nizgrjg  stammen,  vgl.  II. 
22,  126,  über  deren  Erklärung  man  Gotting  zu  Hes.  Theog. 
35  und  Ameis  zu  Od.  19,  163  vergleiche,  welcher  auch  die 
platonischen  Stellen  anführt.  Ygl.  Hesiod.  op.  145.  Die 
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lichte  nennt  sich  selbst  die  Mutter  der  Holzkeile  bei  Babrius 
38,  6:  znvg  xccxlozovg  ocprjvag,  ibv  eycb  iti'jzZjO.  Die  Palme 
heisst  Mutter,  Aenigmata  20,  1 (Jac.  Antli.  4 p.  291)  sagt 
die  Palmfrucht:  ouvopa  uazQog  e/io  ■ yhxxocnxoog  slfd 
zexovorjg.  — Von  Theilen  des  menschlichen  Körpers  Tieck, 
Fortunat  p.  409:  Das  ist  die  Grossmutter  aller  Käsen  auf 
der  Welt. 

2.  Die  Nacht,  als  Gottheit  angeschaut,  ist  Mutter  der 
Eumeniden,  Aesch.  Eum.  311,  394,  715,  807,  838,  welche 
bei  Soph.  OC.  10G  ncudsg  uqyalov  2xozov  heissen,  der  Eos, 
Aesch.  Ag.  249  zvayyeXog  f-itv , (og-rrto  rj  zraooiu/a , eiog  ye- 
volxo  /ut]ZQbg  EvcpQovrjg  nccqa,  der  Klotho  und  Lachesis,  welche 
Inc.  tr.  fr.  21 G (Wagner)  evojXevoi  xovgai  JSvxzog  genannt 
werden,  der  Hekate,  Bacchyl.  fr.  38  (Bergk  p.  831)  E/xha, 
daöocpoQov  Nvxzng  ^leXavoxoknov  &vyazsQ,  der  Lyssa,  Eur. 
Here.  für.  823  Nvxzng  z rpv§  oqibvzeg  exyovov  ylvooav , 833 
uXk  Ei , dveyxzov  ovllaßovoa  xaydiav,  Nvxzög  xehcuvrjg 
avv/.ievaie  na^StvE,  sie  selbst  sagt  v.  843:  mysvovg  /.liv 

tx az(.  og  ex  ze  f,nrjzeqog  nexpvxa,  Nvxzog  Ovqccvov  z’  c/xp  ai/.ia- 
zog,  der  Götter,  Meleag.  102  (Jac.  Anth.  1 p.  30)  ev  zode, 
zca/i/jtjzeiou  Ozüv , klzopui  ge,  cpxhj  Nv£.  Orph.  hymn.  3,  1 
Nvxza  9-eiüv  yevezeiqav  aelaopai.  In  einem  orphischen  Frag- 
mente 10,  1 (Herrn.)  wird  die  Nacht  angeredet:  Mala,  d-zwv 
vndzrp  Nb!;  a/ußgoze.  Die  Nacht  ist  Mutter  des  Schlafs  und 
der  Träume,  des  Lichtes,  der  Sterne:  Hesiod.  th.  210  Nv§ 
d’  ezzxev  — a Ytcvov , ezixze  dz  cpvlov  ‘Ovtloov.  Orph.  hymn. 
3,  5 redet  sie  [irjzEQ  ovzlqiov  an.  Göthe,  Faust  p.  56: 
Ein  Theil  der  Finsterniss,  die  sich  das  Licht  gebar,  das  stolze 
Licht,  das  nun  der  Mutter  Nacht,  den  alten  Rang,  den  Raum 
ihr  streitig  macht.  Herder,  Die  Nacht,  redet  sie  an : Kommst 
du  wieder,  heil’ge,  stille  Mutter  der  Gestirn’  und  himmlischer 
Gedanken?  — Lass  den  Schleier  sinken,  heil’ ge  Mutter, 
schlage  zu  dein  Buch  yoII  Gottesschriften!  — Fühl’  ich  nicht, 
wie  ihre  Schlummerbinde  mich  umhüllet , wie  mit  Mutterhän- 
den sie  mein  fallend  Augenlied  mir  zuschliesst?  Ygl.  Rückert, 
Gedichte  p.  415;  Nacht,  Allmutter  des  Lebens,  dich  preis’ 
ich,  herrliche  Göttin,  Königin,  keine  wie  du  kränzet  mit  Ster- 
nen ihr  Haupt.  Möricke  p.  236 : Und  kecker  rauschen  die 
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Quellen  empor,  sie  singen  der  Mutter,  der  Nacht  ins  Ohr, 
vom  Tage  etc.  Shaksp.  Lucrece  17  (Del.  p.  55)  tili 
sable  Night,  mother  of  Dread  and  Fear,  upon  the  worid 
dim  darkness  dotli  display.  Bemerkenswerth  ist  Schol. 
Fiat.  Clark,  p.  331  (Bergk  bei  Meineke,  fr.  com.  2 
p.  1175):  Xaigeqxovza  dA giozocpdvrjg  ev  C'£2gcug  vvyzbg 
nalda  v.ct/.el. 

Den  Herbst  nennt  Pindar  Mutter  der  blühenden  Rebe, 
Nem.  5,  10  zegetvar  /zcatg’  oivdv&ag  ontogav. 

3.  Abstracta  werden  durch  fxrjzrjg  personificirt.  In 
Bezug  auf  Enyo  schwankte  der  Mythus,  wie  Cornut.  21  sagt: 
negi  de  zrjg  ’ Ewovg  oi  /.tiv  (.irpzqbg  oi  d’  wg  ■dvyazqdg  oi  d’ 
(hg  zgocpov  ’Ageiog  diacptgovzai.  Mythisch  ist  Tvyrj  Mutter, 
Soph.  OT.  1080  eyio  d’  euavzov  7taida  zrjg  Tvygg  vefxiov, 
vgl.  Shaksp.  Henry  VIII  2,  2 (Del.  p.  50),  wo  Wolsey  der 
älteste  Sohn  der  Fortuna  heisst:  the  blind  priest,  like  the 
eldest  son  of  fortune.  Vgl.  Schiller,  Das  Glück  und  die  Weis- 
heit, wo  das  Glück  sagt:  Mit  meinen  reichsten,  schönsten 
Gaben  beschenkt  ich  ihn  so  mütterlich.  Mnemosyne  ist  Mut- 
ter der  Musen,  hymn.  in  Merc.  2,  429.  Vgl.  Rückert,  Ge- 
dichte p.  446:  Wie  die  Griechen  das  Gedächtniss  Mutter 
ihrer  Musen  nannten,  so  den  Vater  meiner  Lieder  nenn’  ich 
Mangel  an  Gedächtniss  und  Vergesslichkeit  die  Mutter. 
Göthe,  Epigramme:  Langeweile,  du  bist  Mutter  der  Musen 
gegrüsst.  Mythisch  ist  Peitho  die  Mutter  der  Hygieia  bei 
Procl.  in  Tim.  3,  158  (Lobeck,  Aglaoph.  p.  833):  c Yyieia , rjv 
nagdyovoiv  dn 6 Ilet&oZg  /.ob  ’Eqtozog.  Im  orphischen  Hymnus 
68,  2 wird  die  Hygieia  angeredet  als  l-njzrjg  ndvzcov.  Die 
Personification  der  Abstracta  durch  fzrpzrjq  ist  sehr  häufig  in 
der  sententiösen  Sprache:  Aesch.  Sept.  210  neiOagyia  ydg 
eozi  zrjg  evnqa&ag  f.irjzt]Q,  yvvai,  oaizr^gog.  Find.  01.  13,  10 
vßgiv,  y.noov  ftrjzega,  üguovuvOov.  Soph.  Phil.  1360  olg  ydg 
rj  yvo'j/itj  y.cc/.üp  /.trjzrjq  yevrjzai , zuLLu  naidevei  y.uy.u.  Eur. 
In.  fr.  19  (Wagner  p.  215)  zig  dga  f. trjzrjq  rj  nazrjg  yaybv 
/ueya  ßgozolg  ecpvoe  zbv  dvoojvvftov  (pt)bvov.  Dionys,  fr.  4 
(Nauck  p.  617)  r)  ydg  zvgavvig  zrtg  ddixtag  ftr'jztjg  ecpv.  Po- 
lus  bei  Stob.  S.  IX,  54  p.  106  (Welcher,  Theogn.  p.  93) 
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Soy.al  /.toi  ziuv  ccvöqiov  rav  dixcuooivav  /taztQct  ze  y.al 
zi&r/vctv  zav  aX'Xav  doerav  noooEintv.  Pseudophocyl.  42 
(Bergk  p.  344)  rj  tptXnyotjUOtJvvij  ktjzijQ  yaxozrjzog  djztxGrjg. 
Pallad.  Alex.  112  (Jac.  Anth.  3 p.  137)  t povyszE  zovg  rtlov- 
zovvzag , avaidzug,  ohtozvQccvvovg , /uoovvzag  nsvirpv  /npiloa 
oiocfQOOvvrjg.  Ecphant.  Pythag.  ap.  Stob.  p.  302  (Blomf.  gl. 
Aesch.  Sept.  210)  d yc<Q  ttoIuzeXeici  /trjzrjQ  zrjg  axgaoiag. 
Pseudo  - Ignatius  p.  80  /trjzr/Q  zrjg  svösiag  rj  txQyta.  Hör. 
Serm.  1,  3,  97  sensus  moresque  repugnant  atque  ipsa  utili- 
tas,  iusti  prope  mater  et  aequi.  Auch  in  der  lateinischen 
Prosa  ist  mater  in  sententiösen  Stellen : Cic.  de  leg.  1 , 22 
mater  omnium  bonarum  artium  sapientia  est.  Academ.  1 , 10 
immoderata  intemperantia,  omnium  perturbationum  mater.  Inv. 

1 , 41  omnibus  in  rebus  similitudo  est  societatis  mater.  Or. 

2,  40  avaritiam  tollere  si  vultis,  mater  eius  tollenda  est  luxu- 
ries.  Ygl.  Iustin.  20,  4,  10  genetrix  virtutum  frugalitas. 
Ygl.  die  Stelle  bei  Rutil.  Lup.  p.  90  crudelitatis  mater  est 
avaritia  et  pater  furor.  — Shakspere  nennt  Drangsal  die 
Mutter  der  Keckheit,  Cymb.  3,  6 (Del.  p.  84)  plenty  and 
peace  breeds  cowards : hardness  ever  of  hardiness  is  mother. 
Ygl.  Troilus  3,  3 (Del.  p.  76)  for  emulation  hath  a thousand 
sons,  that  one  by  one  pursue. 

Andere  Stellen,  in  welchen  Abstracta  durch  /tr/ztjQ  be- 
zeichnet werden,  sind  folgende:  Aesch.  Prom.  470  /tvrj/trjv 
cmävztuv  ft  ovo  o/i  r'fioq  t-oyävty.  Soph.  Aj.  173  tu  utyd.'Xu 
cpdzig,  tu  ftazsQ  aloyvvyg  e/trjg.  Yon  Palladas  58  (Jac.  Anth. 
3 p.  127)  wird  Jemand  angeredet:  Ttxvov  dvatÖEiijg,  a/ta- 
&tozaz£ , dQE/i/ia  / toQtrjg . Ygl.  Shaksp.  Troil.  and  Cr.  4,  5 
(Del.  p.  95)  set  them  down  for  sluttish  spoils  of  opportunity 
and  daughters  of  the  game.  Vgl.  Soph.  fr.  704  Dind. 
&v/u u (?)  <5’  ovzig  cpatÖQa  yoQEvei  ztxQßovg  dvycezrjo.  Incert. 
tr.  fr.  121  (Wagner)  zrjg  detllag  ydo  aloyoä  ytyvezcu  ztyva. 
Cratin.  fab.  inc.  51  (Meineke , fr.  com.  2,1p.  192)  yalq’,  tu 
ftiy  dyQEt dy £?uug  o/uls  , zotig  enißdatg,  zrjg  rj/iEZEqag  oocplag 
/.otztjg  ctQtcJZE  ndvztuv , zvdai/iov  ezivze  fts  ftrjztJQ  r/.oituv 
ipotprjoig.  Theogn.  384  tzevltjv  ftrjZEO  d/trjyavLrjg  tlaßov. 
Tüll.  Gern.  1,  6 (Jac.  Anth.  2 p.  254)  zzyvrpv  / trjzEQ  emoza- 
/itvrj.  Geibel,  Juniuslieder  p.  202:  Wohl  mag  dich,  Mutter, 
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(die  Sprache),  fassen  drob  ein  Staunen,  doch  zage  nicht! 
Wein,  greif  auf  deinem  Psalter  ein  wehrhaft  Lied. 

4.  Erzeugnisse  mechanischer  Art  werden  durch  /zrjZijQ 
bezeichnet,  z.  B.  der  Schild,  das  Ruder,  die  Lyra:  Eur. 
Troad.  1221  redet  Hecuba  den  Schild  des  Hector  an:  ov  z , 
(o  nn%  oloa  xakkivim ■:  /jvqiiov  f urjTEQ  ZQOTtaiiov , ' ExTOQog 
cpikov  oaxog , azetfavov.  Savel  yao  ov  ÜctvoiGct  ov v vev.QÖ 5. 
Der  Chor  in  Eur.  Hel.  1452  redet  das  Ruder  an  in  mehre- 
ren personificirenden  Wendungen,  unter  welchen  auch  [zr/Tf](>  ist: 
(Do/viooa  Stdioviag  oj  rayelci  y.i/nea , ooOlotoi  /.iÜzijq,  eloeola 
rfiku,  yoqaye  iojv  yukkr/j’iocov  öehfiviov.  Die  Argo  erscheint 
als  Mutter  und  sagt  Aenigmata  16  (.Tac.  Anth.  4 p.  299): 
vlag  Titvrr’f/.nvva  e/nfj  evi  yaazQi  kaßovoa.  — Arist.  Thesm. 
124  yj&agiv  ze  jjaz/o’  v/nviov. 

Eine  seltsame  Wendung  sei  hier  noch  erwähnt,  mit 
welcher  Imogen  bei  Shaksp.  Cymb.  3,  4 (Del.  p.  71)  von 
einer  römischen  Elster  (Buhlerin)  spricht,  deren  Mutter  ihre 
Schminke  war  (whose  mother  was  her  painting);  „sie  war 
gleichsam  das  Geschöpf  ihrer  buhlerischen  Kunst,  welche 
mütterlich  für  sie  sorgte  “ (Delius). 

(i  1 . MtjZQVL  d. 

Wie  der  Begriff  der  Mütterlichkeit  Zuneigung  und  Liebe 
andeutet,  so  bezeichnet  /hijtqviu  die  Feindseligkeit,  vgl. 
Antipat.  Thess.  47,  7 (Jac.  Anth.  2 p.  108)  doaov  ^zgvirg 
ykr/.vQiozfQij  trckezo  /.ir'jzrjQ,  zbooov  akog  jrokirjg  yala  noikei- 
voztQij.  In  Bezug  auf  Italien  sagte  Scipio  bei  Plutarch.  II 
p.  201  E (.Tac.  Anth.  8 p.  328):  l/ne  ovöezcove.  oiouzorcedojv 
dkakaytiog  i&OQvßrjOev , ovzi  ye  ovyy.kvÖiov  dvdQiüTZiov , wv 
ov  /nrjzega  zrjv  Izakt'av , dkku  iu.zqviuv  ovoav  enlazauui. 
Vgl.  Plato  Menex.  p.  237  B.  ZQiifotievog  ovy  vnb  firjzgviäg, 
dkk ’ vno  /irjZQog  zijg  yiöoag.  Von  Aeschylus  Prom.  750 
wird  die  Salmydessische  Klippe  Stiefmutter  der  Schiffe  ge- 
nannt: ! iva  Züaytla  ndvzov  ^akiivörjOia  yvd&og  eyikqö^evog 
vavzatoi , /.ujZQrid  veibv.  Fast  sprichwörtlich  war  der  Vers 
des  Hesiodus  Op.  823:  ukkoze  /.irjZQVu)  ;rekei  fasQrj , äkkoze 

Ileuse,  Poet.  Pers.  13 
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62.  Matrona,  housewife. 

Durch  „Hausfrau“  wird  die  Natur  selbst  personificirt 
von  Shaksp.  Timon  of  Ath.  4,  3 (Del.  p.  86):  the  bounteous 
housewife,  nature,  on  each  bush  lays  her  full  mess  be- 
fore  you. 

Durch  matrona  wird  die  Tragödie  wenigstens  verglei- 
chend personificirt  bei  Hör.  de  arte  poet.  231 : effutire  levis 
indigna  tragoedia  versus,  ut  festis  matrona  moveri  iussa  die- 
bus,  intererat  Satyris  paulum  pudibunda  protervis.  Bei  Shak- 
spere  wird  die  Fortuna  housewife  genannt:  As  you  like  it 
1 , 2 (Del.  p.  24)  let  us  sit  and  mock  the  good  housewife 
Fortune  from  her  wheel.  Ant.  and  Cleop.  4,  13  (Del.  p.  121) 
and  let  me  rail  so  high,  that  the  false  housewife  Fortune  — 
break  her  wheel , provok’d  by  my  offence.  Henry  V 4 , 1 
doth  fortune  play  the  housewife  with  me  now?  Lenau,  Albi-, 
genser  p.  73:  Die  Altfrau  Kirche  weiss  mit  Indulgenzen  von 
jeder  Schuld  Gewissen  rein  zu  schaffen. 

Erwähnt  sei  hier  auch  die  Göthesche  Personification  in 
dem  Gedichte:  „Meine  Göttin“:  Und  dass  die  alte  Schwie- 
germutter Weisheit  das . zarte  Seelchen  ja  nicht  beleidige. 


63.  Kveiv,  eyxvog,  gravidus,  to  conceive,  maritare, 
tu  ö iv  e iv , wdlg,  parturire,  to  teem,  to  be 
with  child. 

1.  Naturgegenstände  werden  durch  die  Vorstellungen 
des  Schwängerns,  der  Schwangerschaft,  der  Geburtsschmerzen 
personificirt,  die  Natur  selbst  von  Shaksp.  Merch.  of  Ven.  1, 
1 (Del.  p.  17):  Nature  has  fram’d  stränge  fellows  in  her  time. 
Vgl.  Iulian.  Aeg.  64,  1 (Jac.  Anth.  3,  209)  ij  (Dvoig  codivovoa 
noXvv  yoövov  avtQ  exlyxev.  In  stat.  athlet.  24,  3 (Jac.  Anth. 
3 p.  244)  07t£Q  Ovoig  oxpe  tekovOcc  tu/noaev  cödlveiv  dev- 
zeqov  ov  dvva/nai.  Der  Regen  schwängert  die  Erde:  Aesch. 
Dan.  45  (Herrn.  1 p.  320)  o/Lißgog  — exvoe  yaiav , vgl. 
Mosch,  fr.  7,  13  (Nauck  p.  633)  alX  i)v  axv/,icüv  yq.  Die 
Erde  wird  angeredet  im  orphischen  Hymnus  26,  4:  n oh)- 
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7T0ivuXa  y.ovQrj , rj  loyiaig  wölai  xvsig  yuqnhv  7tolvetdrj. 
Shaksp.  Henry  IY  I,  3,  1 (Del.  p.  61)  the  teeming  earth. 
Wie  Y.v£iv  wird  maritare  gebraucht:  Patricius  in  der  Anth. 
lat.  283  (Meyer  1 p.  112)  vere  novo  florebat  humus,  satus 
aethere  sudo  imbre  maritatum  vegetabat  spiritus  orbem. 
Claud.  rapt.  Pros.  2,  89  Zephyrus  glebas  fecundo  rore  mari- 
tat. Ygl.  Ovid.  Fast.  4 , 633  gravidae  semine  terrae.  Virg. 
Georg.  2,  5 ager  gravidus  autumno,  vgl.  Pentad.  in  der  Anth. 
lat.  252  (Meyer  1 p.  99)  parturit  omnis  ager.  — Von  Län- 
dern: Shaksp.  Rieh.  II  2 , 1 (Del.  p.  36)  this  England,  this 
nurse,  this  teeming  womb  of  royal  kings.  Von  Städten: 
Theogn.  39  Kvqve , y.vei  it ohg  rjde,  öäöoixa  de  /ui]  zexrj 
avöqa  etc.  — Das  Sprichwort  vom  Berge  bei  Athen.  14, 
616  D:  ujÖive v oqog , Zevg  d'  expoßelzo,  zo  ö’  sziyrev  /uvv. 
Phaedr.  fab.  4 , 22  mons  parturibat  gemitus  immanes  ciens 
eratque  in  terris  maxima  exspectatio.  At  ille  murem  peperit. 
Hör.  ep.  2,  3,  139  parturiunt  montes,  nascetur  ridiculus  mus. 
Der  Feuerstein  wird  eyxvog  genannt  von  Philipp.  22,  5 (Jac. 
Anth.  2 p.  201):  xai  zov  i-ytooi (fai]  rtvqog  eyyvnv  e/uyloya 
7t ezqov.  Von  den  Quellen  Rückert,  Gedichte  p.  102:  Aber 
wenn  nun  erblaute  die  Luft  und  ergrünte  die  Erde,  draussen 
flössen  die  Quellen,  die  ewigen  heilkraftschwangern.  Vom 
Wetter:  Lucret.  6,  259  gravidam  fulminibus  tempestatem. 
Von  Pflanzen  Shaksp.  Winters  tale  4,  3 (Del.  p.  79):  you 
see , sweet  maid , we  marry  a gentler  scion  to  the  wildest 
stock,  and  make  conceive  a bark  of  baser  kind  by  bud  of 
nobler  race. 

Von  Theilen  des  menschlichen  Körpers:  Shaksp.  Love’s 
1.  1.  4,  3 (Del.  p.  52)  sagt  witzig  von  einem  Mädchen,  die 
eine  hohe  Schulter  hat:  her  shoulder  is  with  child.  Bemer- 
kenswerth ist  auch  Shaksp.  Troil.  1 , 3 (Del.  p.  35) : I have 
a young  conception  in  my  brain:  be  you  my  time  to  bring 
it  to  some  shape.  Vgl.  Sonn.  86  (Del.  p.  158)  that  did  my 
ripe  thoughts  in  my  brain  inherse , making  their  tomb  the 
womb  wherein  they  grew.  Love’s  1.  1.  5,2  (Del.  p.  82) 
when  great  things  labouring  perish  in  their  birth. 

2.  Die  Zeit  ist  Neuigkeiten  schwanger  bei  Shaksp. 
Ant.  and  CI.  3,  7 (Del.  p.  82):  with  news  the  time  is  with 
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labour;  and  throws  forth  each  minute  some.  Das  Jahr 
und  der  Herbst:  Shaksp.  Henry  IV  II  Prol.  whilst  the 
big  year,  swoln  with  some  other  grief,  is  thought  with 
cbild  by  the  stern  tyrant  war.  Sonn.  97  (Del.  p.  163) 

and  yet  this  time  remov’d  was  summers  time ; the  tee- 

ming  autumn , big  with  rieh  increase,  bearing  the  wanton 
bürden  of  the  prime,  like  widow’d  wombs  after  their  lords 
decease.  Mythisch  von  der  Nacht  Hesiod.  th.  125  ovg  z exe 
xvoa(iEvy, 

3.  Die  Segel : Shaksp.  Mids.  2 , 2 (Del.  p.  30)  when 

we  have  laugh’d  to  see  the  sails  conceive  and  grow  big- 

bellied  with  the  wanton  wind. 

64  TUtblv  u nd  Composita,  zexv  ovod ai,  ysvvav, 
Xoxev  eiv , gignere,  progignere,  parere,  parturire, 
to  beget,  to  engender,  birth. 

1.  Die  Natur  selbst  wird  als  gebärend  dargestellt  von 
Julian.  Aegypt.  64,  1 (Jac.  Anth.  3 p.  209):  y Ovoig  ioöl- 
vovoa  noXvv  yqbvov  dvzq’  ezlxzev.  In  stat.  athlet.  24,  3 
(Jac.  Anth.  3 p.  244)  oneq  (Duoig  öxpz  zsxovaa  oyioozv • 
wdivEiv  ÖEvzsqov  ov  dvva(iai.  Epigr.  inc.  494  (Jac.  Anth.  4 
p.  223)  zvqs  OvGig,  f.i6h g svqs  • zsxovoa  d’  lnavoo.ro  (iby- 
&(ov,  eig  zva  (iovvov  c' O/uyqov  olyv  rqsipaoa  usvoivyv. 

Von  den  Naturerscheinungen  sind  Himmel  und  Erde 
durch  den  Mythus  Gottheiten,  ihr  Verhältniss  zu  einander 
wird  als  Ehe  aufgefasst  und  die  Erde  ist  Gebärerin  in  dem 
Fragmente  des  Aeschylus , Danae  45  (Herrn.  1 p.  320) : iqa 
liev  ayvog  ovqavbg  zqcöoai  yßbvu , zqojg  de  yalav  ka/ußävei 
yd/Liov  rvyzlv  • bußqog  d’  an  zvväzvrog  (Lobeck  vermuthet 
zvvaodzvzog)  ovqavov  nzoiov  exvoe  yalav  ’ y di  zixzEzat 
ßqozolg  [xrjlwv  rz  ßooxag  v.ai  ßlov  Jy(iyzqiov  dsvdqcözig 
wqa  ö’  ex  voziQovzog  yduov  zzlsiog  ioziv.  Hes.  theog.  45 
ovg  r ala  xai  Ovqavog  zzixrzv.  Eur.  Melanipp.  fr.  5 (Wag- 
ner p.  255)  xovx  Z(iog  6 (iv&og,  akd  ifxyg  [xyzqog  naqa,  wg 
ovqavog  zz  yald  z yv  (ioq(py  (.da  * znzi  ö’  i%ojqlo!}yoav 
ukh’ßMv  d'zya , zixzovoi  navra  xdvidor/.av  ig  qäog  dzvdqy, 
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nszEivd,  &rj(>ag,  ovg  S’  dX/orj  zqirpEi,  ysvog  ze  dvrjziöv.  An 
die  Stelle  des  Ovqavog  setzt  Euripides  den  Aether  im  Chry- 
sipp.  fr.  6 (Wagner  p.  428):  rala  fAEyiozrj  xai  Jiog 
d /ifv  dvÜQtÖTUov  xai  &Etov  yeveziog , f]  d’  vyqoßoXovg  aza- 
yovag  voziovg  7taqadE^a/nivtj  zIxzei  dvazovg , zlxzel  bi  ßo- 
qdv  (pvi.ce  ze  {hrjqäv , oIXev  ovv.  dbixcog  [irjzrjq  navzoov  vevo- 
t nozai . ywQEi  d’  07iiooj  zd  /uiv  !x  yaiag  cpvvz'  eig  yalav, 
za  d’  an’  aUhqiov  ßXaozovza  yovrjg  dg  ovqaviov  ndXev  vjX9e 
noXov  &vijOXEi  d’  oidiv  zd>v  yiyvofieviov , diaygivof-isvov  6’ 
ceXXo  Tiqng  ciXXov  /uoQcprjv  idicev  anidei^EV.  Hiermit  vgl. 
Vitruv.  VIII  praef.  §.  1 und  Lucret.  2,  991  fg.  Vom  Eros 
sagt  Meleager  91,  5 (Jac.  Anth.  1 p.  27):  nazQog  ovxe r’ 
i'yoi  (pqdteiv  zivog  • ovze  yceq  vHdrß , ov  X&aiv  (ptjOt  zexeIv 
zov  &qaovv,  ov  ztiXayog.  Sehr  häufig  wird  zlxzelv  der  Erde 
allein  zugeschrieben:  Aesch.  Choeph.  119  yalav  avzrjv , rj  za 
ndvza  zi/.zEzca.  Eur.  Arch.  48  (Wagner  p.  111)  artavza 
zixzsi  x&ojv  naliv  ze  XafißdvEi.  Menand.  mon.  89  (Meineke, 
fr.  com.  4 p.  89)  yrj  Ttavza  zixzst  xai  näXiv  xof.u£ezai. 
Eur.  Phoen.  822  szsxsg,  (o  yd , szsxsg.  Julian.  A eg.  55,  1 
(Jac.  Anth.  3 p.  207)  yifeov  o ’ szexe,  nbvzog  di  duoXeoev. 
Orph.fr.  8,40  (Herrn.)  xovqovg  ovgavitovag  iysivazo  nozvta  yaia. 
Ovid.  Met.  9,  670  progenuit  tellus  ignotum  nomine  Ligdum. 
Eur.  Iph.  T.  1228  vvyia  %H(bv  bzExviöoazo  <päofiaz’  ovsiqtov. 
Vgl.  Plat.  Menex.  p.  337  C ij  zsxovaa  xai  d'qsxpaoa  yebqa, 
Herod.  7,  49  Xiyco  zrjv  yojqav  Xi/uöv  zilgEO&at. 

Von  bestimmten  einzelnen  Ländern,  von  dem  Vaterlande, 
von  Städten  wird  zixzEiv,  XnyEVEodai , zsxvovv  gesagt:  Epigr. 
ine.  506  tjÖE  —oXcova  zövbs  zexvoI  XZceXafug  &EO/.io&ezr]v 
ieqov.  Epigr.  inc.  487  (Jac.  Anth.  4 p.  221)  ovyi  nsdov 
^/.ivqvrjg  iXoysvoazo  DeIov  c Ojirjgov . Philipp.  68,  4 (Jac.  Anth. 
2 p.  214)  zrjg  di  oidrjqozöxov  ßeoXog  lßr^iabog.  Hör.  carm. 
4,  5,  25  Germania  quos  horrida  parturit  fetus.  Vgl.  Geibel, 
Juniuslieder  207  von  Deutschland:  Ein  Jahr  lang  rängest  du 
in  bittern  Wehen.  Vom  Vaterlande:  Eur.  Heracl.  826  zfj  ze 
ßooxovoij  y&ovi  y.ai  zfj  zexovorj  vvv  ziv  dqxioai  XQ£™ v- 
Phoen.  1000  nazqibog,  rj  fx  iysivazo.  . Von  Städten:  sehr 
bezeichnend  Theogn.  39  Kvqve,  xvel  ndXig  rjds,  didoiy.a  di 
fiij  ziv.tj  uvdoa  evd-ui ’zrjqa  xaxrjg  vßqiog  rj/.i£ZEQrjg.  Epigr. 
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inc.  528  (Jac.  Anth.  4 p.  231)  tvcixqcc  MiXrjxng  x'iyxsi  xöv 
Movoaiat  no^eivov  Ti/uö&eov.  Antip.  Sid.  60,  1 (Jac.  Anth. 
2 p.  22  snxa  oocpibv,  KXsoßovXe , <j£  /lisv  xsyvojoccxo  ytivöog. 
Meleager  127,  1 (Jac.  Anth.  1 p.  38)  vdoog  sf.ia  &QS7t xsiqa 
Tvqog  • 7t  dx ga  ö’  sf-ie  xsv.vol  '^dt&lg.  Ar.  ran.  1419  rj  tc ölig 
yccQ  dvoxoKsi. 

In  Bezug  auf  den  Sonnengott  heisst  es  bei  Dionys.  2, 
15  (Jac.  Anth.  2 p.  231)  7t oxa^ioi  de  asdsv  TtvQÖg  d(.ißq6xov 
xUxovaiv  £7t7]Qaxov  a/.isqav.  Vgl.  beiläufig  Xen.  Cyr.  7,  5,  23 
7toXXrjv  öaöa  syo/nsv,  rj  xdya  jtoXv  tivq  xstgex ai.  — Von  dem 
Monde  sagt  Timoth.  fr.  2 (Bergk):  öiä  x ojxvxoxoio  asXd- 
vag.  — Die  Wolken  werden  angeredet  in  dem  orphischen 
Hymnus  21,  1:  rjegtot  vecpsXai,  Yaqnoxqötfot , ovQavo- 
TtXayxtoi,  6f.ißQOxoxoi.  — Lenau,  Gedichte  2 p.  343:  Kräu- 
ter, die  der  fernste  Süden,  die  der  höchste  Nord  geboren. 

Der  Zephyros  wird  7tXorjx6xog  genannt  von  Satyr. 
Thuill.  6,  1 (Jac.  Anth.  2 p.  253),  vgl.  Catull.  64,  281  quos 
propter  fluminis  undas  aura  parit  flores  tepidi  fecunda  Favoni. 
Vgl.  Hör.  carm.  1,  7,  16  neque  purturit  imbres  saepe  Notus. 
Möricke,  Gedichte  p.  52:  Du,  einer  luftgebornen  Muse 
geheimnisvolles  Saitenspiel.  Vgl.  Sh.  K.  Lear  3,  2 (Del. 
p.  73)  but  yet  I call  you  servile  ministers,  that  will  with 
two  pernicious  daughters  join  your  high  - engender’d  battles 
’gainst  a head  so  old  and  white  as  this. 

Vom  Meere,  den  Flüssen  und  Quellen:  Anacreontea  57, 
13  (Bergk)  yaQ07trjg  oV  sx  -daXdooijg  ösÖQoaoifxsv^v  Kvd-rj- 
gr]v  sXöyevs  Jlövxog  dtfQw.  Antip.  Thess.  50,  5 (Jac.  Anth. 
2 p.  109)  3)  ös  xexovöa  iXdXaooa  öuöXsosv.  Tibull.  3,  4,  85 
nam  te  nec  vasti  genuerunt  aequora  ponti.  Bei  Soph.  OC. 
689  heisst  der  Kephisos  wxvxoxog.  Hierher  gehört  die 
schöne  Stelle  bei  Aesch.  Suppl.  996:  noxa^iovg  ö’  oi  öiä 
yo'iQug  & eXsf.idv  nüfxa  ysovoiv  noXvxsy.vot  Xtnaqolg  ysvf.iaat 
yatag  xoös  /. isiXLooovxsg  ovöag.  Arist.  vesp.  1033  tputvrjv  d’ 
elysv  yaqdÖQag  öXsfXqov  x exoxviag.  Bemerkenswerth  Nestor 
1,  3.  (Jac.  Anth.  3 p.  54)  doiöoxöxot  7tryvai. 

Von  Bergen  und  Steinen:  Virg.  Aen.  4,  365  sed  duris 
genuit  te  cautibus  horrens  Caucasus  Hyrcanaeque  admorunt 
ubera  tigres.  Sprichwörtlich  bei  Athenaeus  13,  616  D diötvsv 
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oqog,  Zsvg  d’  zcpoßsizo,  zo  <P  ezekev  (.wv,  Hör.  ep.  2,  3,  139 
parturiunt  montes , nascetur  ridiculus  mus.  Philipp.  61 , 6 
(Jac.  Anth.  2 p.  212)  Kaioaqi  /nrj  zr/.zeiv  ovös  Xi&og  övva- 
zca.  Vom  Feuersteine : Philipp.  5,  6 (Jac.  Anth.  2 p.  195) 
Xi&ov  de  vavzcug  eonzqr/g  nvqiyzbyov.  Theaetet.  Schol.  1 
(Jac.  Anth.  3 p.  214)  Xl&ov  tzvqoozokov. 

Der  Olivenbauin  sagt  von  sich  Aenigmata  37  (Jac. 
Anth.  4 p.  294)  llaXXbdog  zi/ii  cfiXr/ , zryzco  <P  dnegeioia 
zsyiva.  Vom  Weinstock:  Ar.  nub.  1117  zov  yaqnov  zexov- 
oag  (umlXnvg , vgl.  Theocrit.  ep.  4,  5 tvO-u  Jizqitg  yjyvzai, 
ßozqvonaig  e'Xixi  d/ineXog.  Philipp.  45,  2 (Anth.  2 p.  207) 
ayyEig  zr/v  Bqo/äoio  ßozqvönaida  ydqiv.  — Babrius  11,  6 
rjv  öi  fojuov  logt]  y.ai  v.aXXinaig  d/.tr/zog  eXnlbiov  riXr/qr/g. 
Vom  Walde  heisst  es  Aenigmata  21,  1 (Jac.  Anth.  4 p.  291): 
vXq  \iiv  (. i ezexev.  Von  der  Wiese  bei  Shaksp.  Henry  V 5, 
2 (Del.  p.  116):  the  even  mead  — conceives  by  idleness, 
and  nothing  teems,  but  hatefull  docks. 

Der  Hauch  sagt  von  sich  Aenigmata  17  (Jac.  Anth.  4 
p.  290):  xovgcug  b’  dvzo/itvaunv  brczvDea  öaxqva  zixzca ' 
ev&v  de  yzvvrj&Eig  Xvo/yai  sig  dtqa. 

Eine  Krankheit  ist  eingeboren  in  der  Stadt:  Arist.  vesp. 
651  idoao&ai  vooov  dqyaiav  iv  zfj  jzoXei.  evzezoxviav. 

Bemerkens werth  die  Stelle  bei  Shaksp.  Sonn.  59  (Del. 
p.  146),  welcher  von  den  Geburtswehen  des  Gehirns  spricht: 
how  are  our  brains  beguil’d , which,  labouring  for  invention, 
bear  amiss  the  second  bürden  of  a former  child.  Verwandt 
der  Ausdruck  eines  unbekannten  Tragikers  bei  Wagner 
anonym,  tr.  fr.  23:  yaozi/q  nayt'ia  Xejzzov  ob  zi/.zzi  vöov. 
Bion  1,  66  alfxa  qbdov  zikzei,  za  de  dbxqva  zav  dvEf.ia>vav. 

2.  Der  Zeit,  dem  Jahre,  dem  Tage,  der  Nacht  wird 
zixzeiv , zExvovoiXai  zugeschrieben.  Eur.  fr.  597  (Nauck 
p.  432)  dy.cc/iag  ze  ntqi £ yqbvog  aEvdcg  qtv/iazL  n Xt/qt/g 
cpoizä  zlxziov  avzog  eavzöv.  Soph.  OC.  617  /tivqiag  6 /iv- 
qiog  yqdvog  ZEv.vdizai  vv/.zag  rj/ieqag  z’  iiov.  Eur.  Palam.  5 
(Wagner  p.  296)  /taxqbg  ydq  auov  fivqloig  zlxzsi  novovg. 
Moschion  fr.  18  (Nauck  p.  633)  o zixziov  ndvza  xai  zqzcpiov 
yqbvog , vgl.  Soph.  Aj.  646  dnavS-’  6 /.taxqbg  xavaqi&firjzog 
yqovog  qzEi  z'  döt/Xa  xal  cpavevza  xqbnzzzai.  Antiphanes 
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4,  1 (Jac.  Anth.  2 p.  188)  o de  ygö vog,  ibg  xnxov  , ovtoj 
xai  nohbv  x/xxsi  yrjgag  eTtegyöfiEvog.  Geibel,  Neue  Gedichte 
p.  61:  Nur  Schade,  soll  die  Zeit  jetzt  in  die  Wochen.  — 
Eur.  Iph.  T.  20  o xi  ydg  eviavxbg  xex.oi  xällioxov.  Yom 
Jahre  ist  bemerkenswert!:  Hermippus  bei  Meineke  fr.  com.  2 
p.  380:  exsivog  eon  oxgoyyvlog  xi)i’  oxpiv,  u>  novgge  , — 
xffiag  de  xIxxel  7tegixgeyiov  xrjv  yrjv  cata^änaGav  ovofiäCexai 
d’  eviavxog.  — Geibel,  Gedichte  p.  143:  ein  Mensch,  als 
hätt’  ihn  der  April  geboren.  — - Soph.  OT.  438  rjd’  rjuega  rpvaei 
ae  xai  diaipiiegel . Eur.  Alcm.  101  (Wagner  p.  51)  ulV.  rjftega 
xoi  sollet  xai  fielaiva  vv<g  xlxxei  ßgoxolg.  — Ueberaus  schön 
von  der  Nacht  Soph.  Trach.  95 : ov  alola  vbig  evagiCofieva 
xlxxei  xa.xevvaC.EL  xe  , (ployiCduevov  ' Ahov  Z4Äiov  aixib.  Die 
Nacht  als  gebärende  Gottheit  häufig:  Hesiod.  th.  124  Nvxxog 
d’  avx’  ^äld-rjg  xai  cHpiegi / eigeyevovxo;  ovg  xexe  xvoafievrj, 
Egeßei  (fildxrpxi  fiiyelaa.  Verwandte  Anschauung  bei  Arist. 
av.  1192:  aega  negtveipelov,  ov  ’Egeßog  exexexo.  Vgl.  Aesch. 
Eum.  318,  Agam.  264  xfjg  vvv  xexovorjg  q>wg  xod ’ Evcpgövgg 
leyw.  Hes.  Theog.  211.  Ine.  tr.  fr.  702  fNauck  p.  702)  01 
ydg  fie  Nv’C  exlxxe  deonoxr-v  Ivgag.  Das  Räthsel  des  Theo- 
dectes  vom  Tage  und  der  Nacht  bei  Nauck  p.  632  lautet: 
eioi  xaalyvrjfcai  dixxal,  ibv  fj  f da  xIxxel  xrpv  exegav,  avxrj  de 
xexovo’  V7TO  xrjgde  xexvovxai.  Hes.  Theog.  223  fg.  xlxxe 
de  xai  Ne/.teoiv  — Nvß  olorj.  — Vgl.  auch  Aesch.  Suppl. 
740  (Herrn.)  rytlel  d’  codiva  xlxxeiv  vbC  xvßegvgxrj. 

3.  Auf  abstracte  Begriffe  angewandt  kommt  xlxxeiv 
sehr  häufig  vor.  Mythisch  ist  Pindar.  hymn.  fr.  2 (Boeckh 
p.  561),  wo  Themis  die  Horen  gebiert:  d de  ygvoäpimxag 
dylaoxägnovg  xlxxev  dlaüeag  "Cigag:  Vgl.  Hesiod.  theog. 
901  delxegov  rjyaysxo  hnagrpv  Oepuv,  rj  xexev  "Eigag , Evvo- 
fvlrjv  Xe  7/ixrjv  xe  y.ai  Eiggvrjv  xs-dalvlav.  Mythisch  werden 
im 1 orphi sehen  Hymnus  76,  4 die  Musen  genannt  Ttäagg  nai- 
deinyg  dgexrjv  yevvÜGat  df.ief.mxov,  ib.  77,  2 heisst  es  von  der 
Mnemosyne:1  1)  Movoag  xexvioa'  iegdg.  Häufig  wird  es  wie 
firjxgg  in  sententiösen  Stellen  gebraucht:  Eur.  Heracl.  898 
nolld  xIxxel  MoTgas  Von  der  vßgig  sagt  Aesch.  Ag.  733 
(Herrn.):  (piiei,  de  xlxxeiv'  vßgig  fiev  jcalaia  veaCovoav  ev 
xaxoig  ßgoxäv  vßgiv.  Vgl.  > vßgig  vßgiv  exixxv  y-ai  ipoyog 


201 


xpdyov  bei  Wagner,  tr.  fr.  3 p.  138  und  Soph.  OT.  873 
vßqig  epvrevei  rvqavvov.  Ygl.  Welcker  zu  Theogn.  109 
p.  93.  — Solon  fr.  7,  1 (Bergk  p.  323)  ri/rei  ydq  xoqog 
vßqi  v , brav  Ttolvg  olßog  f'nrjzat.  Theogn.  153  ri/rei  ydq 
/bqog  vßqiv , brav  v.a/jy  olßog  enrjiai  avS-qiom^.  Schein  ist 
Bacchylid.  9 (Jac.  Anth.  1 p.  83):  ri/rei  de  SvaroiGiv  Elqrjvrj 
/ueydla  rrlovzov  xai  /.leliyliöooiov  doiddtv  avftea.  Häufig  ist 
diese  Ausdrucksweise  bei  Euripides  in  Sentenzen:  Hipp, 
fr.  3 (Wagner  p.  223)  bqiö  di  roig  jtolloioiv  avd-qioTtoig 
eyio  rizrovoav  vßqiv  rrjv  naqog  ein qatgiav.  Hipp.  fr.  11 
(W.  p.  226)  vßqiv  re  ri/rei  rclovrog.  Temenid.  16  (W. 
p.  371)  qiuiirj  di  y af.iad-r]g  nolldxig  ri/rei  ßlccßqv.  Eur. 
ine.  fab.  fr.  41  (W.  p.  442)  o'i  ydq  ndvoi  zi/zovoi  rrjv  evav- 
dqiav.  Temen.  10  (Wagner  p.  369)  d ydq  iv  y.aiqat  /uöyHog 
nollrjv  evdai/tioviav  ri/rei  &vrjroiiGi  relevribv.  fr.  ine.  62  (W. 
p.  449)  IvTtai  ydq  av&qdmoioi  ri/rovoiv  vogov g,  vgl.  Soph. 
fr.  597  (Nauck  p.  221)  ri/rovoi  ydq  roi  /cd  vooovg  dvod-v- 
j.iiai  und  Cicero , Phil.  II  utinam  reipublicae  dolor  pariat, 
quod  iam  diu  parturit.  Eur.  Arch.  8 (W.  p.  118)  all’  oi 
7c6voi  zi/zovai  rrjv  evdoigiav , vgl.  Soph.  fr.  287  (Nauck) 
ri/rei  ydq  ovdiv  iod-löv  ei/aia  Gyolrj.  — Soph.  Aj.  518 
ydqig  ydqiv  ydq  ioriv  fj  rixrova’  de/,  vgl.  Anaxandridcs  bei 
Meineke , fr.  com.  3,  200  ovyi  7taqd  rzolloig  rj  ydqig  ri/rei 
ydqiv.  Thcodectes  fr.  11  (Nauck  p.  626)  qaüv/iia  di  rrjv 
Jtaqavr/y  fjdovrjv  laßovoa  Ivetag  no  ynbviit  rixreiv  ifilei, 
vgl.  Menand.  mon.  217  (Meineke,  fr.  com.  4 p.  346)  ij  7ia- 
qdmiqog  ijdovi)  ri/rei  ßldßt]v.  Hem  Solon  schreibt  man  zu: 
’Hdovrjv  cpevye • avrrj  ydq  Ivnryv  ri/rei.  Ein  Sprichwort  bei 
Zenob.  3,  28  (Lcutsch  et  Schneidewin , paroemiographi  graeci 
p.  65):  di/rj  d'rzryv  i'rr/re  yai  ßlaßrjv  ßldßrj.  Isidor,  fr.  1 
(Nauck  p.  644)  ix  rov  xaxov  ydq  rj  (pioig  rixrei  vazöv , dg 
iß  iyidvrjg  Ttdhv  eyidva  yiyvezai.  Theogn.  389  rj  ydq  yqij- 
/noovvrj  yalenryv  ri/rei  d/njyaritjv. 

Bemerkenswerth  sind  auch  folgende  Stellen:  Aesch.  Ag. 
722  /ralaicparog  d’  iv  ßqorolg  yiqiov  loyog  rirv/rat , uiyav 
releo&evra  epiorog  blßov  zexvovo&ai  ftrjd’  artaida  Hvrjoyetv, 
vgl.  die  von  Blomf.  im  Glossar  angeführte  Stelle  aus  Longi- 
nus  7t.  v.  44:  idv  di  xai  rovrovg  ng  rov  nlovrov  rovg 


202 


SXyOVOVg  sig  YjXlXl  Ctv  sX-d'ElV  SGOtj , TttytCOQ  dsGTCOZGg  ZCClg 
ipiyalg  hxixxovoiv  aTZccQaizrjzovg , vßoiv  xcd  7iaoavof.dav  xcd 
avcuoyvvziav.  Aehnlich  wie  in  der  Stelle  des  Acschvlus  ist 
der  Sprachgebrauch  bei  Shaksp.  Measure  for  M.  2,  2 (Del. 
p.  39),  wo  vom  Gesetz  gesagt  wird:  now,  ’t  is  awake;  takes 
note  of  what  is  done,  and,  like  a prophet,  looks  in  a glass, 
that  shows  what  future  evils,  either  new,  or  by  remissness 
new- conceiv’d,  and  so  in  progress  to  be  hatch’d  and  born, 
are  now  to  have  no  successive  degrees , but,  ere  the  live,  to 
end.  Aesch.  Suppl.  482  (pvÄctigcu , uh  hXoGGog  zsxrj  cpbßov. 
Cratin.  Chir.  3 (Meineke  2 p.  147)  Szdaig  di  xal  7tqsoßv- 
yevrjg  Kqovoq  allrjXoioi  f. uyevzs  fiiyiozov  zixzezov  xvQavvov. 
Ibid.  4 (M.  2 p.  148)  ‘ Hqav  ze  ol  hAanaoiav  zlxzsl  Kaza- 
TZrjyoGvvt]  nallaxhjv  xvvwTtida  (nach  der  Conjectur  Bergk’s, 
Comment.  p.  238).  Soph.  Trach.  834  ztQogzaxsvzog  iov , ov 
szexe  &dvazog.  OT.  869  ovds  viv  (vb/.wvg)  &vuzd  cpvoig 
äveQwv  ezixzs v.  Leonid.  Alexandr.  2,  3 (Jac.  Anth.  2 p.  174) 
z6lf.ia  ezlxze  (die  Wahrsager).  Agathias  69,  20  ßwzov 
Irjye  (xeql[xvoz6xov.  — Aesch.  Ch.  794  yeQcov  cpbvog  fxrjxsz 
sv  döjuoig  zsxoi.  Anaxilas  bei  Meineke  3 p.  352  rj  f. wvGixh] 
d’  ixig7t€Q  vlißvr}  aei  zi  xaivov  xaz’  iviavzov  hdrjQiov  ztxzei. 
Von  der  Seele:  Pseudophocyl.  63  (Bergk  p.  346)  fh)[A.og 
VTzeQyßfAevog  f-iaviryv  oXoocpQOva  zixzsi,  Liv.  21 , 18  quod  iam 
diu  parturit  aninras  vester,  aliquando  pariat,  vgl.  Holm.  Peerlk. 
zu  Hör.  4,  5,  26.  Vgl.  Shaksp.  As  you  like  it  4,  1 (Del. 
p.  82)  that  same  wicked  bastard  of  Venus,  that  was  begot 
of  thought,  conceived  of  spieen,  and  born  of  madness.  — 
Shaksp.  Tempest  1,  2 (Del.  p.  17)  and  my  trust,  like  a good 
parent,  did  heget  of  him  a falsehood.  Tit.  Andr.  2,  3 (Del. 
p.  32)  knew  that  this  gold  must  coin  a stratagem,  which, 
cunningly  effected , will  heget  a very  excellent  piece  of 
villainy. 

Oft  kommen  bei  Shaksp.  Zeitverhältnisse  und  Abstracta 
durch  das  Passivum  personificirt  vor,  z.  B.  Henry  IV  I,  5,  1 
(Del.  p.  96)  a portent  of  broached  mischief  to  the  unborn 
time.  Vgl.  Winter’s  tale  4,  3 (Del.  p.  79)  the  birth  of  trem- 
bling  winter.  Merchant  of  Venice  3,  2 (Del.  p.  58)  teil  me, 
where  ise  fancy  bred,  or  in  the  heart,  or  in  the  head?  how 
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begot,  how  nourished?  It  is  engender’d  in  the  eyes,  with 
gazing  fed.  Vgl.  Anacreontea  39,  8 (Berglc)  öi  ov  rj  Me&rj 
Xo%tvi}rj , di  ov  fj  XaQig  izXj&rj.  — Love’s  1.  1.  4,  2 (Del. 
p.  46)  — a foolish  extravagant  spirit,  full  of  forms,  figures, 
shapes  etc.  — : these  are  begot  in  the  ventricle  of  memory, 
nourished  in  the  womb  of  pia  mater,  and  delivered  upon  the 
mellowing  of  occasion.  Winter’s  Tale  5,  2 (Del.  p.  115) 
every  wink  of  an  eye,  some  new  grac.e  will  be  born.  Cymbel. 
3,  2 (Del.  p.  63)  why  should  excuse  be  born  or  ere  begot? 
Sonnets  131  (Del.  p.  189)  Love  is  to  young  to  know  what 
conscience  is;  yet  who  knows  not,  conscience  is  born  of  love? 
Timon  of  Athens  1,  2 (Del.  p.  27)  o joy,  e’en  made  away 
ere  ’t  can  be  born.  Henry  IV  II,  1,  3^(Del.  p.  32)  grant, 
that  our  liopes,  yet  likely  of  fair  b i r t h , should  be  still  - born. 
Cymb.  1,  5 (Del.  p.  25)  gentlemen,  enough  of  this;  it  came 
in  too  suddenly ; lit  it  die  as  it  was  born.  Troil.  3 , 2 (Del. 
p.  67)  we  will  not  name  desert  before  his  birth,  and  being 
born,  his  addition  shall  be  humble.  Die  Rauflust  ist  eine 
missgeborne  Tapferkeit:  Timon  3,  5 (Del.  p.  57)  quarrelling, 
which , indeed , is  valour  misbegot  and  came  into  the  world, 
when  sects  and  factions  vere  newly  born.  Vgl.  Lenau,  Ge- 
dichte 2 p.  237:  Und  wenn  ihr  heischt  vom  freigebornen 
Lied,  dass  es  dienstbar  nur  eure  Gleise  trete.  Hierher  gehö- 
ren auch  folgende  Wendungen:  K.  John  4,  3 (Del.  p.  82) 
the  yet-unbegotten  sin  of  times.  K.  Rieh.  II  2 , 2 
(Del.  p.  45)  some  unborn  sorrow,  ripe  in  fortune’s  womb,  is 
coming  towards  me.  — As  you  like  it  1 , 3 (Del.  p.  32) 
never  so  much  as  in  a thought  unborn  did  I offend  your 
highness. 

4.  Von  mechanischen  Produkten  ist  die  Flasche  als 
Person  dargestellt  in  einem  Epigramm  des  Marc.  Argent.  26 
( Jac.  Anth.  2 p.  248 ) ; von  einem  Steine  zertrümmert 
wird  sie  von  dem  Dichter  angeredet:  ov  &Qrjv(ö  oe,  Xa- 
yvvs,  tov  Evaozrjqa  tExovoav  BaKyov,  etveI  ^e/heXtj  nett 
ov  TCEnöviXax'  loa.  Cynisch  Plaut.  Pseudol.  1 , 1 , 23 
(Ritschl)  ut  opinor,  quaerunt  literae  hae  sibi  liberos:  aliam 
alia  scandit. 
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65.  Maiovo&ai,  Xoysveo  &at  , midwife. 

E^a /n  ß l iax  eiv. 

Von  Naturerscheinungen  wird  die  Windsbraut  als  Heb- 
amme bezeichnet  von  Lenau , Gedichte  p.  442 : Nur  der 
Wald  vernahm  ihr  Kreisen,  Windsbraut  war  die  Hebamme. 
Mythisch  ist  Königin  Mab  Hebamme , Shaksp.  Romeo  1 , 4 
(Del.  p.  36)  queen  Mab  hath  been  with  you;  ehe  is  the  fai- 
ries’  midwife.  Als  Hebamme  erscheint  die  acpgoavvrj  bei 
Leonid.  Alex.  2,  3 (Jac.  Anth.  2 p.  174):  vfxeag  (die  Wahr- 
sager) ayiQoovvr,  (.laudoaxo , xoX/na  ö'  exixxe.  Vielleicht 
gehört  hierher  Anacreontea  38,  8,  wo  von  dem  Bacchus 
gesagt  wird:  di  ov  rj  Me&rj  eXoyev&rj.  Vgl.  Shaksp.  Rieh. 
II  2 , 2 so , Greene , thou  art  the  midwife  to  my  woe.  Der 
Gedanke  wird  als  Fehlgeburt  aufgefasst  von  Arist.  nub.  137: 
y.ai  rpQOvxld’  j/,ißXu)xag  ii-EVQrj^evrjV,  vgl.  ib.  139  x o 7tQay/.ia 
TOvfy]f.lßXo)fl8VOV. 

66.  (H  de  xd  rr].  Ta  a /LKpiÖQO  /uia.  Gossip. 

Das  Fest  der  Namengebung  wird  personificirend  auf 
sachliche  Gegenstände,  wie  die  Stadt,  den  Helm  übertragen: 
vgl.  Arist.  av.  922,  wo  Peisthetäres  sagt,  er  feiere  das  Na- 
mensfest der  Stadt  (om  cIqxi  xrjv  dexaxrjv  xavxrjg  eycb, 

xal  xovvo/i’  ügntQ  rcaid'un  vvv  drj  ^S-Efxrjv Arist.  Lysistr. 
757  ov  rd/apiÖQOiAia  xrjg  xvvrjg  avxov  /.isveig-,  Eine  ähnliche 
Anschauung  ist  es,  wenn  Rückert,  Gedichte  p.  131,  einen 
Fluss  den  Taufpathen  der  Stadt  nennt:  aber  der  irdische 
Fluss,  der  hindurch  sich  schlängelt,  ein  winziger,  nennet 
sich  Rodach , der  Taufpathe  der  Stadt,  welcher  den  Namen 
ihr  lieh. 

Verwandt  ist  die  Personification  durch  „Gevatterin“ 
bei  Shakspere , wo  gossip  mit  der  Vorstellung  der  Schwatz- 
haftigkeit verbunden  ist.  Das  Echo,  die  Nachricht  werden 
gossip  genannt:  Tw. -night  1,  5 (Del.  p.  28)  and  make  the 
babbling  gossip  of  the  air  ery  out,  Olivia!  Merch.  of  Ven. 
3,  1 (Del.  p.  53)  if  my  gossip,  report,  be  an  honest  woman 
of  her  word.  Solanio:  I would  she  were  as  lying  a gossip  in 
that,  as  ever  knapped  ginger.  Mythisch  ist  Shaksp.  Alfs 
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well  1,  1 (Del.  p.  17)  with  a world  of  pretty,  fond,  adop- 
tious  christendoms,  that  blinking  Cupid  gossips. 

67.  llalg  und  Composita,  xiv.vo v und  Composita, 

ztxog,  vi  og,  yovng,  1'y.yovog,  child,  son, 
babe,  baby. 

1.  Von  Naturgegenständen  sind  die  Sterne  die  Kinder 
der  Nacht  bei  Orph.  hymn.  7,3:  uozfQeg  ovgavioi , Nvxvog 
(pika  zt-yva  /uelaivrjg.  Der  Regen  heisst  das  Kind  der  Wolke: 
Pind.  01.  10,  2 ovqccvUüv  vöazcov  nußqlow , iralöoiv  vetpthag. 
Vgl.  Geibel,  Juniuslieder  p.  371:  Doch  fröhlich  schliesset  sich 
der  Himmel  auf  und  schickt  den  frischen  Wolkensohn,  den 
Regen.  Der  Rauch  nennt  sich  selbst  das  schwarze  Kind 
eines  weissen  Vaters:  Aenigmata  17  (Jac.  Anth.  4 p.  290) 
elfd  nazQog  Xevxoio  /ttelav  zty.og.  Den  Dampf  nennt  Geibel, 
Neue  Gedichte  p.  6 , das  starke  Riesenkind.  — Das  Land 
Orplid  wird  angeredet  von  Weyla  bei  Möricke,  Gedichte  p.  190: 
Uralte  Wasser  steigen  verjüngt  um  deine  Hüften,  Kind? 
Vor  deiner  Gottheit  beugen  sich  Könige,  die  deine  Wärter 
sind.  Die  Rlumen  sind  die  „Kinder  der  verjüngten  Au“: 
Aeschyl.  Pers.  624  avdzj  re  nXtv.Tcx , TrccfKfOQOv  yaiag  ziyva, 
Chaeremon  10  (Nauck  p.  608)  za  Xeij.aoviov  ztxva,  ferner 
Kinder  des  Frühlings  Chaeremon  9 (Nauck  p.  608)  av&ijgov 
ztxva  l’aoog  TTtütig  avQOJOavzog.  In  demselben  Sinne  auch 
zid-^vrj/xa  bei  Chaeremon  13  (Nauck  p.  609),  wo  die  Ro- 
sen so  bezeichnet  werden:  y.o/ncaoiv  'Hqojv  oiö/xaz’  evavfrij 
elyov , zi-d-fjvrju  l'aong  ev7TQerctozazov.  Vgl.  Hölderlin  1 
p.  92 : Euch , ihr  liebenden  auch , ihr  schönen  Kinder  des 
Maitags , stille  Rosen , und  euch , Lilien , nannt  ich  so 
oft.  Shaksp.  Love’s  1.  1.  1,1  (Del.  p.  12)  an  envious 
sneaping  frost,  that  bites  the  first- born  infants  of  the 
spring.  Hamlet  1 , 3 the  canker  galls  the  infants  of  the 
spring , too  oft  before  their  buttons  be  disclosed.  Schiller, 
Die  Blumen:  Kinder  der  verjüngten  Sonne,  holde  Frühlings- 
kinder. Paul  Flemming,  Auf  Herrn  Timothei  Poli  neugebor- 
nen  Töchterleins  Christinen  ihr  Absterben:  Etwa  wie  ein 
Tausendschönlein,  des  gemalten  Lentzen  Söhnlein,  mit  dem 
frühen  Tag  entsteht,  welches,  wie  es  mit  ihm  wachet,  mit 
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ihm  scheinet,  mit  ihm  lachet,  so  auch  mit  ihm  untergeht. 
Hölderlin  1 p.  57 : Die  Bäum’  und  Blumen,  seiner  Jugend 
lächelnde  Kinder.  Tieck,  Zerbino  p.  40:  War’  immer  Früh- 
ling, könntest  du  nicht  hoffen,  nicht  sehnsuchtsvoll  das  Blu- 
menfeld besuchen  und  jeden  grünen  Schössling  fragen,  ob  er 
nicht  bald  das  bunte  Kind  gebäre.  Bückert,  Gedichte  p.  531 
von  den  Blüthen:  Die  zarten  Frühlingskinder  sind  erfroren. 
Lenau , Gedichte  1 p.  92 : Frühlingskinder  im  bunten  Ge- 
dränge, flatternde  Blüthen  etc.  Lenau,  Faust  p.  1 : 0 freue 
dich  am  hellen  Sonnenglanze,  freu  dich  an  seinem  Kind,  der 
stillen  Pflanze.  — Der  Epheu  heisst  das  Kind  des  Jahres 
bei  Chaeremon  fr.  5 (Nauck) : yogtov  eqaozrjg  xiooög,  eviav- 
zov  de  nalg  („hedera  filia  anni,  quia  toto  anno  viret  ac 
viget).  Die  Zwiebel  wird  von  Xenarch.  bei  Meineke  fr. 
com.  3 p.  614  ßvoavyrjv  üectg  J tjovg  avvoixog , yrjyevrjg 
ßolßög  genannt.  — Die  Klopstock’sche  Personification  des 
Weins  „o  du  der  Traube  Sohn“  findet  sich  auch  bei  den 
Gi’iechen:  Pind.  Xem.  9,  52  aQyvqeaioi  de  vio^idzw  (pidlaiot 
ßiazav  df-ircelov  rcalda.  Ygl.  Anacreontea  58,  7 (Bergk) 
yövov  df.ircelov  zov  olvov.  Geibel,  Juniuslieder  p.  132:  Der 
gleich  dem  wilden  Sohn  der  Trauben.  Ygl.  ibid.  p.  54:  0 
Wein,  du  Kind  der  Sonnen.  Rückert,  Gedichte  p.  504:  Dort 
wächst  ein  goldner  Wein,  den  als  Sonnenkind  gebären  wun- 
derähnlich Sand  und  Stein.  Ygl.  Geibel,  Gedichte  p.  99:  Er 
kam  zur  Welt  auf  sonnigem  Stein  — und  wie  er  geboren, 
da  jauchzt  überall  etc.  Die  Trauben  selbst  heissen  naldeg 
bei  Ion  Chius  (Jac.  Anth.  1 p.  93):  ocp&al^djv  (aus  den 
Augen  des  Weinstocks)  d’  1;E,1‘Joqov  ttvalvoI  naldeg  q>iovrj- 
svzeg.  — In  gezierter  Weise  nennt  Strattis  bei  Meineke  fr. 
com.  3 p.  764  die  Brode  des  Weizenmehles  Söhne:  zwv  de 
didv/J.a>v  exyovwv  oefuddhdog.  Meineke  führt  Archestratus 
bei  Athen.  3 p.  112  b an:  elza  zov  ev  Teyea  ae/niddleog 
vtov  enaivd).  Den  Kuchen  nennt  Archestratus  bei  Athen.  4 
p.  137  c den  Sohn  der  Demeter:  drj/iirjZQog  nald'  onzov 
eneLOel^örza  nlaxovvza.  Bei  Philyllius  7Zvqüjv  edyoroi , cf. 
Meineke.  — Yon  Flüssen  Hölderlin  1 p.  26:  und  von  der 
Stimme  des  Göttersohns  (des  Stromes)  erwachen  die  Berge 
rings,  vgl.  Geibel,  Neue  Gedichte  p.  157:  o Sohn  der  Alpen, 
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in  krystallnen  Wiegen  genährt  an  Gletscherbrüsten,  heilger 
Rhein.  Hölderlin  1 p.  116:  von  ihren  Söhnen  einer,  der 
Rhein,  mit  Gewalt  wollt  er  ans  Herz  ihr  stürzen.  Bei 
Rückert,  Gedichte  p.  195  sagt  der  Rhein:  Saar  und  Mosel, 
meine  Kinder,  von  den  linken  Borden,  Knechte  einst  etc. 

Die  Muschel  heisst  bei  Alcaeus  fr.  51  (Bergk)  zcezqag 
xal  7tohäg  dcdaooctg  zexvov , das  Gold,  von  Pind.  fr.  140 
(Dissen)  ding  ncüg  genannt,  heisst  bei  Pallad.  110  (Jac. 
Anth.  3 p.  136)  odvvrjg  xal  (pQOvz/dog  viög,  vgl.  yrjyevezrjv 
aQyvQnv  bei  Timoth.  fr.  10  (Bergk  p.  862).  Das  Echo  ist 
das  Kind  des  Bergfelsens:  Eur.  Hec.  1110  rcezQag  nvQsiag 
7talg  — H'/ü'j-  — Vom  Schlafe:  Simonid.  fr.  173  (Bergk) 
7ta~töa  de  vvxzog  de^dfievoi  ßkecpagoioiv.  Vgl.  Hesiod.  theog. 
758  ev&a  de  Nvxzdg  jraideg  eqefivTjg  oIxl  eyjovaiv , " Yrtvog 
xai  dJavazng.  Vgl.  Geibel,  Neue  Gedichte  p.  283:  Schlaf, 
süsser  Schlaf,  geheimnissvoller  Sohn  des  heilgen  Dunkels,  der 
du  jede  Last  uns  abnimmst  und  im  Kranz  von  buntem  Mohn 
vom  Bruder  Tod  nichts  als  sein  Lächeln  hast.  Den  Traum 
nennt  Arist.  ran.  1335  /.tekatvrjg  Nvxzdg  tc aida.  Den  Tod 
redet  Soph.  OC.  1574  an  tu  rüg  nal  xai  Tagzagov.  — Man 
beachte  noch  den  Ausdruck  bei  Shaksp.  As  you  like  it  3 , 4 
(Del.  p.  70):  Seine  Küsse  sind  Judaskinder  (his  kisses  are 
Judas’s  own  children). 

Von  Troja  wird  Rom  Kind  genannt  bei  Agathias  62,  7 
(Jac.  Anth.  4 p.  25):  ei^i  nähv  ßaoikeia ■ av  d\  w zt/.og, 
azQO/.ie  ‘ PüJfttj,  ßu/.le  xad’  ' Ekh'jvojv  o7<g  Qvyodta^ia  dr/.ijg. 

2.  Die  Zeit  wird  n a/g  genannt  bei  Eur.  Heracl.  900: 
Aiwv  ze  Kqovov  n aig.  Nach  Ion  Chius  war  Kaiqög  der 
Sohn  des  Zeus:  Pausan.  5,  19,  4 yevtakoyel  de  ev  zo>  v/uv<o 
veiözazov  naidiov  ding  Kaionv  elvai.  Vom  Jahre  Rückert, 
Gedichte  p.  190:  Im  Schooss  der  Mitternacht  geboren,  worin 
das  Kind  bewusstlos  lag , erwacht  zum  Leben  jetzt  erkoren, 
das  Jahr  am  ersten  Glockenschlag.  Ibid.  190  vom  Jahre: 
0 du  der  jüngste  jetzt  der  Söhne,  die  unsre  Mutter  Zeit 
gebar,  sei  mir  gegrüsst,  du  junges  Jahr.  Ibid.  p.  569:  In 
der  Wiege  neugeboren,  wo  das  stumme  Kindlein  (das  Jahr) 
liegt.  In  dem  Räthsel  des  Klcobulus  von  Lindos  (Jac.  Anth.  1 
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p.  52)  heissen  die  Monate  die  Kinder  des  Jahres,  welches 
der  Vater  ist.  die  Töchter  der  Monate  sind  die  Tage  und 
Nächte:  eig  h Jtcaqq , ztaideg  de  dvcodeycc • %üv  de  em- 
ot(i)  yjn  Qca  e^tjxovra  d/avdtya  eldog  eynvaat  ■ cd  /.iev  lev/.al 
eaaiv  Idelv , cd  d’  avze  tbkaivca , uddvazou  de  % eovocu 
cmocp&ivvd-avOL  ccztaoai.  E.  Möricke  (Gedichte  p.  156) 
nennt  die  Nacht  einen  Mohrenknaben,  den  Tag  das  Ivind 
im  Rosenkleide.  Bei  Pind.  01.  2,  32  ist  der  Tag  ncug 
ak'iov. 

3.  Abstracta  werden  häufig  durch  ncCig  personificirt. 
Mythisch  ist  Dike  das  Kind  des  Zeus  bei  Aesch.  Sept.  659, 
vgl.  Blomf.  gl.,  das  Kind  des  Chronos  bei  Eur.  Ant.  52 
(Wagner  p.  109)  xrjv  toi  Jl.y.ijV  h-yovoi  ncäd'  eben  Xqo- 
vov,  dehtvvai  d’  rj/uov  dang  eoz’  rj  /nrj  y.axdg , vgl.  Pind.  01. 
13,  6 Jr/.a  xai  f\udzQ(rziog  Elodvo. , yqvoeai  ztaideg  evßovkov 
Qe/^uzog.  Die  Themis  selbst  nennt  der  orphische  Hymnus 
79,  1 OvQavÖ7taid’  dyvr’jv , Qe/Mv  einuxiqeiuv . Der  Har- 
monia Kinder  sind  die  Musen:  Eur.  Med.  830  ev&a  tco&' 
dyvug  evvea  Ilieo/dag  Movoag  keyovoi  §avkkdv  '^/ouo- 
vlav  cpvzevGca.  Die  dAqal  sind  Kinder  der  Nacht:  Aesch. 
Eum.  410  rj/j,elg  yäo  eo/nev  Nvxzog  aiavfjg  ztxva , vgl.  Ovid. 
Met.  4,  451  illa  sorores  nocte  vocat  genitas,  grave  et  impla- 
cabile  numen.  Die  Parzen  sind  Kinder  der  Nacht:  Orph. 
hymn.  59,  1 Mo'ioat  diztiqtaioi , Nvxzög  cp'ÜM  zexva  fie- 
labrjg.  Der  Sohn  der  Tyche  ist  Plutus  und  wurde  in  The- 
ben verehrt,  vgl.  Pausan.  9,  16  Tvyrj,  TEkovzov  nalda  epe- 
qouoa.  Vgl.  hiermit  Aesch.  Ag.  731  oiycav  ydo  ev&vdixcov 
yukk'ntaig  zrdz/uog  del.  Im  Sinne  der  Person ification  ist  jIvggol 
Nvxzög  exyovog  bei  Eur.  Here.  f.  822.  Der  Krieg  (Jldlefiog) 
redet  den  Kvdoi/.iog  bei  Arist.  pac.  254  an : ztal,  real  Kvdoi/ne. 
Lenau,  Gedichte  2 p.  459:  Ziska  gängelt  mit  dem  Geiste  leicht 
sein  wildes  Kind,  die  Schlacht.  Der  Krieg  selbst  wird  von 
Shakspere  Hydrasohn,  Sohn  der  Hölle  genannt:  Henry  IV 
II  4,  2 where  on  this  Hydra  son  of  war  is  born,  whose  dan- 
gerous  eyes  may  well  be  charmd  asleep.  Henry  VI  II,  5, 

2 0 war,  thou  son  of  hell,  wliom  angry  heavens  do  make 
their  minister.  — Incert.  tr.  fr.  226  (Nauck  p.  687)  Ekev- 
ikeqla  Jiog  okßiov  zexog.  — Des  Dionysos  Kinder  sind  die 
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(filofpQOGÜvai , vgl.  Jon.  El.  1 (Bergk  p.  426)  rov  ftcdicu 
(ptla  rexva  qiiXocpQoovvai  re  yogoi  re.  Von  der  Phantasie 
sagt  Göthe,  Meine  Göttin : ich  geb  ihn  der  ewig  beweglichen, 
immer  neuen,  seltsamen  Tochter  Jovis,  seinem  Schoosskinde, 
der  Phantasie.  Eur.  ine.  fr.  125  (Wagner  p.  468)  o rrjg 
T&xqs  rralg  y.Xt/gog.  Rein  personificirend  nennt  Sophokles 
die  göttliche  Orakelstimme , weil  sie  durch  Hoffnung  auf 
Hülfe  veranlasst  war,  das  Kind  der  goldnen  Hoffnung:  OT. 
158  eine  /ioi , ei  yovoeag  rexvov  eXniöog , a/tßgore  qä/ia. 
Hyperides  bei  Stob.  124  p.  616  nennt  die  e'ncavoi  naiöeg, 
indem  er  von  den  Gutdenkenden  sagt:  Hont  yag  avreov  anai- 
öeg  rereXevrtyxaoiv , n)  jraga  rüv  'EXXrjvojv  encuvm  naiöeg 
avrwv  aiXävaroi  eaovrcu.  Sententiös  Aesch.  Eum.  525  övg- 
oeßtctg  /iev  vßgig  rixog , vgl.  Inc.  tr.  fr.  121  (Wagner)  rrjg 
öeiXiag  yag  aioyoa  yiyverai  rev.va.  Vgl.  re/.viu/ia:  Aesch. 

fr.  377  (Herrn.  1 p.  400)  rü  novovvn  d’  e/.  üeiov  nqeikerui 
rey.vio/icc  rov  növov  yXeng.  — Das  Orakel  bei  Herodot  8, 
77  sagt:  zlia  öiy.tj  aßeaaei  v.gareqov  yogov,  vßgiog  viov.  — 
Die  Scham  ist  das  Kind  des  Tadels:  Eumath.  p.  27  aiÖcog 
naig  tXeyyon.  Vgl.  Shaksp.  Troil.  3,  2 (Del.  p.  65),  wo  die 
Scham  ein  einfältiges  Kind  genannt  wird  (shame  is  a baby). 
Vgl.  Lenau,  Faust  p.  181:  Bis  ich  den  Jammerbalg  erschlug, 
die  Reue.  Shaksp.  Jul.  Caes.  5,  3 (Del.  p.  95)  o hateful 

error,  melancholy’s  child,  vgl.  Göthe,  Jahreszeiten,  Sommer 
58 : Fremde  Kinder , wir  lieben  sie  nie  so  sehr  als  die  eig- 
nen, Irrthum,  das  eigene  Kind,  ist  uns  dem  Herzen  so  nah. 
Die  Liebe  ist  ein  eigensinniges  Kind : Shaksp.  Two  gentle- 
men  1 , 2 (Del.  p.  17)  how  wayward  is  this  foolish  love, 
that  like  a testy  habe,  will  scratch  the  nurse,  and  presently 
all  luimbled,  kiss  the  rod.  Vgl.  Rückert,  Gedichte  p.  454: 
Der  Liebe  Leben  ist  schnell  vollbracht;  es  keimet,  es  reift 
in  einer  Nacht;  frühmorgens  erwacht,  noch  eh’  du’s  gedacht, 
hüpft’s  Kindlein  frisch  durch  Blüthengebiisch  und  reget  die 
Glieder  — mit  Macht,  mit  Macht.  Kommt’s  Abendroth, 
ist’s  Kindlein  todt.  — Shaksp.  Makb.  4,  3 (Del.  p.  104) 

this  noble  passion,  child  of  integrity.  Ibid.  1,  4 (Del.  p.  32) 

our  duties  are  to  your  throne  and  state  children  and  ser- 
vants.  Der  Schmerz  wird  als  ein  Embryo  angesehen  bei  Shaksp, 
II  e n s e , Poet.  Per».  14 


210 


K.  Eich.  Ji  2,  2 (Del.  p.  47):  so,  Greene,  thou  art  the 
midwife  to  my  woe.  Riickert,  Gedichte  p.  29:  Dann  wird  — 
das  rege  Wiegenkindlein  Schmerz  im  Busen  endlich  schla- 
fen. Vgl.  ibid.  p.  559 : Dann  gehn  die  Augenlider  dem  Kind- 
lein (dem  Leide)  wieder  zu.  - — Geibel , Juniuslieder  p.  207 : 
Es  wird  aus  deines  Schoosses  dunklem  Gähren  die  Eintracht 
wie  ein  Lächelnd  Kind  erstehen.  Lenau,  Gedichte  1 p.  49: 
Hab’  ich  das  süsse  Kind  (die  Hoffnung)  erschlagen.  Aesch. 
Ag.  369  ßtäzai  ö’  a zäXaiva  tzei&cj  TZQoßovXöizat g („vor- 
gängiger Ueberlegung  Tochter“)  mag.  Vgl.  noch  Aesch. 
Sept.  637  d.XX’  ovze  xXaieiv  övt  oövQEod-ai  n QSTtei,  /.irj  xal 
zsxvto&fj  dvGtpoQWZEQog  yoog.  Find.  Hem.  8,  16  ovv  iXetß 
yaQ  cpvzev&eig  oXßog  naouovü'jztoog.  Die  Strafe  des  Mein- 
eids wird  c'Oqkov  naig  genannt  in  dem  Orakel  bei  Herodot. 
6,  86  i)dvaz6g  ys  xai  evoqxov  [.drei  avöoa.  oqxov 

naig  laziv  avtilvv/uog , ovö’  tm  yelgeg,  ovöe  vzodeg  • y.Qatnvbg 
de  /.tezegyezai,  elooxe  ndoav  Gv{.i[.iaQtpag  oXeGrj  yeverjv. 

Von  den  Briefen  des  Julian  sagte  Libanius,  Epitaph.  1 
p.  624  (angeführt  von  Jac.  Anth.  13  p.  7):  italÖag  zovzovg 
exslvog  ddaväzovg  Y.azaXIXointv , oug  ovx  dv  o yoovog  öv- 
vaizo  — s^aXelxpai. 

4.  Bemerkenswerth  ist  z&xvov  in  der  zweifelhaften 
Stelle  des  Simonides  fr.  153  (Bergk  p.  790):  ziazQtba  xvöal- 
v(ov  leqav  nbXiv  ^ Einig  Attavag , ztxvov  /.teXatvrjg  yrjg,  /a- 
QLSVzag  avXovg  — dvE&rjx.£,  wo  zex.vov  von  Jacobs  Anth.  6 
p.  246  auf  avXovg  bezogen  wird.  Die  Geburt  und  Schick- 
sale der  Lampe  werden  erzählt  bei  Arist.  eccl.  3 yoväg  ze 
yaQ  Gag  xai  zvyag  örfXdjGOutv.  Von  einem  Spiesse  sagt 
Plaut,  rud.  5,  2,  15:  nam  quidem  hoc  Vere  natum  est  verum: 
ita  in  manibus  consenescit. 

68.  OvycczrjQ , xogi],  exyovog,  filia,  filiola. 

1.  Unter  den  Naturerscheinungen  heisst  in  mythischer 
Neuerung  Selene  die  Tochter  des  Helios  bei  Eur.  Phoen.  175: 
tu  Xino.QoCwvov  üvyazeQ  AXtov  SeXtjvala,  mythisch  ist  auch 
’EQGa  At.bg  &vyazrjQ  xai  2eXdvag  blag  bei  Alcman,  fr.  32 
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(Bergk  p.  547).  Die  Wolken  werden  Töchter  des  Meeres 
genannt  von  Lenau,  Gedichte  1 p.  248 : Der  Töchter  Kummer 
hat  sie  aufgestört  aus  ihrem  Schlummer  (die  See).  Schiller, 
Berglied:  Drauf  tanzen,  umschleiert  mit  goldenem  Duft,  die 
Wolken,  die  himmlischen  Töchter.  Geibel,  Juniuslieder  p.  373: 
Schweifst  du  noch  immer  dort  oben,  du  von  den  Töchtern  des 
Himmels  mir  die  freundlichste,  Abendröthe?  — Die  Meeres- 
stille (raXrjVT]) , bei  Hesiod.  Theog.  244  Tochter  des  Nereus, 
ist  bei  Eur.  Hel.  1457  des  Pontos  Tochter:  ylccuxa  IIovzov 
ihycczrjQ  l'aldvcua.  Euripides  Bacch.  515  redet  die  Dirke 
an:  Aychoov  dcycatq , ev7X(XQ&eve  Alqy.ch.  In  einem  anrnu- 
thigen  Fragmente  des  Sosicrates  bei  Meineke,  fr.  com.  4 
p.  591  heisst  die  Luft  die  Tochter  des  Scironischen  Gebirgs: 
Xt/tcTj  di  YVQTOig  iyyefaooa  v.vf-iaaiv  avoa , yoqij  2 xtigcovog . 
Ans  der  Pflanzenwelt  wird  der  Rettig  durch  d-vydzrjQ  perso- 
nificirt  Epigr.  inc.  570  (.Tac.  Anth.  4 p.  237):  rj  7t IcavcpoX- 
Xoq  TifiiüQog  (.loiyjbb v yfjg  &vyazrjQ  gcccpavog.  In  dem  Räthsel- 
stile,  wie  ihn  die  mittlere  Komödie  liebt,  heisst  bei  Antiphan. 
Aphrod.  1,  8 (Meineke  3 p.  27)  das  Mehl  die  Tochter  der 
heiligen  Ceres:  ayvrjg  jzctQ&evos  Arjovg  yoqtj.  Ebenso  Eubul. 
Orth.  10  (Mein.  3 p.  242)  utuc/.yi.tivtj  di  AtjfxrjtQog  yoqq.  Von 
den  Perlen;  sagt  Rückert  p.  125:  An  ihr  hangen  Meerestöch- 
terchen,  die  runden.  Die  Insel  Delos,  als  Göttin  gedacht, 
wird  von  Pindar.  pros.  fr.  1 (Dissen)  angeredet:  xcüq’  , w 
tXeod(xäza,  kuictomihr/Muov  naidcaaiv  Aazovg  'tutgoiozazov 
iot’og , 7tdvxov  dvyazeg , Kamarina  ist  Al/.tavnv  dvycxzrjg  bei 
Pind.  01.  5,  2.  Vgl.  Hölderlin,  Archipelagus : Deiner  Töchter, 
o Vater  (Archipelagus),  deiner  Inseln  ist  noch,  der  blühen- 
den , keine  verloren.  Von  Ländern  Hölderlin  1 p.  85 : Dich, 
Glücklicher,  umfing  die  Riesentochter  der  schaffenden  Natur, 
Helvetia.  — Vom  Podagra  sagt  Hedyl.  10  (.Tac.  Anth.  1 
p.  235):  Xvaif.ixXovg  Baxynt  xcd  faxnfteXovg  Acfgodtzrjg  yev- 
väzai  xh'ydztjO  Xconitli>g  noddyoa. 

2.  In  dem  Räthsel  des  Kleobulus  von  Lindus  (Jac. 
Anth.  1 p.  52)  heissen  die  Monate  die  Kinder  des  Jahres, 
welches  der  Vater  ist,  die  Töchter  der  Monate  sind  die  Tage 
und  Nächte:  elq  n ttchz^q , ncxidiq  di  duode/.a ■ züv  di  cxdozco 
xovgcu  c^xovza  diäi’Öiyu  tldog  eyovoai • cd  /aev  Xevxcd  i'aaiv 
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Idelv , cd  ö'  avze  /iislcuvai , ä&dvavca  de  % eovoca  unocplh - 
vv&ovoiv  aircioca. 

3.  Die  Personification  der  Abstracta  durch  i) vyazpo 
kommt  in  mythischer  Form  häufig  hei  Pindar  vor.  Wie  bei 
Soph.  OC.  40  die  Erinyen  17jg  zs  yul  Ekozov  xoqcu  heissen, 
bei  Alcman  fr.  46  (Bergk)  Tvya  llqnpuilelug  i) vyazrjQ , so 
ist  bei  Pindar  01.  1 1,  4 d4lai)eia  duyuzijQ  diog,  (vgl.  Aesch. 
Ch.  936  /hbg  '/dpa  - — //t/a),  vgl.  Pind.  01.  8,  81  \Loiua  ■S-vya- 
zijQ  ylyytlla , 01.  9 , 16  dv  Qef.ii g ■O-vyazrjQ  ze  cd  Eiözeioa 
leloyyev  fieycdödoi-og  Evvoula,  Pyth.  8,  1 cpilöcpqov  ^Aavylu, 
yjiyag  cu  fieyiazdrcoli  Üvyazco , 01.  13,  6 iv  zu  (Ivorinth) 
Evvofua  vaiei,  yaolyvtjzai  ze,  ßddqov  nolicov  uocpalig,  Jr/.u 
y.al  ö/uozQOTtog  Eiqdva,  zafitai  avdQaoi  nlovzov,  yovatui 
naideg  evßnvlou  Qefuzog.  Der  Aphrodite  Tochter  ist  Peitho 
bei  Sappho  (0.  .Tahn , Peitho  p.  8) : Eancpdj  di  ip/jOi  zi)v 
IleiDu)  iAcpQod/zrjg  duyazioa.  Die  Musen  sind  Töchter  der 
Mnemosyne  nach  Aristot.  eleg.  7,  15  (Bergk),  des  Himmels 
nach  Dosiadas  bei  Jac.  Anth.  1 p.  202  (Ovquvov  eyyovoi), 
des  Himmels  und  der  Erde  nach  Alcman  bei  Diodor.  4,7: 
dllyoi  de  züv  nöirpzüv , iv  oig  iozl  y.al  A/.y.fidv , Dcyucioug 
dnocpalvovzai  Ovqavov  y.al  J ijg.  Vgl.Orph.  hymn.  76,1  Mv/j/no- 
ovvtjg  y.al  Zrjvdg  loiyöovicdio  OcyazQtg.  Crates  1, 1 (Bergk)  Mvrj- 
fioavvijg  y.al  Zrjvbg'Olvfiniov  dylau  ziv.va,  Molaui  Uttolötg. 
Der  Musen  Töchter  sind  durch  freie’ Personification  die  Gesänge 
bei  Pindar  Nem.  4,  3:  ai  de  oocpui  Moioäv  ■d'vyazQeg  uui- 
dal.  Dioscorides  25,  9 (Jac.  Anth.  1 p.  251)  Üeolg  l'oag 
yuQ  doidag  ddavdzag  eyofiev  odg  (der  Sappho)  izi  0 uyazipag. 
Vgl.  Antiphilus  11,  1 (Jac.  Anth.  2 p.  157)  ai  ßlßloi  — 
Dvyaziqeg  Maiovi ötoj.  Aelmliches  bei  Plato,  vgl.  Jac.  Anth. 
7 p.  392.  Vgl.  Riickert,  Gedichte,  wo  die  Lieder  die 
Kinder  sorgloser  Eltern  (des  Alan  ge  ls  an  Gedächtniss  und 
der  Vergesslichkeit)  genannt  werden.  Geibel,  Neue  Gedichte 
p.  212:  Aber  die  Tochter  des  heutigen  Tags  ist  immer  die 
Dichtkunst,  aber  die  Alutter  zugleich  soll  sie  des  künftigen 
sein.  Bei  Lenau,  Faust  p.  161  sagt  Mephistopheles : Du 
treibst  mir  die  Metapher  in  die  Enge;  sie  aber  wäre  nicht 
mein  Töchterlein,  wenn  sie  sich  nicht  ans  deiner  Frage 
schlänge.  — Höchst  bemerkenswert!!  ist  Pindar.  fr.  122 
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(Dissen):  L 4laXä,  llodl/iov  Vvyaieo,  vgl.  Orph.  hymn.  88,  4, 
wo  Ares  Nr» irtg  zvno)J[.ioio  zzaz^Q  genannt  wird.  — Pindar. 
Pyth.  5,  25  zav  ’ Ezri/iad-logi  oipivnov  Ih-yazloa  ngdyaoiv. 
Wichtig  Ejiicharinus  bei  Orelli  zu  Hör.  Serm.  2,  6,  27:  lyyva 
thyäirjQ  /ilr  azag,  ly y vag  dl  Cfjfda.  Die  Luxuria  nennt  die 
Jnopia  ihre  Tochter  bei  Plaut.  Trin.  Prol.  1 und  spricht  zu 
ihr:  Sequere  huc  me,  gnata,  ut  lungaris  munus  tuum. 

Interessant  ist  Crates  Theb.  1,  4 (Jac.  Anth.  1 p.  119): 
ya'iQC  &ed  diazrotr,  ävöqwv  dyaihdv  dyrmtj/ia,  Evzelirj,  xlsi- 
vrig  sxyope  — oxpQOGvvqg • aijr  agezyv  zi/xtoaiv  dam  xd  dixar 
aoxovai.  Arist.  fr.  (Mein.  2 p.  1065)  Feiogyia  EtQrjvrjg  &v-  » 
ydzrjg.  Hölderlin  1 p.  28  von  der  Hoffnung:  0 du  des 
Aethers  Tochter!  erscheine  denn  aus  deines  Vaters  Gärten. 
Göthe,  Iphigenie  p.  45  : So  steigst  du  denn,  Erfüllung,  schönste 
Tochter  des  grössten  Vaters  endlich  zu  mir  nieder!  Geibel, 
Neue  Gedichte  p.  3:  Was  mir  so  frisch  mit  unsichtbarem 
Fittich  die  Stirne  rührt,  bist  du’s  endlich,  Himmelstochter 
Genesung!  Schiller:  Freude,  Tochter  aus  Elysium. 

4.  Gegenstände  mechanischer  Art  werden  durch  xoQrj 
und  filia  personificirt.  Ein  Schiff,  Navcpdrzrj  genannt  bei 
Arist.  eq.  1309,  nennt  sich  selbst  Tochter  des  Nauson  (Nav- 
(pdrzijg  yl  zrjg  Navoiovog),  vgl.  Hör.  carm.  1,  14,  12  pontica 
pinus,  silvae  filia  nobilis.  Der  Schlauch  mit  Wein  wird  bei 
Arist.  Thesm.  dadurch  personificirt , dass  er  für  eine  Tochter 
von  der  Mika  ausgegeben  wird : daher  sagt  Mnesilochus  733 : 
day.dg  lylveiE  ij  ydgrj  oi'vov  n leiog,  yai  zavza  ITegaimg 
tywv.  Vgl.  auch  die  Worte  der  Mika  754:  dög  /iioi  to 
affdyiov  Maria,  ir  ovv  zo  y a'uia  zov  zlyvnv  zoifiov  kdßio. 
Die  Flasche  wird  &vyäzt]Q  genannt  von  Mars.  Argent.  21, 

1 fg.  (Jac.  Anth.  2 p.  247):  Kvttqiöi  xdao,  layvve  /.leSvacpa- 
Itg,  aiz/ya  dtogov  y.dao , xaaiyvtjzrj  vexzagetjg  xvfaxog , ßax- 
yiag,  vygörpd'oyye , avviozie  öaizog  Itarjg , azEivavyrjv , xpijrpov 
av/ußohxrjg  -9-vyazeg.  Den  Tiegel  nennt  Xenarch  bei  Mei- 
ncke  fr.  com.  3 p.  614  die  Tochter  der  Töpferscheibe:  zrjg 
zqoyrßdzov  xogrjg  zzi/unlrjai  lorcudog  aieoönaoj/uazor  xvzog. 
Vgl.  Critias,  welcher  bei  Athen.  1 p.  28  ein  Thongefäss  zqn- 
yöv  l'xyovov  nennt  (bei  Meineke  1.  1.).  Ein  Tisch  heisst  bei 
Martial.  14,  90  filia  silvae  Maurae,  höchst  geziert  werden 
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von  Auson.  ep.  7,  52  die  Buchstaben  Cadmi  iiliolae  atricolores 
genannt.  Hiermit  vgl.  das  Räthsel  in  den  Aenigmata  13 
(Jao.  Antli.  4 p.  289):  e'gxl  (pvoig  St  fit  La  ßgifpi]  oojCovo’  vjto 
xöXjtoig  avxfjg  u.  s.  w.  und  die  Lösung  der  Sappho  bei  Jac. 
Anth.  12  p.  350:  S-rjleia  /.isv  yovv  ioxi  (pvatg  inioxo~krf 
ßQ£<ptj  ö’  iv  avrtj  nequptQei  xa  yqäf.i(.iaxa. 

69.  ISoS-og,  bastard. 

1.  Von  Naturgegenständen  bezeichnet  ein  wilder  Birn- 
baum seine  Frucht  als  voStj  ontmij  bei  Cyllen.  1 , 1 (Jac. 
Anth.  2 p.  257),  die  Personification  durch  voSog  wird  vol- 
lendet durch  das  Verbum  iyyQätpeoSai  und  durch  die  selb- 
ständige Erzählung  des  Baums:  rj  naQog  iv  öqv/.lo'iol  vöSrjg 
^eidtoQog  ortiüQtjg  äyoag , StjQnßoxov  xtqif.ivov  EQrj/.ioavvrjg , 
oSvetoig  o'Coigl  /.t£xi[.i(pvzog,  rjf.i£Qa  Sa/J.ai , ovx  i/.iov  ij/axi- 
QOig  yJ.ioai  (peQovoa  ßäqog.  -icollrj  gol,  cpvzotQye,  nnvov 
yjtQig ' Etvma  gsIo  ayqug  iv  EvxuqnoLg  öIvÖqeglv  iyyoä(po/-iai. 
Vgl.  Shaksp.  Winter’s  tale  4,  3 (Del.  p.  79)  the  fairest 
flowers  o’  the  season  are  our  carnations,  and  streak’d  gilly- 
vors,  which  some  call  nature’s  bastards.  Ibidr  p.  80  then 
make  your  garden  rieh  in  gillyvors  and  do  not  call 
them  bastards.  Der  Wind  des  Blasebalgs  heisst  bei  Ar- 
chias  5,  3 (Jac.  Anth.  2 p.  80)  voSov  aty.ia.  In  dieser 
und  anderen  von  Jac.  Anth.  9 p.  316  angeführten  Stel- 
len ist  voSog  nur  im  Sinne  von  „unächt,  verfälscht“  zu 
fassen. 

Mehr  tritt  die  Personification  in  solchen  Verbindungen 
hervor,  wie  voSoi  aoLÖai  Call.  fr.  279,  voSog  xai  xißörjXog 
ooq>ia  bei  Himor.  Or.  4,  7.  Vgl.  auch  Dioscorid.  13,  6 (Jac. 
Anth.  1 p.  247)  xvdog  voSov.  Vollständige  Personification 
ist  bei  Shaksp.  Two  gentlemen  3,  1 (Del.  p.  53),  wo  es 
heisst,  dass  Bastard  tilgenden  ihren  Vater  nicht  kennen:  bastard 
virtues,  that,  indeed,  know  not  their  fathers  and  therefore 
have  no  names.  Vgl.  Merchant  of  Venice  3,  5 (Del.  p.  71) 
and  that  is  but  a kind  of  bastard  hope  neither.  Coriolan.  3, 
5 (Del.  p.  84)  but  with  such  words  that  are  but  roted  in 
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your  tongue,  though  but  bastards,  and  syllables  fof  no  allo- 
wance,  to  your  bosoms  truth. 

70.  Tgorpog,  &qetzz ei  ga , zi-^gvög,  zi&rjvg,  zt&rj~ 
vrjzeiga,  ßibzag,  zgäipi/uog,  zgiipeiv  und  Compo- 
s i t a , ßööY.etv  und  Comp. , zi&gvelo&ai,  tpigß  elv 
und  Comp.,  alere,  nutrire,  altrix,  nutrix,  nurse, 

t o nurse. 

1.  Die  Natur  selbst  (Ovoig)  wird  von  Orph.  hymn. 
10,  18  bezeichnet:  nävziov  /niv  ov  nazrjg,  /.irjzrjg,  zgoipng 
göi  zid-rjvög,  u.nd  angeredet  ibid.  121  n dvzgoipe  novgtj.  Yon 
der  Sonne  sagt  Aesch.  Ag.  619:  nXrpv  zov  zgitpovzog  ‘ HXiov 
ydovog  qvoiv.  Vom  Aether  Eur.  fr.  inc.  133,  15  (Wagner 
p.  471):  zb  broztyig  ßiov  eae! &ev  Haß  Eg , o&ev  änaaiv 
rjgigazo  zgiipei v ob’  aiihl>g , ivöiöoig  Üvgzolg  nvoäg.  Die 
Wolken  und  der  Regen  heissen  a agnozgoipoi  bei  Orph. 
hymn.  21,  1.  7.  82,  7.  Lenau,  Gedichte  2 p.  443,  von  Ziska: 
Als  ein  rauher  Wettersäugling  nehm’  ich  meinen  Heldenflug. 
Von  Naturerscheinungen  wird  am  häufigsten  die  Erde  durch 
zgoipog  personificirt , sie  wird  auch  n a/ußwziog,  ßioztävEiga, 
nolv ipogßog , naußcozig , altrix  genannt:  Eur.  Phoen.  689 
nävziov  di  Hx  zgoipog,  vgl.  Bacch.  275  fg. , Theodect.  18 
(Nauck  p.  627)  yala  tpigsi  zgoipog,  vgl.  Hymn.  Apoll.  365 
yaigg  noXvipogßov,  Hom.  II.  14,  200.  301.  Stasin.  Cypr.  14 
na/ußiozoga  yalav,  Hymn.  Apoll.  363  snl  yd'Ovl  ßtoziavEtg/], 
vgl.  Ven.  266.  Soph.  Phil.  391  ogEOzega  na^ßibzi  yd , (.idzeg 
ctvzov  z/iög.  Arist.  Thesrn.  300  y.al  zfj  Aovgozgotpip , zfj 
rfj  • vgl.  Aesch.  Ch.  577  noXld  fiiv  yd  zgeipEi  Aal  deivce  öei- 
/tiäziov  ixyrj.  Ib.  60  vno  y&ovbg  zgoipov.  Menand.  mon.  617 
/.ifjzrjg  dnävziov  yala  Aal  aoivIj  zgoipog.  Orph.  hymn.  64, 
15  Yal  gwiov  nävziov,  onöo ’ iv  AoXnoiai  zifhrjvEl  yala 
xIeiov  [irjzrjg.  Eur.  Troad.  1302  ho  yd  zgoqipiE  ziöv  i/.uöv 
zeaviov.  Plato  Tim.  p.  40  B yrjv  zgoipov  fj/xEZEgav.  Cic.  Tim. 
10  terram,  altricem  nostram.  Vgl.  auch  Hom.  II.  18,  130 
ovdiv  ä'/.iövazEQOv  yala  zgitpzi  äv&giönoio,  ib.  11,  741 
zooa  cpäquaAa  rjörj , ooa  zgiipEi  sigsla  yßfibv.  Aesch. 
Choeph.  121  Aal  yalai  avzrjv,  rj  zd  nävza  zr/.zeiai , 'Igi- 
xfiaaa  z aiähg  zibvöe  AV(.ia  laußavu.  Hymn.  Apoll.  1 , 21 
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av  rj7teiQnv  noqnzqöq^or.  Silius  1,  218  altrix  bellorum 
bellatorumque. 

Einzelne  Länder  und  Landestheile:  Eur.  Troad.  563  'Ei l- 
Xödi  zocQozQrxpiy.  Aesch.  Pers.  62  ovg  nbqi  nciaa  ydibv 
b4airjzig  ipaoa  vioiho  oibvezai  fiaXeqiT).  Suppl.  532  firj- 
Xoßözov  (Dqvyiag:  Coluth.  rapt.  Hel.  265  (D&irjv  yagieGGav, 
dqiGzbjiov  zqmpbv  dvögCov.  Archias  24,  5 (Jac.  Anth.  2 p.  86) 
Nifiiq  ßXoovqoTo  Ti&rjvr]ieiQcc  Xeovzog.  Epigr.  adesp.  174,  1 
(Jac.  Anth.  4 p.  152)  fujzeq  epirj,  yai'rj  Oqvyuov , HgszizeiQa 
Xeovziov.  Hör.  carm.  1,  22,  15  Jubae  tellus,  leonum  arida 
nutrix.  Hör.  carm.  3,  4,  10  altricis  extra  limina  Dauniae, 
1,  22,  13  quäle  portentum  neque  militaris  Daunias  la,tis  alit 
aesculetis.  Virg.  Aen.  4,  37  quos  Africa  terra  triumphjs  di- 
ves  alit. 

Inseln:  Hom.  Od.  9,  27  Ithaca  dyad-rj  zotgoigo- 
ipog.  Aesch.  Pers.  314  apicpl  vrjoov  zrjv  zteXeio&Qififiova. 
Pind.  Nem.  2,  13  zal  fiav  « 2aXafiig  ye  d-giipai  cpüia  fia- 
yazdv  övvazög.  Eur.  Troad.  795  fieXiGaozqöipov  -cdafävog 
w ßaoiXev.  Alexis  30,  4 (Meineke  3 p.  517)  fj  Jiog  Kqrftrf 
zqocpog.  Vgl.  Eur.  Bacch.  125  UaSiol  ze  Kqrfcag  zhnyivl- 
zoqeg  evavXoi.  Meleager  127,  1 (Jac.  Anth.  1 p.  38)  väaog 
ifia  ß'OinzuQa  Tvqog.  Virg.  Aen.  3,  273  et  terram  altricem 
saevi  exsecramur  Ulixi.  — Städte : Pind.  Pyth.  2,  2 fieyaXonb- 
Xisg  u Svqdzooai  — avÖQÜv  tnrnov  te  oidagoyagfubv  öai- 
finviai  TQOipoi.  Eur.  Iph.  A.  167  GrivönoQ&finv  XaXziöa, 
Tinliv  Sfiav  TcqoXntova 5 dyyjdlojv  vöaziov  zqorpov  zag  /.luv dg 
IdqzHovaag.  Eur.  Bacch.  108  io  XZipdXag  zqocpol  Gijßai. 
Rhianus  3 rj  Tgoi'Crjv  dya&rj  zovqozQOipog.  Antip.  Sidon. 
45,  1 (Jac.  Anth.  2 p.  18)  ol  fiiv  aev  KoXorpibva  ziHrjV)]- 
zuqav,  'Opirjqe,  bvijzovglv.  Soph.  OC.  760  jtbXig  — ovoa  arj 
, ztdXai  zQOtpög,  ib.  185  o zi  zal  nöXig  zlzgcxpiv  acpiXov, 
ibid.  920  Orjßai  — ob  (piXovoiv  avöoag  ezdUovg  zqetpeiv. 
Von  Rom  sagt  P.  Heyse,  Rafael  p.  168:  Heut  eine  Greisin, 
tief  gebeugt,  kahlhäuptig  mit  verdorrter  Brust,  die  nie  mehr 
ein  Lebend’ges  säugt. 

Berge,  Warten  und  Grotten:  Der  Chor  bei  Soph.  OT. 
1091  nennt  den  Berg  Cithäron  zal  Tiazquozav  Oldinov  zai  zqo- 
ipov  zai  firjzeqa.  Pind.  Pyth.  1,  20  vKpöeod’  sllzva,  jtavwig 
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yinvog  olge/ag  zt&r'tva,  vgl.  Eur.  Phoen.  815  xi0V0TQdcpnv  Wi uct 
Ki&aigiov.  Baccli.  549  Nvogg  zag  iXrignzgnqnv.  Vgl.  Soph. 
fr.  782  I)  Nvoav , rjv  ' laxyng  avznt  ficäctv  ^diazrjv  vt/itt. 
Dionys.  7,  1 (.Jac.  Anth.  2 p.  232)  fiehoanßöznv  'EXixtovng. 
Ovid.  Met.  4,  293  Idaque  altrice  relicta.  — Eur.  Hel.  1323 
XiovniXge(i(invag  ’fdaiäv  Nifupäv  a/nrudg.  Find.  Pyth.  1,  16 
znv  7TOT6  KiXixwv  d-gEXpEV  TCnXviovv(inv  avzgnv. 

Haine,  Aecker,  Wiesen,  Wälder,  Einöden:  Aesch.  Suppl. 
559  Jlnv  7td(ißoznv  aXong.  Menand.  1 , 3 (Meineke  4, 
p.  207)  r/avnv  xzrjfi  dygng  zgerpnjv  y.aXwg.  Fr.  com.  anon. 
350  (Meineke  4 p.  691)  eyd>  yeogydi  znv  aygnv , nry  OTtoig 
zgUpr]  avzng  (te.  Menand.  3 (Meineke  4 p.  87)  zoc  xaxwg 
zgerpnvza  xioql’  avdgelnvg  rinie'i.  Philemon.  fab.  inc.  12 
(Mein.  4 p.  38)  iyd  rnv  dygnv  lazgnv  iXrjXrj&etv  e/oiv  zgecpEt 
ydg  avzng  n')G7TEg  dggojozavvzd  /ie.  Plaut.  Trin.  2 , 4 , 111 
vom  Acker:  nostramne,  ere,  vis  nutriccm,  quae  nos  educat,  aba- 
lienare  a nobis?  — Von  Moschion  fr.  7,  10  (Nauck)  wird  die 
Erdscholle  zgnqng  genannt:  nv  ( tev  dgnzgng  ayxvXoig  ez'e- 
(tvezn  ueXaiva  xccgnnv  ßüXng  d/invlov  xgnxpng.  — Aesch. 
Suppl.  560  Xeifiiova  xi0vdßw/ov.  Eur.  Phoen.  1574  Xcoza- 
zgärpnv  xazd  Xe/fiaxa.  — Hom.  11.  5,  62  ßdXXeiv  ciygia  n artet, 
zdxs  zgeqei  nigeotv  vXrj.  Vgl.  Arist.  vesp.  927  nv  ydg  av 
nnze  xQMptiv  dvvau’  av  tiict  Iny/itj  xXenz a dvn,  nach  dem 
Sprichwort  (Deutsch  und  Schneidew.  Paroeiniogr.  Gr.  p.  120) 
(.ua  X/tyioj  nv  zgecpsi  dvo  egi&ctxovg.  Cyllenius  1 , 2 (Jac. 
Anth.  2 p.  257)  S-tjgnßnznv  egrj(ioovvag. 

Das  Vaterland  und  die  Heiinath : Aesch.  Sept.  16  yf  ze 
(tryigi,  rpiXzdzrj  ZQO(pd).  Eur.  Phoen.  fr.  13  (Wagner  p.  418) 
dvdgl  ydg  zoi,  xdv  V7Z£gßdXXrj  xaxn'ig,  nvx  eozi  znv  9ge- 
qiavzng  rjdinv  nednr.  Sehr  bemerkenswerte  Menand.  8 
(Mein.  4 p.  76):  xa,Q  ('  (piX-rj  yrj,  did  ygmnv  noXXnv  n Iddw 
c<osidCo(iar  zovzi  ydg  nv  ndaav  nmCn  zrtv  yrjv,  nzav  de 
zni(inv  eotdoj  X(0Q'QV‘.  tn  ydg  xgiqnv  (ie  znvz ’ iyio  xgivcu 
SXenv.  Eur.  Med.  1332  7razgng  ze  /xd  yrjg  ?rgndnztv , rj  a ’ 
eiXgeipazn.  Vgl.  Aesch.  Eum.  59.  Von  England  Eich.  II  2, 
1 (Del.  p.  36):  this  England,  this  nurse,  this  teeming  womb 
of  royal  kings.  Coriol.  5,  3 (Del.  p.  128)  or  we  must  lose 
the  country,  our  dear  nurse.  — Meer,  Flüsse,  Sümpfe,  Regen 
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Eur.  Stenob.  672  (Nauck  p.  450)  vyqcc  de  f.arjzqq,  ov  nedoozi- 
ßqg,  zqocpbg  iXaXaooa.  Archias  13,  1 (Jac.  Anth.  2 p.  83) 
avzbv  ex  novioio  zi^rjvcjzrjqog  LdneXhqg  zav  Kv/cqiv  yv- 
f-ivdv  eide  Xoyevo/.ieva.v.  Vgl.  Aesch.  Ag.  925  9-aXaooa  — 
zqecpovoa  n oXXrjg  noqcpvqccg  lodqyvqov  xqxXdcc.  Hesiod.  theog. 
582  xvwdaX’,  oa’  rjneiqog  rcoXXd  zqecpei  rjde  ■d'dXcxooa , vgl. 
ibid.  107.  Hör.  serm.  2,  2,  48  quid?  tune  rhombos  minus 
aequora  alebantr  — Aesch.  Suppl.  844  o de  ßebzag  o (.leyag 
NelXog.  Pers.  33  o f.ieyag  xai  nolv&qeiif.iiüv  Nellog.  Vgl. 
Suppl.  481  NelXog  yaq  ovy  o/.toiov  ’lväyw  yevog  zqecpei,  268 
xcd  NelXog  av  Üqeipete  zolovzov  cpvzbv.  Theogn.  785  Ev- 
qioza  dovaxozqbyiov,  vgl.  Eur.  Iph.  A.  179.  Corinn.  fr.  12 
(Bergk  p.  813)  yLadovzog  dovaxozqocpio.  Eur.  Troad.  227 
KqätXig,  Kadeaig  Jiaya7.cn  zqecptov  evavdqov  z'  oißlCcov  yav. 
Ovid.  Met.  3,  411  gramen  erat  circa,  quod  proximus  hirmor 
alebat.  Hör.  de  art.  poet.  65  sterilisve  diu  palus  aptaque 
remis  vicinas  urbes  alit.  — Hör.  Carm.  4,  2,  6 amnis,  imbres 
quem  super  notas  aluere  ripas.  Vgl.  Lenau,  Dichterischer 
Nachlass  p.  127:  Der  Bach  beschleunigt  seine  Flucht  von 
Regenwolken  grossgesäugt.  — Die  Rebe : Simonid.  fr.  179,  1 
(Bergk)  fj/ueqi  navd-eXxzeiqa , /.leSvzqbcpe , f urjzeq  07tc6qag. 
Hölderlin  1 , 57  und  wählt  — die  heil’ge  Rebe  zur  Amme 
sich.  Der  Schlaf:  Eubul.  Gau.  1 (Meineke,  fr.  com.  3 p.  213) 
zurvog  avzov  ovza  xaxooizov  zqecpei.  Shaksp.  Henry  IV  II, 
3,  1 (Del.  p.  59)  o sleep!  o gentle  sleep!  Nature’s  soft 
nurse.  Vgl.  Makb.  2,  2 (Del.  p.  51)  sleep  — chief  nourisher 
in  life’s  feast.  K.  Lear  4,  4 (Del.  p.  106)  our  fosternurse 
of  nature  is  repose. 

2.  Die  Zeit,  die  Nacht  wird  durch  nurse,  zqocpog, 
nutrix  personificirt : Shaksp.  Two  gentlemen  3,  1 (Del.  p.  50) 
Time  is  the  nurse  and  breeder  of  all  good.  Lucrece  132 
(Del.  p.  80)  Mis  - shapen  Time  — thou  nursest  all  and  murderest 
all  that  are.  Eur.  El.  54  >b  vvlg  /.leXcuva , yqvaecov  aozqcov 
zqoepe.  Ovid.  Met.  8,  81  talia  dicenti  curarum  maxima  nutrix, 
Nox  intervenit.  Zu  vergleichen  Eur.  Cycl.  601  ov  z\  w f.ie- 
Xalvqg  Nvxzog  exnaldev/i  , "Ynve.  Shaksp.  Lucrece  110 
(Del.  p.  75)  0,  comfort  - killing  night,  — nurse  of  blame. 
Orph.  hymn.  51,  17  ctetgizqocpoiaiv  ev  coqaig. 
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3.  Abstracto  Begriffe  werden  häufig  durch  znnrpög, 
d^qertzeiqa , zi&rjvt],  nurse  personificirt , z.  B.  der  Aufruhr, 
die  Hoffnung,  der  Ackerbau,  der  Reichthum,  die  Gerechtig- 
keit, die  Poesie,  die  Meinung,  die.  Melancholie,  das  Ver- 
zeihen. Mythisch  ist  Soph.  OC.  1050:  ob  rt ozviai  aefiva 
zibhjvobvzai  zeit]  bXvazoitnv , Nonn.  3,  112  (bei  0.  Jahn, 
Peitho,  die  Göttin  der  Ueberredung  p.  9)  zeqrTOfievrjv  de  yce- 
fioitu  zibhfvrjzeiQav  ’ Eqioziov  Ilei-tXib  jt ofinov  eyeig,  Eur. 
Bacch.  416  dXßodözeiqav  Elqrjvav,  ■/ovqozqötpov  fXetxv , vgl. 
Ovid.  Fast.  1,  704  Pax  Cererem  nutrit:  pacis  alumna  Ceres. 
Vgl.  Tibull.  1 , 10,  47  Pax  aluit  vites.  Menander  95  (Mein. 
4 p.  259)  tiQt'jvrj  yetoqyov  zav  Ttezqaig  zqetpeo  z.aXiog,  ndXe- 
fiog  de  zav  7tediq>  zaztbg.  Orph.  hymn.  12,  8 elqrjvrjv  zovqo- 
zqötpov , dyXadzifiov , vgl.  15,  12.  19,  22.  Rein  personifici- 
rend  Shaksp.  Henry  V 5,  2 (Del.  p.  116)  the  naked,  poor, 
and  mangled  peace,  dear  nurse  of  arts,  plenties  and  joyful 
births.  Mythisch  ist  auch  Hör.  Carm.  4 , 5 , 18:  nutrit  rura 
Ceres  almaque  Faustitas  und  inc.  tr.  fr.  197  (Nauck  p.  684) 
rtaftßwzig  zvyrj.  Die  Musen  heissen  im  orphischen  Hymnus 
76,  5 frQS/izEiQcu  ifivyrjg.  — Reine  Personification  ist  bei  Pind. 
fr.  inc.  125  (Dissen):  ozaoig  irtt/ozog,  neviaq  dozei qa,  iyJXqd 
zovqozqdtpog.  Pind.  fr.  130  (Boeckh  p.  672)  yXvzeia  oi  /Mo- 
di ar  dzaXXoioa  yijqozqdtpog  avvaoqei  eXnig,  a f idXioza  b)va- 
zwv  rtoXvoz  qotpov  yviofiav  z vßeqvä.  Aristoph.  fr.  2,  2 (Bergk 
bei  Mein.  fr.  com.  2 p.  1065)  rewqyia  — elqrjvrjg  (piXrjg 
mazrj  zqotpog.  Vgl.  Xenoph.  oec.  5,  17  zrjv  yetoqytav  zwv 
aXXiov  zeyvtav  firjzeqa  /ml  zqotpov  elvai , vgl.  Plato  Pol. 
p.  267  D.  Eine  Stelle  aus  Plutarchs  Schrift  gegen  den  Reich - 
thum , von  Stobaeus  p.  515  aufbewahrt,  lautet:  iAqzeoiXaog 
zijV  Iltvlav  Xvnodv  ftiv  eXeyev  elvca , (ogrteo  zai  zrjv  liXa- 
zrjv , aya&qv  di  zovqozqotpov , i&t'Cocoav  ovveivui  Xizdzrpii 
/Mi  zaoieot'a  zai  za&6Xov  yv/xväßiov  dqezrjg  ef.irtQaz.zov 
(Holm.  Peerlk.  zu  Hör.  1 , 12  p.  51).  Parmenio  10,  3 (Jac. 
Anth.  2 p.  156)  /uoid  nXovzov  avovv , zoXaztov  zqotpov. 
Oppian.  hal.  2,  680  diztj  dqertzeiqa  reoXrjeov.  Die  Poesie 
nannte  ein  unbekannter  Tragiker  (Nauck  p.  690)  ayaSijv 
zi&rjvrjv  zai  zqotpov  yvoifirjg  veag.  Schiller,  Die  Künstler, 
von  der  Schönheit:  Als  in  den  weichen  Armen  dieser  Amme 
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die  zarte  Menschheit  noch  geruht.  Inc.  tr.  fr.  722  (Nauck 
p.  722)  yvio/.nxi  ydq  eqyiov  nov  ev  civHqionotg  zqocpoi.  — 
Shaksp.  Taming  of  the  shrew,  Induct.  2 (Del.  p.  26)  melan- 
choly  is  the  nurse  of  frenzy.  Measure  for  Measure  3,  1 
(Del.  p.  35)  pardon  is  still  the  nurse  of  secund  woe.  Dei- 
bel, Juniuslieder  p.  178:  Drum  gieb , o Herr,  dass' ich  die 
Lebensamme,  die  heilge  Freiheit,  nie  mit  jenem  Weibe  im 
blutig  aufgeschürzten  Kleid  verdamme. 

Oft  wird  zqecpeiv,  ß6ov.eiv  mit  einem  Abstractum  ver- 
bunden, in  mythischer  Färbung  mit  /. to'iqa  und  zvytp  Soph. 
tr.  518,  3 (Diud.)  ßöayiei  de  zovg  /.isv  /nolqcc  övocci-ieqiag, 
zovg  ö’  olßog  rj/.iö)v.  Philemon  104  (Meineke  fr.  com.  4 
p.  62)  zdv  de  / lövov  ovza  mi  mx>)  zvyrj  zqecpei.  — Simonid. 
fr.  1 (Bergk  p.  501)  einig  de  nccvzag  mnineiüirj  zqecpei 
anqiy/.zov  bqfiaivovzctg.  Soph.  fr.  687  (Dind.)  einig  ydq  t) 
ßöamvaa  zoig  nollovg  ßqoziov.  Eur.  Phoen.  399  cd  d’ 
elniöeg  ßöomvoi  cpvyddag,  log  loyog.  Die  Scholien  führen 
zu  dieser  Stelle  das  Sprichwort  an:  cd  d’  elniöeg  ßöomvoi 
zovg  -Aevovg  ßqoziov.  Tibull.  2,  7,  3 Spes  alit  agrieolas.  — 
Menand.  Thess.  2 (Mein.  4 p.  133)  ev&v/.iicc  ßelztoze  zbv 
öovlov  zqecpei.  Menand.  mon.  460  (Mein.  4 p.  353) 
nevrjzag  ccqyovg  ov  zqecpei  qa&vf.iici.  — Pseudophocyl.  155 
(Bergk  p.  351)  zeyvrj  /.iev  zqecpei  dvdqag.  Umgekehrt  sagt 
Eurip.  bei  Arist.  ran.  944,  er  habe  die  Tragödie  mit  Mo- 
nodien aufgenährt:  elz’  dvezqecpov  /.lovcodiaig,  vgl.  mit  die- 
ser Ausdrucksweise  Pindar.  fr.  245  (Boeckh  p.  676)  Krjqeg 
ölßofrqeu/tove g /xeqi  [tvaiibzcov  aleyeivcov  (Parcae  curarum  dif- 
ficilium , opibus  enutritae)  und  Shaksp.  Bich.  III  2 , 2 

(Del.  p.  59)  I am  your  sorrow’s  nurse  and  I will  pamper  it 
with  lamentation.  Tieck,  Fortunat  p.  314:  Die  Lumpensipp- 
schaft stammt  von  Lug  und  Trug  und  Kargheit  säugte  sie 
an  schlaffen  Brüsten.  Alexid.  Tarent.  2 , 7 (Mein.  fr.  com.  3 
p.  483)  TTvilayoqt0/.ioi  mi  löyoi  lenzoi j die0/ntlev/.ievca  ze 
cpqovziöeg  zqecpovo'  exeivovg.  Soph.  fr.  521,  3 (Nauck  p.  205) 
zeqnvibg  ydq  aei  ndvzag  avoia  zqecpei.  — Menand.  fab.  inc. 
93,  2 (Mein.  4 p.  258)  änqaigict  ydq  lizbv  ov  zqecpei  ßiov. 
Eur.  Hipp.  369  cu  növoi  zqecpovzeg  ßqozorg , vgL  Soph. 
Trach.  114  ig.  Aesch.  Ch.  959  zqecpei  de  y'  dvöqbg  j.ibyßog 
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ijf.if.vag  €0(0.  — Menand.  mon.  445  (Mein.  4 p.  352)  noK- 
lovg  roftptiv  euod-e  xadmrjfiaxa.  Dionys,  fab.  inc.  3,  0 (Mein, 
p.  555)  floiv  xtveg  vvv  ovg  xd  ßaOY.aivaiv  xottfat. 

4.  Von  leblosen  Gegenständen  wird  der  Tisch  durch 
Tiih'jvrj  personificirt  von  Timocles  bei  Meineke  fr.  com.  3 
p.  599  ßiov  tiih'jvrj  — toairtga.  Den  Blasebalg  nennt 
Philipp.  13,  2 (Jac.  Antli.  2 p.  198)  TtvQixqofpovg  (fiiciÖug. 
Den  Thurm  (Tower)  redet  Elisabeth  bei  Shaksp.  Richard  III 
4,  1 (Del.  p.  97)  an:  Pity,  yon  ancient  stones,  those  tender 
babes,  whoin  envy  hatli  immur’d  within  your  walls:  rougli 
craddle  for  such  little  pretty  ones:  rüde  rogged  nurse, 
old  sullen  play-fellow  for  tender  princes,  use  my  babies 
well ! so  foolish  sorrow  bids  your  stones  farewell. 

71.  ^.deXfpög,  avx  oxao  iyv  rjx  og  , f r a t e r , b r o t h e r , 
öiövfiäiov , twin. 

1.  Naturerscheinungen  werden  durch  die  Bezeichnung 
„Bruder“  personificirt,  z.  B.  die  Sonne,  die  Sterne,  Winde, 
Flüsse,  Pflanzen,  Schlaf  und  Tod:  Shaksp.  Mids.  3,  2 (Del. 
p.  47)  and  that  the  moon  may  through  the  centre  creep  and 
so  displease  her  brother’s  noontide  with  the  Antipodes.  Vom 
Abendsterne  Geibel,  Neue  Gedichte  p.  167:  Der  du  am  Ster- 
nenbogen  als  Erstling  kommst  gezogen,  schön  vor  den  Brü- 
dern du.  Juniuslieder  p.  128:  Lobpreisend  im  Azur  ziehu 
die  Stern’  als  Bruderwesen.  Von  den  Winden  Möricke,  Ge- 
dichte p.  74:  Kommen  andere  noch,  unsere  Brüder.  — Bei 
Stephan.  Byz.  in  Evqoau'g  steht:  DJynvio  avxdg  y.ai  Aoü- 
igrjg  aöü.qot , qeovxeg  f§  (ton cg  yl miaviag.  Vgl.  Göthe,  Ma- 
homets  Gesang,  vom  Felsenquell:  Durch  die  Gipfelgänge 
jagt  er  bunten  Kieseln  nach  und  mit  frühem  Führertritt 
reisst  er  seine  Bruderquellen  mit  sich  fort.  Nun  tritt  er 
in  die  Ebene  silberprangend  und  die  Ebene  prangt  mit  ihm 
und  die  Bäche  von  den  Bergen  jauchzen  ihm  und  rufen : 
Bruder,  Bruder,  nimm  die  Brüder  mit,  mit  zu  deinem  alten 
Vater,  zu  dem  ew’gen  Ocean,  der  mit  ausgespannten  Armen 
unser  wartet.  Hölderlin  1 , 48  vom  Main:  Wallst  du  von 
deinem  Morgen  zum  Abend  fort,  dem  Bruder  zu,  dem  Rhein. 
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— Lenau,  Gedichte  p.  448:  Lenz,  wie  dich  und  deine  Won- 
nen Stürme  zur  Nachtgleiche  melden , hat  dein  Bruder  Gei- 
stesfrühling sich  vorausgesandt  den  Helden.  Von  Pflanzen 
und  Bäumen:  Shaksp.  Haml.  3,  4 (Del.  p.  101)  like  a mil- 
dew’d  ear,  blasting  his  wholesome  brother.  Bei  Geibel,  Neue 
Gedichte  p.  45,  redet  die  Linde  den  Eichbaum  an:  Bruder, 
hast  Recht;  sind  sie  nicht  Thoren?  Schlummer  und  Schlaf 
sind  Brüder  bei  Göthe,  Die  Geschwister:  Schlummer  und 
Schlaf,  zwei  Brüder,  zum  Dienste  der  Götter  berufen.  Schlaf 
und  Tod  sind  Brüder  oder  Zwillingsbrüder  bei  Hom.  11.  14, 
232;  16,  672:  ' Yrcvoj  v.ai  Qctvcczq)  diöv/.ianaiv , Hesiod.  th. 
756.  In  dem  orphischen  Hymnus  85,  8 wird  der  Schlaf 
genannt  avzoKaoiyvrjzog  virj-dtjg  Qaväzov  zs.  Vgl.  Lenau, 
Gedichte  p.  463 : Schlaf  und  Tod  als  Zwillingsbrüder  standen 
oft  auf  einem  Bilde.  Lord  Byron,  Sardanapalus  4,  1 Oh,  thou 
God  of  Quiet!  whose  reign  is  o’er  seal’d  eyelids  and  soft 

dreams,  or  deep,  deep  sleep,  so  as  to  be  unfathom’d,  look 

like  thy  brother,  Death  — so  still,  so  stirless  — for  then 

we  are  happiest  of  all  within  the  realm  of  thy  stern , silent, 
and  unawakening  twin.  Die  Liebe  sagt  bei  Riickert,  Ge- 

dichte p.  13:  Stäi'k’re  (Flügel)  giebt  mein  stärk’rer  Zwil- 
lingsbruder Tod  dir  einst.  — Zwillingsbrüder  heissen  auch 
Ipswich  und  Oxford  bei  Shaksp.  Henry  VIII  4 , 2 (Del. 
p.  97):  Ever  witness  for  him  those  twins  of  learning,  that 
he  rais’d  in  you,  Ipswich  and  Oxford. 

2.  Von  abstracten  Begriffen  wird  die  Furcht  durch 
frater  personificirt  bei  Claudian.  de  laud.  Stil.  2,  373:  lictor- 
que  Metus  cum  fratre  Timore.  Vgl.  Aesch.  Eum.  681  </>o- 
ßog  avyysvrjg.  Lenau,  Gedichte  p.  31:  Es  ist  der  Glaube 
vielleicht  sein  Bruder.  Henry  V 4 , 1 (Del.  p.  86)  o hard 
condition!  twin-born  with  greatness,  subject  to  the  breath  of 
every  fool.  Wichtig  Antonius  and  Cleop.  3 , 8 (Del.  p.  83) : 
when  ventage  like  a pair  of  twins  appear’d,  both  as  the  same, 
or  rather  ours  the  elder.  Henry  IV  II,  4,  1 (Del.  p.  75) 
my  brother  general  the  Commonwealth.  Wir  erwähnen  hier 
beiläufig  den  Ausdruck  sworn  brother  (Bundesbruder),  der 
öfter  bei  Shakspere  personificirend  gebraucht  ist:  Winters 
Tale  4,  3 (Del.  p.  97)  what  a Fool  honesty  is!  and  Trust 
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his  sworn  bi-other,  a very  simple  gentleman  (Del.  p.  87) 
I am  sworn  brother , sweet , to  grim  necessity.  Coriol.  2 , 3 
(Del.  }).  63)  1 will  Hatter  my  sworn  brother  the  people. 

3.  Bei  Pollianus  5,  3 (Jac.  Anth.  3 p.  147)  heisst  ein 
Gemälde  des  Polyklet  'Hqag  ädelipdv  eqyov.  Der  Brief  ist 
Zwillingsbruder  bei  Shaksp.  Merry  wives  2,  1 (Del.  p.  35): 
here  is  the  twin  - brother  of  thy  letter. 


72.  Käa ig,  Y.cio i yv  t] Ti],  adeXfprj,  soror,  s i s t e r. 

1.  Von  der  Natur  selbst  heisst  es  bei  Lenau,  Gedichte 
2 p.  303 : Die  Natur,  die  offenbare,  traulich  sich  mit  ihm  ver- 
schwisternd  (mit  Merlin).  Von  Naturgegenständen  wird  der 
Mond  sister  genannt:  Shaksp.  Tim.  of  Ath.  4,  3 (Del.  p.  69) 
o blessed  breeding  sun ! draw  trom  the  earth  rotten  humi- 
dity;  below  thy  sister’s  orb  infect  the  air.  Vgl.  Göthe , An 
Luna:  Schwester  von  dem  ersten  Licht,  Bild  der  Zärtlich- 
keit in  Trauer.  Von  der  Morgenrüthe  Geibel , Juniuslieder 
p.  373:  Schweifst  du  noch  immer  dort  oben,  du  von  den 
Töchtern  des  Himmels  mir  die  freundlichste,  Abendröthe! 
Oder  naht  schon  von  ferne  Tagverkündend  die  pran- 
gende Schwester,  die  mit  Bosenfingern  die  Bosse  des  He- 
lios anschirrt?  Die  Farben  sagen  von  sich  in  Schillers 
Bäthsel  9 : Wir  stammen  unser  sechs  Geschwister  von  einem 
wundersamen  Paar,  die  Mutter  ewig  ernst  und  düster,  der 
Vater  fröhlich  immerdar.  Von  der  Luft  Hölderlin,  Hyperion 
(I  p.  46):  o Schwester  des  Geistes,  der  feurig  in  uns  waltet 
und  lebt,  heilige  Luft.  Bei  Schiller  (Bäthsel  11)  sagt  der 
Funke  von  sich:  Wenn  die  mächtige  Schwester  sich  zu  mir 
gesellt.  Durch  y.doig  wird  der  Bauch  personificirt:  Aesch. 
Sept.  489  Xiyvvv  /teXatvav , aioXijv  7tuQÖg  xctGiv.  — Shaksp. 
A lover’s  complaint  1 (Del.  p.  1 93)  from  off  a hill  whose  concave 
womb  reworded  a plaintful  story  from  a sistering  vale.  Der 
Staub  wird  Schwester  genannt:  Aesch.  Ag.  477  /taQTVQel  de 
/.toi  xdoig  nrßkov  IgvvovQog,  diifiicc  y.ovig.  Vgl.  Hipponax  im 
Etyrn.  M.  204,  29  ßoXßizov  v.aoiyvryiryv.  Aus  der  Pflanzen- 
welt heisst  der  Feigenbaum  ovxrj  /ttluiva  uiurekov  xaoiyvijTrj 
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bei  Hipponax  IV.  25  (Bergk).  Bei  Rückert,  Gedichte  p.  203, 
sagt  die  Tanne:  doch,  jüngere  Waldgeschwister,  ihr  hauchet 
irisch  belaubt  theilnehmendes  Gellüster  um  mein  erstorbnes 
Haupt.  Möricke,  Gedichte  p.  115,  an  eine  Buche:  Künftig  sei 
I)u  die  Erste  von  allen  deinen  Geschwistern,  welche  der 
kommende  Lenz  wecket  und  reichlich  belaubt.  Von  Blumen 
Rückert,  Gedichte  p.  278:  Ihr  Schwestern  (Rose  und  Lilie), 
o versöhnt  euch , was  hadert  ihr  und  dienet  zweigestaltig 
doch  nur  zu  eines  Lichtes  Schattenbildern?  Bildlich  Göthe, 
Künstlerlied:  Soll  des  Lebens  heitre  Rose  frisch  auf  Maler- 
tafeln stehn,  von  Geschwistern  reich  umgeben.  Onestes  4,  1 
(Jac.  Anth.  3 p.  3)  nennt  Quellen  Schwestern:  Idozonig  y.orjvrj 
y.ul  ür/yaolg,  vd'az’  ddc/.cpd.  Hiermit  ist  zu  vergleichen 
Soph.  fr.  758  (Dind.)  a>  yrj  Otoala,  ycÜQe,  ovyyovov  vd'coo, 
‘ Y/rtoita  %Qtfvrj.  Von  Ländern:  Pind.  Rem.  1,  1 "dfinvevfia 
aefivöv  lAXcpeov,  yltivuv  ^coayoGodv  -tfd/.og  'ÖQzvyia,  defiviov 
\AQzifudog , Jdkov  y.aoiyvryva.  Vgl.  Lenau,  Gedichte  1 
p.  132:  die  hohe  Roma,  stumm  und  düster,  die  schöne  Hel- 
las, bang  mit  Klaggeflüster , und  ihren  Schwestern  traulich 
sich  vereinend,  Germania.  — Von  Theilen  des  menschlichen 
Körpers  bemerkens werth  Plaut.  Poen.  1,  3,  8:  obsecro  te 
hanc  clexteram  perque  hanc  sororem  laevam.  Vgl.  (Virg.) 
Moret.  28  fessae  succedit  laeva  sorori.  Catull.  6G,  51  ab- 
iunctae  paulo  ante  comae  mea  fata  sorores  lugebant.  Tieck, 
Octavian  p.  93:  0 Mund,  o Lippen,  schönes  Schwesternpaar, 
habt  ihr  der  süssen  Küsse  all  vergessen: 

2.  T*ig  und  Nacht  sind  Schwestern  in  dem  Räthsel 
des  Theodektes  fr.  4 (Nauck  p.  623):  elol  yaaiyvrycm  öiz- 
zai,  wv  f]  fiia  ziyzei  etc.  Vgl.  Lenau,  Gedichte  2 p.  430: 
Hochzeitfeiernd  hat  im  Haus  die  Stille  mit  dem  Dunkel  trau- 
lich sich  verschwistert. 

3.  Am  häufigsten  kommt  yMGiyvrjzrj  und  döek(frj  in 
Verbindung  mit  abstracten  Begriffen  vor.  Noch  mythisch 
sind  die  Personen:  Homer.  II.  4,  441  ^Eqig,  dfiozov  fiefiavta, 
^lAqeog  dvÖQOifdvoio  yaoiyvijzrj  ezagtj  ze.  Pind.  01.  13,  5 
iv  zu  (Korinth)  ydo  Evvof.ua  vaiei , yuMiyvijZul  ze  — - /hy.a 
xat  bfiözQOTtog  Elqüva,  Hör.  carm.  1,  26,  6 Iustitiae  soror, 
jncorrupta  Eides.  Alcman  fr.  46  (Bergk)  u>  Tvya,  Evvofuag 
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xt  /.cd  TleiO-ovg  ddsXcpa  y.at  TTgopaftslag  dvycxxeq , Pind. 
Nenn  7,  4 xeccv  (der  Eleithyia)  ccdsXcpsdv  ikctyn/isv  ayXaoyviov 
’ Hßav . Iior.  carm.  4,  7,  5 Gratia  cum  Nymphis  geminisque 
sororibus  audet  ducere  nuda  choros.  Göthe , Amor  und 
Psyche:  Den  Musenschwestern  fiel  es  ein,  auch  Psychen  in 
der  Kunst  zu  dichten  methodice  zu  unterrichten.  Göthe, 
Meine  Göttin:  Doch  ich  kenn  ihre  Schwester,  Mie  ältere, 
gesetztere,  meine  stille  Freundin.  Geibel,  Juniuslieder  p.  377  : 
dass  ihn  die  zürnende  Schwester  (die  Erinys)  nicht  schaut. 
Die  Moiqat.  heissen  bei  Aesch.  Eum.  920  /. i & zqo/a a iyv  xpx a i . 
Geibel,  Gedichte  p.  24:  0 kennst  du,  Herz,  die  beiden 

Schwesterengel,  herabgestiegen  aus  dem  Himmelreich,  still- 
segnend Freundschaft  mit  dem  Lilienstengel,  entzündend  Liebe 
mit  dem  Rosenzweig?  — Dagegen  ist  freie  Personification  in 
folgenden  sontentiösen  Stellen : Soph.  fr.  663  (Dind.)  /)  di 
pioqt'a  uühai'  döeXcprj  xqg  xtovrjqiag  i'cpv.  Arist.  Plut.  549 
nr/jHv  dr'jTtov  x rjg  nciü/ttag  ntviav  epet/tiv  tiveu  adsltprjv; 
Alcaeus  fr.  90  (Bergk)  ägydleov  nevlct,  x«3t dv  aoyexov,  u 
fitya  ödf.ivatg  Xanv  d/iayavi'a  avv  adtXrpta.  Auch  in  der 
griechischen  und  lateinischen  Prosa  war  diese  Personification 
gebräuchlich,  z.  B.  bei  Plato  und  Philo,  vgl.  Ruhnken  zu  Ti- 
maeus  p.  3,  dem  wir  eine  Stelle  aus  Philo  1 p.  658  entleh- 
nen: xtjv  evasßetag  ovyyevEOxazr/v  '/.cd  uöchpip’ , x cd  diöv/mr 
ovxiog , cptXavd Qoniav.  Sententiös  Petron.  Sat.  84  nescio 
quomodo  bonae  mentis  soror  est  paupertas.  Arist.  fr.  (Mein.  fr. 
com.  2 p.  1065)  I'etüqyia  — xo lg  ndcnv  av&Qwnoio iv  EiQrjvqg 
cpiXrjg  ddeXcprj.  Vgl.  auch  Shaksp.  Winters  Tale  1 , 2 (Del. 
p.  24)  my  last  good  deed  was  to  entreat  his  stay:  what  was 
my  first?  it  has  an  elder  sister,  or  1 mistake  you:  o ’would 
her  name  were  Grace.  Göthe,  Süsse  Sorgen:  So  kommt,  ihr 
Sorgen  der  Liebe,  treibt  die  Geschwister  hinaus.  Geibel, 
Juniuslieder  p.  362:  aber  dem  Genius  schenkte  der  Gott  zur 
Schwester  die  Kühnheit.  Hölderlin  1 p.  77:  und  schön  ist’s, 
wenn  der  Schmerz  mit  seiner  Schwester,  der  Wonne  sich 
versöhnt,  noch  eh  er  weggeht.  Bei  Rückert,  Gedichte  p.  347, 
spricht  die  Architektur  in  Bezug  auf  die  übrigen  Künste: 
Nicht  dir  allein,  dem  ganzen  Schwesterchor,  der  hier  ver- 
sammelt um  die  Mutter  (die  Poesie)  weilt,  bau  ich  ein  Haus. 

Hense,  Poet.  Pers.  15 
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Bei  Schiller,  Das  Glück  und  die  Weisheit,  sagt  das  erstere 
zur  letzteren : Komm , Schwester , lass  uns  Freundschaft 
schliessen ! 

4.  Von  Gegenständen  mechanischer  oder  künstlerischer 
Production  heisst  die  Flasche  xaoiyvrjrr)  bei  Marc.  Argent. 
21,  2 (Jac.  Anth.  2 p.  247):  läyvvog  xaaiyvijZtj  vexzccQei yg  xvh- 
xog.  Schiller,  die  Künstler:  die  Säule  muss,  dem  Gleichinass 
unterthan,  an  ihre  Schwestern  nachbarlich  sich  schliessen. 
Ygl.  Göthe,  Der  Wanderer:  Und  du  einsame  Schwester  dort 
(eine  Säule  wird  angeredet),  wie  ihr,  düsteres  Moos  auf  dem 
heiligen  Haupt,  majestätisch  trauernd  herabschaut  auf  die 
zertrümmerten  zu  euren  Füssen,  eure  Geschwister! 


73.  cO  f.ia  L /.iiov , co  ns  an  gu  ineus , cognatus,  kin, 
kinsman,  kindred. 

1.  Bei  Horat.  Serm.  2,  6,  63  heisst  die  Bohne  die 
Muhme  des  Pythagoras : o quando  faba  Pythagorae  cognata 
simulque  uncta  satis  pingui  ponentur  holuscula  lardo?  Ygl. 
Lenau,  Gedichte  2 p.  445:  denn  der  Held,  den  du  bewir- 
thest,  Frühling,  ist  dein  Stammgenosse.  Der  Schlaf  ist  der 
Blutsverwandte  des  Todes:  Virg.  Aen.  6,  278  consanguineus 
Leti  Sopor. 

2.  Von  Abstracten  sind  bei  Aesch.  Sept.  343  die  ag- 
nayal  diadgo/iictv  o/nai'/toveg.  Die  Melancholie  ist  der  Ver- 
zweiflung verwandt.  Shaksp.  Comedy  of  errors  3 , 1 (Del. 
p.  62)  but  moody  and  dull  melancholy , kinsman  to  grim  and 
comfortless  despair:  Wichtig  Shaksp.  Measure  for  M.  2,  4 (Del. 
p.  48):  ignomy  in  ransom,  and  free  pardon  are  of  two  hou- 
ses:  lawful  mercy  is  nothing  kin  to  foul  redemption.  Das 
Laster  hat  eine  grosse  Verwandtschaft:  Measure  for  Measure 
3,  2 (Del.  p.  63)  the  vice  is  of  a great  kindred:  it  is  well 
allied.  Vgl.  Othello  4,  2 (Del.  p.  113)  for  your  words,  and 
performances,  are  no  kin  together. 

Sehr  interessant  ist  die  Personification  durch  „Sipp- 
schaft“ bei  L.  Tieck,  Fortunat  p.  314:  Ja  „kamt  ihr  gestern“ 
ist  Geschwisterkind  mit  dem  verruchten  Balg  „ein  ander- 
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mal“,  die  Lumpensippschaft  stammt  von  Lug  und  Trug  und 
Kargheit  säugte  sie  an  schlaffen  Brüsten;  wohin  man 
kommt,  sind  die  Unholde  da  mit  ihrem  dummen  Zähnefletsch 
und  Grinsen. 

3.  Bei  Aristophanes  eq.  255  heissen  die  Richter  die 
Verwandten  des  Triobolon:  w yt-govre g rjhaazai,  cpQcaeQeg 
zqußßnXov.  Vom  Schwerte  Shaksp.  All’s  well  2,  1 (Del. 
p.  34) : my  sword  and  yours  are  kin. 

74.  llaQ&lvoq  und  Composita,  xoqt],  virgo,  mai- 
denhead,  maiden. 

1.  Von  den  Naturerscheinungen  nennen  sich  die  Wol- 
ken bei  Arist.  nub.  298  naq&tvoL  0/.ißQ0(pÖQ0i.  Bei  Aesch. 
Pers.  619  heisst  die  Quelle  so:  hßaotv  iöorjXalg  zraQ&fvov 
7rr]yrjg  fiercc.  Euripides  Bacch.  515  redet  die  Dirke  mit 
mmdqd-EVE  an.  Der  Brunnen  bei  Eleusis , hiess  nuoiHvi ov 
(pgscxQ  im  hymn.  Cer.  99.  Die  Jungfräulichkeit  des  Wassers 
wird  auch  bezeichnet  in  den  Worten  des  Eur.  Hel.  1 Neikov 
/iiev  aide  Y.akliTtäQ&Evog  qoai , persiflirt  von  Arist.  Thesm. 
855,  vgl.  (Virg.)  Copa  15  virgineus  amnis,  Ovid.  Fast.  1,  464 
virginea  caxnpus  obitur  aqua.  In  Rom  hiess  das  von  Agrippa 
dorthin  geleitete  Wasser  Virgo  oder  Aqua  virgo,  Ovid.  Amor. 
3,  385  nec  vos  Campus  habet,  nec  vos  gelidissima  Virgo. 
Andere  Stellen  bei  Forcellini.  Auch  yrj  und  terra  wurden 
nccQ&evog  und  virgo  genannt.  Die  Cypressen  bei  Psophis  in 
Arcadien  hiessen  ttcxq&evoi  , cf.  Pausan.  8 , 24 , 7.  — Das 
Mehl  wird  n aQ&f.vog  genannt  von  Antiphanes  1 , 9 (Meineke, 
fr.  com.  3 p.  27):  ayvtjg  TtLcq^tvov  /hpvg  /.OQrjg.  Beiläufig 
sei  erwähnt,  dass  mit  Parodie  Aeschyleischer  Worte  und  mit 
besonderer  Gemiithlichkeit  die  Aale  im  Kapaissee  Jungfrauen 
genannt  werden  bei  Arist.  Ach.  848,  wo  der  Böoter  zu  einem 
Aale  sagt:  nqtaßEiou  TtevTrjKOvza  Kioftatdcov  y.noüv,  Ey.ßa&i. 
Eubulus  nannte  die  Aale  naq&ävovg  Bnuozlag  Ki07za'Cdog 
und  die  Sardelle  (frahjgig  ynQtj , vgl.  Meineke,  fr.  com.  3, 
236.  242. 

2.  Die  kleineren  Göttinnen,  wie  Nike,  Dike,  Nemesis, 
die  Mo7qc r,  die  Erinyen  werden  als  nuQittvoi  bezeich- 
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net:  Menand.  fr.  218  (Meineke  4 p.  282)  rj  d’  evndreiqa 
qiXdyeliog  re  naqdivog  Ni'yjj  fied’  rjfiwv  evfievrig  enoir 
ciel.  Pallad.  93  (Jac.  Anth.  3 p.  133)  JSixai  rcdqeo ftev , 
at  yeXiuoai  naqdevoi.  — Hesiod.  op.  256  ij  de  re  naq- 
devog  eori  dixrj,  ding  exyeyavia.  Aesch.  Sept.  659 
ei  ()’  /)  ding  na'ig  rcaqdevng  di/.)]  traqijv.  Arat.  Phaen.  133 
yju  rnre  fuoi'joaoa  dixrj  v.eiriov  yevog  avdqwv  eura!)’  vnov- 
qavt’rj ' ravrrjv  d’  dqa  vdoaarn  yioqijV,  jyyi  ueo  evvvyii]  tri 
ipaivezai  dvdqiü7zniatv  TJaqdtvng.  Macedon.  38,  1 (Jac. 
Anth.  4 p.  91)  naqdevng  evzzareqeia  dixrj , rcqeaßeiqa  no~ 
hqoiv.  Theopliylact.  ep.  17  rj  rcaqdevog  d'vn ] dieqdaqzai. 
Die  Thenns  nennt  der  orphische  Hymnus  79,  2 xaXvxiomda 
xnvqrjv.  Virg.  Eccl.  4,  6 von  der  Astraea:  iam  redit  et 
virgo.  — Diodor.  Sard.  5,  2 (Jac.  Anth.  2 p.  171)  iyvaiiq  oe 
(pvXdoooi  naqdevng  Ne/ueoig.  Meleag.  124,  7 (Jac.  Anth.  1 
p.  37)  xaxnndqdeve  lVIdlqa.  — Die  Erinyen  ruft  Ajax  an 
bei  Soph.  Aj.  835:  xaXü  d’  dqioynvg  rag  dei  re  naqdevnvg 
dei  di1  nqioaag  ndvra  rav  ßqorölg  nddrj,  oefivag  Eqivvg 
ravavnndag.  Orestes  bei  Eurip.  Or.  256  nennt  sie  rctg  al/ua- 
zionnvg  xai  dqaxovziodetg  xnqag.  Die  Lyssa  wird  angeredet 
bei  Eur.  Here.  für.  834  mit  Nvxrng  xeXaivrjg  dvvf.ie.vaie  n aq- 
deve.  Philo:  fUfiovfievm  naqdevovg  rag  ydqirag.  Schiller, 
Abschied  vom  Leser:  Die  Muse  schweigt.  Mit  jungfräu- 
lichen Wangen,  Erröthen  im  verschämten  Angesicht,  tritt 
sie  vor  dich,  ihr  Urtheil  zu  empfangen.  Geibel , Neue  Ge- 
dichte p.  159:  Doch  sitzt  an  ihrer  Thürme  Scharten  die  Sage 
harfend  noch,  die  Wundermaid,  und  lallt  im  Traum  von 
Chriemhilds  Rosengarten.  Riickert,  Gedichte  p.  428  von 
unserer  Sprache:  Reine  Jungfrau,  ewig  schöne,  geist’ge  Mut- 
ter deiner  Söhne.  In  dem  dem  Aristoteles  zugeschriebenen 
Hymnus  auf  die  iAqezd  (Bergk  7)  wird  dieselbe  angeredet: 
Idqerd , noXvfinyde  yevei  ßqnre/ip,  dtjqafia  xdXXiornv  ßl<o, 
oag  Tieqi , naoOeve,  ftoqqäg  xai  daveiv  trjXiozng  ev  ‘EXXddi 
ndrfiog  xai  nnvnvg  rXfjvai  fiaXeqnvg  dxdfiavzag.  Vgl.  Shaksp. 
K.  John  2 , 1 (Del.  p.  28)  and  done  a rape  upon  the  mai- 
den  virtue  of  the  erown.  — Riickert,  Gedichte  p.  163:  Nun 
auf,  o Freiheit,  deutsche  Jungfrau,  schaue  getrost  du  wieder, 
wie  vordem,  nach  oben  aus  blauem  Aug’  empor  zum  Himmel- 


229 


blaue.  Ibid.  p.  188:  Ich  edele  Jungfrau,  Freiheit  bin  ich 
genannt.  Lenau,  Gedichte  2 p.  8:  Schön  ist  die  Armuth, 
wenn  sie,  keusch  verhangen,  im  rauhen  Sturm  als  eine 
Jungfrau  schreitet,  die  Hüllen  sorglich  um  die  Blossen  brei- 
tet, den  Feind  besiegend  mit  verschämten  Wangen.  — Bc- 
merkenswerth  L.  Tieck , Zerbino  p.  31:  Man  lässt  sich  gar 
zu  leicht  von  der  Altklugheit,  dieser  französischen  Mamsell, 
herausreissen.  Lenau,  dichterischer  Nachlass  p.  103:  Das 
Nothgewändlein , das  im  Neckarthal  die  Patria,  Religion,  Mo- 
ral, drei  alte  Schneiderjungfern  zubereiten. 

3.  Von  Producten  mechanischer  Art  heissen  die  Schiffe 
jcctQ&evoi  bei  Arist.  eq.  1302,  das  Papier  wird  virgo  genannt 
bei  Martial.  1 , 67 : secreta  quaero  carmina  et  rüdes  curas, 
quas  novit  unus  virginis  pater  chartae,  vgl.  Shaksp.  Cymb.  3, 
2 (Del.  p.  61)  senseless  bauble,  art  thou  a feodory  for  tliis 
act  and  look’st  so  virgin-like  without?  Bemerkenswerth 
sind  die  Shaksperischen  Stellen:  Henry  IV  I,  5,  4 (Del. 
p.  111)  full  bravely  hast  thou  flesh’d  thy  maiden  sword. 
Witzig  Henry  IV  II,  2,  2 (Del.  p.  41):  Is  it  such  a matter 
to  get  a pottlepot’s  maidenhead?  Auch  uneingenommene 
Festungen  werden  von  Shaksp.  durch  maiden  bezeichnet. 


75.  IIoQvr),  strumpet,  whore,  libertine,  nei^äv. 

Ilq ou  y loy ög , b a w d , b a w d y , b r o k e r. 

1.  Von  Naturerscheinungen  wird  das  Licht,  insbeson- 
dere der  Wind  als  Buhler  bezeichnet.  Vgl.  L.  Tieck,  Oeta- 
vian  p.  113:  Immer  buhlerischer  küsset  dich  das  Licht,  das 
dir  gewogen.  Vom  Winde  Shaksp.  Merchant  of  Ven.  2,  6 
(Del.  p.  43),  wo  das  Schiff  dargestellt  wird  als  hugg’d  and 
embraced  by  the  strumpet  wind.  Vgl.  Othello  4,  2 (Del. 
p.  109)  the  bawdy  wind , that  kisses  all  it  meets , is  hush’d 
within  the  hollow  mine  of  earth  and  will  not  hear  it.  Aehn- 
lich  heisst  die  Luft  ein  ungebundener  Wüstling:  Henry  V 
1 , 1 (Del.  p.  20)  that  whcn  he  speaks  the  air , a charter’d 
libertine,  is  still.  Göthe,  Gesang  der  Geister  über  den  Was- 
sern: Wind  ist  der  Welle  lieblicher  Buhler.  P.  Heyse,  Ra- 
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fael  p.  190:  Der  Meerwind  war  mein  Buhle  gut.  Wie  schlug 
mein  Herz , wenn  seine  Schwingen  mich  schwül  und  unge- 
stüm umfingen  hinab  mich  lockend  in  die  Flut.  Das  Gold 
redet  bei  Shaksp.  Timon  of  Ath.  4,  3 (Del.  p.  71)  an:  come, 
damned  earth,  thou  common  whore  of  mankind.  Vgl.  Lenau, 
Faust  p.  125. 

2.  Die  Fortuna  wird  Buhlerin  genannt  von  Constanzen 
in  Shaksp.  K.  John  3,  1 (Del.  p.  47):  she  adulterates 
hourly  with  thine  uncle  John  — - that  strumpet  tortune.  Mak- 
beth  1 , 2 (Del.  p.  1 9)  and  fortune , on  his  damned  quarrel 
smiling , show’d  like  a rebels  whore.  K.  Lear  2 , 4 (Del. 
p.  59)  Fortune,  that  arrant  whore,  vgl.  K.  John  3,  1 (Del. 
p.  47)  France  is  a bawd  to  Fortune.  In  derselben  An- 
schauung wird  Tvyrj  genannt  von  Pallad.  121,  8 (Jac.  Anth. 
3 p.  139):  ou<>  to 071(0  yao  ictoiylvoiiiai  xrjg  Tiytjg,  xrjg 
aörjlov  (faivofdvrjg  iv  xü  ßiq> , nöorrjg  yvvatxog  xovg  xon- 
TTOvg  xey.rrj/.(ivrjg • Vgl.  Pallad.  117  (Jac.  Anth.  3 p.  138) 
av  firj  yeXio/ASv  xbv  ßiov  xbv  öoanixrjv , Tvyrjv  xe  nöovrjg 
QEvqaoiv  y.ivovfiivrjv , oövvrjv  eavxoig  7conigtvovu!-_v  n ävxoxe. 
Hier  ist  auch  der  Ausdruck  ylrjvrj  zu  erwähnen,  mit  welchem 
die  'Einig  angeredet  wird  von  Pallad.  140,  6 (Jac.  Anth.  3 
p.  144):  £qq£  v.cna)  ylrjvrj , nolvioSvve.  Vgl.  Lenau,  Ge- 
dichte 1 p.  49:  Die  Hoffnung,  eine  arge  Dirne,  verbuhlte  mir 
den  Augenblick,  bestahl  mit  frecher  Lügenstirne  mein  junges 
Leben  um  sein  Glück.  Hierher  gehört  der  Ausdruck  nei- 
gciv  (zu  verführen  suchen)  z.  B.  die  Komödie,  die  als  Jung- 
frau dargestellt  wird  von  Aristophanes  eq.  515:  vn/n/Ziov 
y. (Oi  i q> ö o di  da <yy  oj.io.v  tivca  yalenibxnxov  i'qyov  anävxow  no)  ~ 
hx>v  yuQ  drj  rteiQaoävxiov  avxrjv  oliyoig  yaQioao&ai.  Sehr 
cynisch  ist  der  Ausdruck  bei  Arist.  ran.  95  nQogovQeiv  xfj 
XQayojdiq , ebenso  equit.  1388,  wo  die  Enovöai  als  Mädchen 
erscheinen  und  der  Demos  fragt:  i'tgsoxiv  avxibv  y.axaxota- 
y.ovxovxioca  ; 

Als  kupplerisch  wird  ein  Gestirn  bezeichnet  bei  Shaksp. 
Winter’s  Tale  1,  2 (Del.  p.  28):  it  is  a bawdy  planet,  that 
will  strike  where  ’t  is  predominant.  — Pentad.  in  der  Anth. 
lat.  246  (Meyer  1 p.  97)  se  Narcissus  amat  captus  lenonibus 
undis.  Auf  die  Muse  wird  nQoayioyög  bezogen  bei  Arist. 
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vesp.  1028:  iva  zag  Movoag,  aiatv  xqTjxcu,  f urj  nQoayioynvg 
cc7to(frjvrj.  Vgl.  Lenau,  Gedichte  1 p.  361:  Die  Muse  muss 
zur  Metze  sich  erniedern,  der  Dichter  sendet  sie  zum  Mäce- 
naten,  und,  frech  geschürzt,  mit  schaugestellten  Gliedern,  der 
Göttlichkeit  vergessend , tief  entrathen , umtanzt  sie  ihn  etc. 
Rein  personificirend  sind  die  Shakspereschen  Stellen:  Measure 
for  Measure  3,  1 (Del.  p.  56)  Mercy  to  thee  would  prove 
itself  a bawd.  Rieh.  II  5 , 3 (Del.  p.  96)  so  shall  my  vir- 
tue  be  bis  vice’s  bawd.  Hamlet  1 , 3 (Del.  p.  42)  do  not 
believe  his  vows:  for  they  are  brokers  not  of  the  eye  which 
their  Investments  show , but  mere  implorators  of  unholy 
suits.  Lucrece  89  (Del.  p.  71)  and  mak’st  fair  reputa- 
tion  but  a bawd.  Apemantus  nennt  bei  Shaksp.  Tim.  of 
Athens  2 , 2 (Del.  p.  38)  einige  Diener  bawds  between  gold 
and  want. 

76.  Zrjv , CwEtv,  ß iotevelv , K co  6 g und  Composita, 
vivere,  vivus,  vivax,  to  live,  alive,  superstes, 
t o o u 1 1 i v e. 

1.  Auf  Naturgegenstände  wird  trjv  häufig  übertragen, 
z.  B.  auf  das  Feuer;  durchaus  personificirend  sagt  Arist.  Lys. 
306 : znvzi  zo  nvq  EyQi'jyogEv  Sewv  sxazi  y.ai  Kfj , vgl.  Eur. 
Bacch.  8 dtov  7tvQog  szi  tüaav  (plnyce,  Oppian.  cyneg.  1, 
131  loxvfWQO v ylnya  (die  nur  kurzes  Leben  hat).  Nicand. 
Alexiph.  174  ntQ  astCcoov , Ovid.  Fast.  3,  427  quos  sancta 
fovet  ille  manu,  bene  vivitis  ignes,  vivite  inexstincti  flammaque 
duxque  precor.  Vom  Lampenlichte  Hör.  carm.  3,  21,  23  vivae 
lucernae.  — Von  der  Luft:  Hölderlin  1 p.  26:  Die  Liebesboten, 
welche  der  Vater  schickt,  kennst  du  die  lebenathmenden  Lüfte 
nicht?  — Quellen  und  Flüsse:  Ovid.  Met.  3,  27  et  petere  e vivis 
libandas  fontibus  undas,  Virg.  Aen.  2,  719  vivum  flumen.  — 
Von  Pflanzen  wird  dem  Epheu  und  den  Malven  Leben  zuge- 
schrieben von  Dioscorid.  30,  2:  xtcrobv  vttfq  zv/ißnu  Kuivza, 
von  Mosch.  Epitaph.  Bion.  105:  zal  ualecyai  f iev , sitav  y.aza 
: MTCov  oXcovzcu , vozeqov  av  gojovzt.  Vgl.  Hör.  carm.  1,  19, 
13  vivum  caespitem,  ibid.  3,  8,  4;  Ovid.  Fast.  4,  397  vivax 
caespes,  Met.  7,  232  vivax  gramen.  Auf  die  Poesie  über- 
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tragen  ist  Antip.  Sidon.  70,  3:  aig  utzd  IltiCho  eitlen’  del- 
Kioov  ITieQtdiov  ozerpavov.  — Der  Schlaf  wird  durch  Krjv  per- 
sonificirt,  es  heisst  von  ihm  Aenigmata  9 (Jac.  Anth.  4 p.  288): 
ov  9-vijzdg,  ovd°  aOdvazog , all’  lyozv  zivd  ovyviqaoiv , logze 
ftijz’  ev  avÜQiüJiov  peoei  fit'jv  ev  Stov  Krjv.  — Bion.  1 , 46 
zooomov  /ne  cpiXaoov  ooov  Ccki  zo  tpi/.uita.  — Sophocles 
fr.  807  (Dind.)  sagte  del'Cwv  elxog,  vgl.  Yirg.  Aen.  4,  67  et 
tacitum  vivit  sub  pectore  vulnus.  — Aesch.  fr.  184  [.laxqaiio- 
vag  ßtovg. 

Von  Inseln  wird  Tenos  und  Delos  angeredet  von  Antipat. 
Thess.  36,  4 (Jac.  Anth.  2 p.  105):  vvv  de  ov  fiev  Uoei g , »y 
d’  ovx  ezi.  Von  der  Stadt  Troja  sagt  Shaksp.  Troil.  1,  3 
(Del.  p.  30)  Troy  in  our  weakness  lives,  not  in  her  strength. 

2.  Von  der  Zeit  heisst  es  bei  Soph.  Trach.  1169:  rj 
(.tot  XQOV(t)  rat  ‘Cwvzi  xai  n o.oovzi  vvv  ecpaoxe  fjtr/Jhov  züv 
ecpeoztoztov  e/nol  Xvoiv  xeXeiofXai.  Vom  Lebensalter:  Shaksp. 
A passionate  pilgrim  12  (Del.  p.  216)  crabbed  age  and  youth 
connot  live  together. 

3.  Häufig  werden  Abstracta  durch  Xdjrpv  (Kcoetv),  ßio- 
zeveiv  personificirt.  Mythische  Farbe  hat  noch  Alcaeus  Mes- 
sen. 5 (Jac.  Anth.  1 p.  238):  deiUoiov  difidpevog  Xaoi'rtov. 
Eurip.  Tein.  fr.  734  (Hauck  p.  464)  sagt  von  der  Tugend: 
dqezrj  de  vltv  ■9'dvrj  zig  ovk  dnöXXvzai , Öy  d’  od'/Jz’  dvzog 
aioi-i az og  • vmyo'ioi  de  incavza  cpqovda  ovv&avdvd ' vno  yßo- 
vdg.  Vgl.  Hör.  carm.  3,  24,  31:  virtutem  incolumem 
odimus,  sublatam  ex  oculis  quaerimus  invidi.  — Vom  Ruhme: 
Aeschyl.  ep.  3 (Bergk)  ’Qiodv  de  ipdiutvo>v  ne.Xe.iai  -/.Xeog, 
oi  noze  yvioig  zb'jiioveg  ’Oooelav  dmpieoavzo  um uv.  Vgl. 
Pind.  Pyth.  1 , 93  dniddf-tßQozov  av/rpia  döt-ag  („gloria  vir- 
tutis  post  mortem  superstes“).  Symmachus  in  der  Anth.  lat. 
265  (Meyer  1 p.  105)  post  fata  superstes  uxoris  propriae  te 
quoque  fama  colit.  Ibid.  1318  (Meyer  2 p.  129)  multa  laude 
vigebit  vivax  venturos  gloria  per  populos.  Martial.  1 , 88 , 8 
hic  tibi  perpetuo  tempore  vivet  honor.  Shaksp.  Lucrece  89 
(Del.  p.  71)  thou  back’st  reproach  against  long-living  laud. 
Hiermit  vgl.  Soph.  Antig.  457  ov  ydq  zi  vvv  ye  xayßeg, 
all’  dei  noze  Cfj  zavza  (za  vopipa).  Phryn.  App.  Soph.  bei 
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Blomf.  gl.  Ag.  792  avrrj  vvv  t)  aocpla  tfj.  Pind.  Isthm.  3,  5 
Ci'jei  di  ndomov  dXßog  d/u'Co/iivcoi' , nXayicug  di  cpqivsooiv 
ov%  dinÜg  rcdvia  /oövov  9-dXXiov  dfitXst.  Sprichwörtlich  tsi 
yvxqa,  tfj  ipih'a,  vgl.  Beruiiardy,  Suidas  1,2p.  77.  Soph. 
GT.  45  vom  Erfolge:  wg  xöioiv  in  irti  aonnv  v.ai  rag  igr/nrpo- 
oug  ui) aag  do<~>  nahen«  xiov  ßovXsv/.idxa)v.  Bemerkenswerth 
Aescli.  Ag.  792  dxrjg  iXvtXXai  tioaiv.  Vom  Kummer  sagte 
ein  unbekannter  Tragiker  (Nauck  fr  15  p.  G55)  deitiov  niv- 
Ovg , Aescli.  Suppl.  957  /ojqu  d’  dy!)ng  deitiov  tcsXoi , vgl. 
Eur.  Hel.  987  düdvaxnv  ’dXyng.  Vom  Zorne  Eur.  Phil.  fr. 
796  (Nauck  p.  487):  ügrteQ  di  nyiov  ym\  xd  o<dn’  ijtuov 
ixpv , ovcoj  noocn'f/.u  fiijdi  vtyv  nqyryv  i'yeiv  «Odvaxov  nötig 
oioipqovtiv  i/cioxaxai.  Vgl.  Inc.  tr.  fr.  14  (Wagner  3 p.  185) 
a&dvaxov  nqyryv  /n)  ipvXaooe  d-vryxdg  (uv.  Von  der  Liebe 
der  Sappho  sagt  Hör.  carm.  4,  9,  1:  spirat  adhuc  amor 
vivuntque  commissi  calores  Aeoliae  fidihus  puellae.  Petil. 
Proc.  1 (Meyer,  Anlh.  lat.  2 p.  150)  post  mortem  si  vivit 
amor.  Vgl.  Shaksp.  Tim.  4,  3 (Del.  p.  80)  willing  misery 
outlives  incertain  pomp , is  crown’d  before.  Vom  Worte: 
Pind.  Nein.  4 , 6 qfficc  d’  iqyyidxiov  yqnvicjceqnv  ßioxevei. 
Vgl.  Hör.  de  arte  poet.  68  mortalia  cuncta  peribunt,  nedum 
sermonum  stet  honos  et  gratia  vivax.  Plato  Phaedr.  p.  276 
hat  Xdynv  tidvxa  v.ai  Efxrpvynv.  Hör.  epist.  1,  19,  2 nulla 
placere  diu  nec  vivere  carmina  possunt  quae  scribuntur  aquae 
potoribus.  Vgl.  Martial.  1 , 25 , 7 post  te  victurae  per  te 
quoque  vivere  chartae  incipiant.  L.  Tieck,  Zerbino  p.  29: 
Das  Leben  eines  solchen  poetischen  Bildes  ist  ein  armes, 
sehr  kurzes  Leben.  Die  viva  vox  bei  den  Griechen  twoa 
(piovrj,  vgl.  Cic.  ad  Attic.  2,  12.  — Soph.  OT.  xd  di  (/ tav - 
xeia ) aet  tiovxa  neqinoxdxai.  Pallad.  87,  3 (Jac.  Anth.  3 
p.  132)  tfj  x]  xprjcpng.  — Noch  sei  erwähnt  die  bemerkens- 
werthe  Stelle  Eur.  Hel.  1014:  o vovg  xiov  v.axdavnvxiov  tfj 
fiiv  ov,  yvLüj.ajV  di  dyu  aiidvaxav,  elg  dddvaxnv  aiiXiq’  inue- 
oiov.  Vom  Staate:  Cic.  pro  !|pst.  §.54  statim  me  perculso 
ad  meum  sanguinem  hauriendum  et  spirante  etiam  republica 
ad  eius  spolia  detrahenda  advolaverunt. 

Sehr  häufig  werden  bei  Shaksp.  Abstraeta  durch  to 
live  personificirt:  Bich.  III  3,  1 (Del.  p.  69)  the  truth  should 
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live  frorn  age  to  age.  Ygl.  Measure  for  M.  2,  2 (Del.  p.  38) 

0 tliink  on  that,  and  mercy  then  will  breathe  within  your 
lips  like  man  new-made.  K.  Lear  1,  1 (Del.  p.  19)  frecdom 
lives  hence,  and  banishment  is  l*ere.  Tit.  Andr  4,  4 (Del. 
p.  76)  iustice  lives  in  Saturninus  health.  Winter’ s tale  5, 
3 (Del.  p.  118)  scarce  any  joy  did  ever  so  long  live,  no  sor- 
row,  but  kill’d  itself  much  sooner.  Tw. -night  1,  1 (Del. 
p.  12)  how  will  she  love,  when  the  rieh  golden  shaft  has 
kill’d  the  flock  of  all  affections  eise,  that  live  in  her?  K.  John 

4,  1 (Del.  p.  70)  let  him  come  back,  that  his  compassion 
may  give  life  to  yours.  Henry  IV  II,  1,3  (Del.  p.  30)  and 
our  supplies  live  largely  in  the  hope  of  great  Northumber- 
land.  — Henry  VIII  1 , 2 (Del.  p.  31)  their  courses  now 
live  where  their  prayers  did.  K John  4,  2 (Del.  p.  74)  the 
image  of  a wicked  heinous  fault  lives  in  his  eye.  Much  ado 

5,  4 (Del.  p.  85)  she  died,  my  lord,  but  whiles  her  slander 
liv’d.  Henry  IV  II,  2,  4 (Del.  p.  55)  is  it  not  stränge,  that 
desire  should  so  many  years  outlive  performance.  Timon  4, 

1 (Del.  p.  65)  and  yet  confusion  live!  Sehr  bemerkens- 
werth  ist  der  Ausdruck  im  König  Johann  2 , 1 (Del.  p.  28) : 
Mit  England  Frieden,  wenn  der  Krieg  aus  Frankreich 
nach  England  kehrt,  in  Frieden  dort  zu  leben  (if  that  war 
return  from  France  to  England,  there  to  live  in  peace).  In 
antithetischer  Form  K.  John  3,  1 (Del.  p.  52):  if  you  grant 
my  need,  which  only  lives  but  by  the  death  of  faith,  that 
need  must  needs  infer  this  principle,  that  faith  would  live 
again  by  death  of  need.  Vgl.  Measure  for  Measure  2 , 2 
(Del.  p.  39)  the  law  — takes  note  of  what  is  done,  and, 
like  a prophet,  looks  in  a glass,  that  shows  what  future  evils, 
either  new,  or  by  remissness  new  - conceiv’d , and  so  in  pro- 
gress  to  be  hatch’d  and  born,  are  now  to  have  no  succesive 
degrees,  but  ere  they  live,  to  end. 

3.  In  Bezug  auf  sachliche  Gegenstände  hebe  ich  die 
witzige  Wendung  „keine  Börse  am  Leben  lassen“  bei  Shaksp. 
Winters  tale  4,  3 (Del.  p.  97)  hervor:  I had  not  left  a purse 
alive  in  the  whole  army. 
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77.  'Hßccv,  fjßaaxeiv,  iuvenis,  youth,  youthful, 
child,  childhood. 

1.  Durch  die  Vorstellung  der  Lebensalter,  speciell  der 
Kindheit,  Jugend,  bei  den  Griechen  durch  rjßäv , rjßäa-/.eiv 
entsteht  Personification  zunächst  auf  dem  Gebiete  der  Na- 
turerscheinungen. Von  der  Sonne:  De  Sole  5 (Meyer, 
Anth.  lat.  2 p.  50)  Sol  semper  iuvenis.  Shaksp.  Troil.  1 , 3 
(Del.  p.  33)  modest  as  morning  when  she  coldly  eyes  the 
youthful  Phoebus.  Vgl.  Shaksp.  Sonn.  7 (Del.  p.  120) 
von  der  Sonne:  and  having  climb’d  the  steep-up  heavenly 
hill,  resembling  strong  youth  in  his  middle  a ge.  Hölderlin  1 
p.  27:  denn  eben  ist’s,  dass  ich  gelauscht,  wie  goldner  Töne 
voll  der  entzückende  Götterjüngling  sein  Abendlied  auf  himm- 
lischer Leier  spielt.  Ibid.  p.  27:  Wie  müde  seiner  Fahrt  der 
entzückende  Götterjüngling  die  jungen  Locken  badet  im  Gold- 
gewölk. Ibid.  p.  57 : Und  freudig  sah  des  Sonnengottes 
Auge  die  Erstlinge,  die  Bäum’  und  Blumen,  seiner  Jugend 
lächelnde  Kinder,  aus  dir  geboren.  Hyperion  12:  die  ewig 
jugendliche  Sonne.  Geibel,  Juniuslieder  p.  15:  Zum  Sonnen- 
jiingling  richte  das  Haupt  ich  früh  und  spät  und  nähre  mich 
vom  Lichte,  das  sein  Gelock  umweht.  — Von  den  Sternen 
Hölderlin,  Hyperion  p.  9:  Oder  wenn  der  Abendstern  voll 
friedlichen  Geistes  heraufkam  mit  den  alten  Jünglingen,  den 
übrigen  Helden  des  Himmels.  Vom  Morgenroth  Möricke,  Ge- 
dichte p.  148:  0 Morgenroth,  ich  glühe  von  deinem  Jugendblut. 

Das  Wort  rjßä v wird  der  Flamme  zugeschrieben:  Aeschyl. 
fr.  319  (Herrn.)  (rpXh^)  vifirjXnv  rjßijoaoa  xt/.xnvio v n nvnv 
avvelXev,  vgl.  hiermit  Paul.  Silent.  10,  7 (Jac.  Anth.  4 p.  44) 
gtcuogov  rjßäaxei  cpXnyng  civ&ea.  Oefter  der  Traube  und 
dem  Weinstock:  Hom.  Od.  5,  69  rj/iteolg  yßiöiooa.  In  ausge- 
führter, vielseitiger  Personification  sagt  Simonid.  54  (Jac. 
Anth.  1 p.  68):  y liegt  navd'eXy.xeiga , /xexhvxgncpe , j.irjxeg 
nmbgag , fn'Xrjg  p oxoXinv  7C?Jy/ta  q>veig  Tkr/.og , Trj'Cnv  rjßrj- 
oetag  l^vcr/.gslnvrrtg  bi  angy  oxrjXt].  Vgl.  Geibel,  Juniuslie- 
der p.  359  von  der  Weinrebe:  Bald  auch  schiessen  die  Blät- 
ter heraus  in  grünender  Jugend.  Vgl.  Longus  4,  5 von  den 
Trauben:  xovg  rjßtovxag  xiov  ßoxgviov.  Geibel,  Juniuslieder 


23G 


p.  360  -von  der  Traube:  Die  Strahlen  der  Sonne,  die  sie  als 
Kind  einsog-,  regen  sich  mächtig  in  ihr.  Vom  Weine  selbst 
Cratinus  bei  Meineke,  fr.  com.  2 p.  117:  vvv  d’  ijr  Xdrj  Wlev- 
Scuov  ijßdjvz’  dqztiog  oi'vtoxov,  enezca  yimolovdsl  -/xd  Uyei, 
ol/t’  dog  analog  Kai  levKÖg.  Meineke  sagt:  Loquitur  de 
elmnbi  oivttmo  tanquam  de  delicatulo  vsavlo'yuo.  Hierher 
gehört  die  Stelle,  wo  der  Schlauch  mit  Wein,  den  Mika  bei 
Arist.  Thesm.  für  ihre  Tochter  ausgiebt,  als  ein  drei  oder  vier 
Jahre  altes  Kind  bezeichnet  wird  V.  746:  zo  naiöiov  — ubd  ezrj 
de  yeyovc;  zotig  ybag  rj  zezzaqag ; Shaksp.  Mids.  2,  2 (Del. 
p.  29)  spricht  von  der  Kornähre,  deren  Jugend  Bart  gewinnt: 
thee  green  corn  hatli  rotted , ere  his  youth  attain’d  a beard. 
Vgl.  Kiickert , Gedichte  p.  154:  Wie  bald  gereift  wird  sein 
für  blut’ge  Tennen  die  Saat,  die  jetzt  noch  sprosst  in  stil- 
ler Kindheit.  Vgl.  pubens  und  pubescere  in  den  Lexi- 
cis.  — Vom  Archipelagus  (Werke  1 p.  104)  sagt  Hölder- 
lin: Immer,  Gewaltiger,  lebst  du  noch  und  ruhest  im 
Schatten  deiner  Berge  wie  sonst;  mit  Jünglingsarmen  um- 
fängst du  noch  dein  liebliches  Land.  Den  Felsenstrom  redet 
Friedrich  Stolberg  im  gleichnamigen  Gedichte  an:  Unsterbli- 
cher Jüngling.  Hölderlin  1 p.  47:  Und  der  Jüngling,  der 
Strom,  fort  in  die  Ebene  zog.  — Bei  Sophokles  Ant.  605 
wii’d  der  Schlaf  b ndvz’  dyijqcog  genannt,  der  nie  alternde, 
ewig  junge.  Tieck,  Octav.  p.  113:  Nieder  steig  ich  aus  dem 
Wipfel,  bin  ein  Knabe,  heisse  Schlaf.  Ibid.  p.  304:  Schlaf, 
liebes  Kind,  du  streichst  mit  beiden  Händen  die  Furchen 
sonst  von  Stirn  und  Angesicht.  Geibel,  Juniuslieder  p.  236: 
So  kommen  leise  zu  dir  nieder  die  stillen  Knaben  Schlaf  und 
Traum,  mit  lindem,  kühlen  Flügelschlagen.  Lenau,  Gedichte 
2 p.  307:  Schlaf,  du  kindlicher  Gott,  du  Gott  der  Kind- 
heit, du  Verjiinger  der  Welt. 

2.  Von  den  Jahreszeiten  wird  rjßäv  vom  Frühlinge 
gesagt  von  Oppian.  hal.  2,  252:  evKqaeg  eojg  eaq  rjßrjoeiev. 
Bei  L.  Tieck,  Sternbalds  Wanderungen  p.  136  sagt  der 
Frühling  von  sich:  Ich  liebe  das  Spielen,  bin  nur  ein  Kind 
und  nicht  zur  ernsten  Arbeit  gesinnt.  Schön  sagt  Ovid.  Met. 
15,  206  transit  in  aestatem  post  ver  robustior  annus  fitque 
valens  iuvenis.  Ibid.  209  excipit  auctumnus  posito  fervore 
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iuventae  maturus  mitisque.  Bei  Shaksp.  Tit.  Andr.  3,  1 
(Del.  p.  4G)  the  youthful  April.  Schiller,  An  den  Frühling: 
Willkommen,  schöner  Jüngling!  Biickert,  Gedichte  p.  280: 
Da  fand  ich  ihn,  den  Lenz;  ein  schöner  Knabe  sass  er  mit 
nassem  Auge,  blassen  Wangen,  auf  Deinem,  als  auf  seiner 
Mutter,  Grabe.  Lenau,  Gedichte  1 p.  75:  Da  kommt  der 
Lenz,  der  schöne  Junge,  den  alles  lieben  muss,  herein  mit 
einem  Freudensprunge  und  lächelt  seinen  Gruss.  — Vom 
Tage:  Schiller,  Die  Künstler:  Da  stieg  der  schöne  Flüchtling 
aus  dem  Osten,  der  junge  Tag  im  Westen  neu  empor. 
Göthe,  Zueignung:  Der  junge  Tag  erhob  sich  mit  Entzücken. 
Geibel,  Juniuslieder  p.  341:  In  kühler  Morgenstunde,  da  der 
junge  Tag  mit  rosenrothen  Wangen  noch  auf  den  Bergen  lag. 
Hölderlin  1 p.  36:  so  lang  du  (goldner  Tag)  jugendlich 
blickst  und  noch  zu  herrlich  nicht,  zu  stolz  mir  geworden 
bist.  Der  Stunde  wird  ein  unmündiges  Alter  zugeschrie- 
ben in  Henry  IV  I,  2,  4 (Del.  p.  47):  I am  now  of  all 
humours,  that  have  show’d  themselves  humours,  since  the  old 
days  of  goodman  Adam  to  the  pupil  age  of  this  present 
twelve  o’  clock  at  midnight.  Von  der  Zeit  überhaupt  Gei- 
bel, Neue  Gedichte  p.  159:  Wo  denn  die  neue  Zeit  ihr  Kin 
deraug  erschloss.  L.  Tieck,  Zerbino  p.  82:  Damit  die  Zeit 
noch  einmal  sich  verjünge,  das  frische  Glück  die  muntern 
Glieder  rege. 

3.  Ocfter  erhalten  abstracte  Begriffe  das  Prädicat  rjßäv 
oder  t]ßdoY.£iv , wie  die  Armutlx  in  der  interessanten  Stelle 
des  Macedonius  28 a,  6 (Jac.  Anth.  4 p.  88):  xaxoü  <F  eni 
ytjQCtng  rj/i'iv  dkkvrzog  rjßdoKei  yvmzay.tjg  ntvuj.  ln  Bezug 
auf  die  Kinder  des  Beichthums,  die  Hoffahrt  und  Ueppigkeit, 
sagt  Longin.  7t.  v.  44:  sdv  de  y.cu  tovtovq  tov  tvXoviou  zoeg 
exyövovg  tig  tß.i y.'iav  elOeiv  tdotj  etc.  Ygl.  Eur.  Ale.  1085 
vvv  ö’  l’ij'  rjßccoxei  y.a/.nv , Aesch.  Ag.  582  dei  yciQ  ijßä  znjg 
ytqovaiv  ev  /.icUltiv.  Philostr.  p.  667  7t(mjzr/.i ) ovtiw  ijßd- 
ayovoa.  Ygl.  Paul  Heyse,  Urica  p.  133 : Und  als  die  Freiheit, 
jung  und  schön  und  wild  mit  Füssen  trat  ihr  gräflich  Wap- 
penschild. Auch  Ä/ju«  Eur.  Heracl.  702,  Otfiot  Tlieogn.  1230, 
ydfini  Opp.  hal.  1,  474,  ö>j/iing  Eur.  Or.  696  wmrden  mit 
Tjßdn1  verbunden. 
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In  höchst  individueller  Weise  werden  von  Shaksp.  Ab- 
stracta  durch  Verbindung  mit  „Kindheit,  Jugend“  u.  dgl. 
personificirt.  Percy  legt  Heinrich  IV  höhnend  die  Worte  in 
den  Mund:  „wenn  sein  unmündig  Glück  zu  Jahren  käme“ 
(Henry  IV  1,3  (Del.  p.  33)  when  his  infant  fortune  came 
to  age).  Romeo  3 , 3 (Del.  p.  83)  now  I have  stain’d  tlie 
childhood  of  our  joy  with  blood  remov’d  but  little  from  her 
own.  Merch.  of  Ven.  3,  2 (Del.  p.  63)  if  that  the  youth  of 
my  new  interest  here  have  power  to  bid  you  welcome.  Lu- 
crece  157  (Del.  p.  85)  old  woes,  not  infant  sorrows  bear 
them  mild.  Sehr  interessant  sind  ferner  folgende  Stellen : 
Posthumus  sagt  in  seiner  aufgeregten  Stimmung,  dass  die 
Weiber  nicht  beständig  seien,  sondern  ein  Laster,  das  nur 
eine  Minute  alt  sei,  mit  einem  andern  vertauschen,  das  halb 
so  alt  sei:  Cymbel.  2,  5 (Del.  p.  57)  they  are  not  constant, 
but  are  changing  still  one  vice  but  of  a minute  old  for  one 
not  half  so  old  as  that.  Aehnlich  sagt  Rosse  im  Makbeth 
4,  3 (Del.  p.  107),  das  Leid,  das  schon  eine  Stunde  alt  sei, 
pfeife  den  Erzähler  aus:  that  of  an  hour’s  age  doth  hiss 
the  Speaker.  Vgl.  noch  Merch.  of  Venice  1 , 2 (Del.  p.  22) 
such  a hare  is  madness  the  youth , to  skip  o’er  the 
meshes  of  good  counsel,  the  cripple.  Vgl.  Geibel,  Neue 
Gedichte  p.  123:  Sobald  sich  Wahrheit  nur,  das  junge 
Kind,  von  weitem  zeigt  und  ruft:  Macht  auf  geschwind.  Ge- 
dichte p.  319:  Er,  der  das  scheue  Kind,  noch  roth  von  süssem 
Schrecken,  die  deutsche  Poesie  aus  welschen  Taxushecken 
zum  freien  Dichterwalde  führt.  Schiller,  Braut  von  Messina: 
Schön  ist  der  Friede,  ein  lieblicher  Knabe,  liegt  er  gelagert 
am  ruhigen  Bach.  Bei  Arist.  eq.  1388  erscheinen  die  2tcov- 
öai  (Friede)  als  Mädchen , welche  dreissigjährig  mit  Anspie- 
lung auf  historische  Verhältnisse  genannt  werden:  (prjoeig  y, 
irteidav  rac,  TQiaxovzovTidag  onovdag  tcclquölo  ooi.  Paul 
Heyse,  Rafael  p.  169:  Bekränzt  von  Veilchen  immerjung 
lehnt  neben  ihr  Erinnerung.  Göthe,  Vier  Jahreszeiten:  Auf, 
ihr  Distichen,  frisch ! ihr  muntern,  lebendigen  Knaben ! Reich 
ist  Garten  und  Feld,  Blumen  zum  Kranze  herbei.  — Der 
Verstand  ist  ein  geschicktes  Kind:  Shaksp.  As  you  like  it 
3,  3 (Del.  p.  67)  a man’s  good  wit  seconded  with  the  for- 
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ward  child,  understanding ; Geibel,  Gedichte  und  Gedenk- 
blätter p.  29:  Minne  hält,  das  wilde  Kind,  einen  Brauch,  wie 
blind  sie  fahre. 

78.  Hungry,  to  hunger,  to  starve,  jejunus,  vrjozig. 

1.  Hunger  wird  dem  Meere,  dem  Meeresstrande  von 
Shakspere  zugeschrieben:  Sonn.  64  (Del.  p.  148)  when  I have 
seen  the  hungry  ocean  gain  advantage  on  the  kingdom  of 
the  shore.  Tw. -night  2,  4 (Del.  p.  42)  but  mine  is  all  as 
hungry  as  the  sea,  and  can  digest  as  much.  — Coriol.  5,  3 
(Del.  p.  126)  then  let  the  pebbles  on  the  hungry  beach  fillip 
the  stars.  Cic.  Verr.  2,  3,  37  jejunus  ager.  — Von  einem 
Barte  heisst  es  bei  Shaksp.  Taming  of  the  shrew  3,  2 (Del. 
p.  65):  but  tliat  his  beard  grew  thin  and  hungerly  and  seem’d 
to  ask  him  sops  as  he  was  drinking.  — Der  Hunger  selbst 
wird  mit  jejunus  bezeichnet  von  Ovid.  Met.  8,  793:  Frigus 
iners  illic  habitant  Pallorque  Tremorque  et  jejuna  Farnes. 
Ebenso  Aesch.  Choeph.  243  znvg  ö’  ce/zioQ(paviG/.i£vovg  vriazig 
nWCßi  k i u 6 g (vfjozig  nicht  durch  „Hunger  erregend“  zu 
übersetzen,  wie  in  Passow’s  Wörterbuch  s.  v.  geschieht). 

2.  Abstracten  wie  der  Rache,  der  Noth  wird  Hunger 

zugeschrieben  von  Shakspere:  Timon  of  Ath.  5,  5 (Del. 
p.  102)  if  thy  revenges  hunger  for  tliat  food,  which  nature 
loaths.  Romeo  5,  1 (Del.  p.  112)  Need  and  oppression  star- 

veth  in  thy  eyes.  Beispiele  von  jejunus  in  der  Verbindung 

mit  Abstracten  siehe  bei  Forcellini  s.  v. 

3.  Von  mechanischen  Gegenständen:  Catull.  68,  79 
quam  jejuna  pium  desideret  ara  cruorem. 

79.  Eg  & i e tv , Composita  von  cpayelv,  ö a l y vo  ö-at , 

frotvaG&ai,  ßißQciaxü)  und  Composita,  ßgzozrjg, 
Comp,  von  ßoga,  edere,  exedere,  edax,  pasci, 

depasci,  to  eat,  to  feast,  to  be  supped. 

1.  Von  Naturgegenständen  wird  der  Flamme  das  < pa- 
ytiv,  öcuvto !)ai , däuzsiv ■,  edere,  vorare  zugeschrieben:  Hom. 
D.  23,  182  zovg  a/.ax  goi  ndvxag  7Clq  eoiktsi.  Aesch. 

Agam.  575  ■d-vrjzpayov  xoif.aovT£g  evtodrj  qkoya,  vgl.  die  Stelle 
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in  der  griechischen  Anthologie:  /cora/np  dt/uag  rje  xvveooi 
qhfiaTS  rje  7TVQL  ddxpaze  navzoc pdyco,  vgl.  Aesch.  Prom.  376 
noza/uoi  rcvqog  dcactovrsg  dyqtaig  yvdOoig  vrjg  KaXhxdg/iovg 
-i  xeliag  levgovg  yvag.  Nach  dem  Scholiasten  zu  dieser 
Stelle  nannte  Callimachus  fr.  346  (vgl.  Orelli  zu  Hör.  carm. 
3,  4,  75)  den  Aetna  ttvqI  öelnvov , hiermit  vgl.  Arist.  Pint. 
660  ensl  dV'  ßcoftq)  nonava  xai  nooOviiaza  xa-dcoaico-Otj 
rdlavng  ' Hcpaiorov  cployi , vgl.  Lenau,  Faust  p.  27:  Sieh, 
wie  das  Feu’r  die  Zunge  streckt,  nach  dem  geweihten  Fut- 
ter leckt.  Phrynieh.  Pleuron.  5 (Nauck  p.  558)  utdla  öe 
ndvza  y.ai  uaodxziov  coxeia  /uagynig  qln'S  idaiwzo  yvadcng. 
Apoll.  Rh.  4,  666  q>Xo<g  adgoa  q^dQ^iax  zdcmzev.  Mesomed. 
2,  6 (Jac.  Anth.  3 p.  7 rcanquyoLOi  qilo^iv  sxnvQOv/uevog. 
Hör.  carm.  3,  4,  75  nee  peredit  impositam  celer  ignis  Aet- 
nam,  vgl.  Petron.  Bell.  civ.  C.  135  iamque  Aetna  voratur 
ignibus  insolitis.  Lucret.  5,  1251  flammeus  ardor  silvas 
exederat.  Yirg.  Georg.  3,  566  contactos  artus  sacer  ignis 
edebat.  Aen.  2,  758  edax  ignis.  Ovid.  Amor.  1,  15,  41 
cum  me  supremus  adederit  ignis.  Propert.  4,  7,  9 et  soli- 
tum  digito  beryllon  adederat  ignis.  Stat.  Theb.  9,  102  nul- 
lae  illum  volucres,  nulla  impia  monstra,  nec  ipse,  si  demus, 
pius  ignis  edat,  vgl.  1,  507.  Albin.  1,  134  et  vorat  hos 
ipsos  flamma  rogusque  sinus.  Andere  Stellen  bei  Heinsius 
zu  Ovid.  Amor.  1,  15,  41.  — Ebenso  dem  Meere,  den  Flüs- 
sen, dem  Regen:  Lenau,  Faust  p.  165:  Zu  Schanden  geht 
der  Nachen:  den  kleinen  Bissen  hat  der  Ocean  lang  hin- 
und  hergespielt  in  seinem  Rachen , nun  beisst  er  drauf  mit 
seinem  Klippenzahn.  Ygl.  Yirg.  Aen.  1,  116  vorat  na- 
vem  vortex,  Ov.  Met.  13,  731  Charybdis  vorat  revomitque 
carinas.  Hierher  gehört  der  Ausdruck  lambere:  Hör. 
carm.  1,  22,  8 vel  quae  loca  fabulosus  lambit  Hydaspes. 
Stat.  Theb.  4,  51  quos  pigra  vado  Langia  tacenti  lambit. 
Curt.  4,  8,  8 nec  ulla  tarn  firma  moles  est,  quam  non  exe- 
dant  undae.  — Hör.  carm.  3,  30,  3 imber  edax.  — Yom 
Wetzsteine  sagt  Soph.  Aj.  807 : oq>aysvg  — aidrjQoßQÜzL 
■Ürjydvr]  verjitovrjg.  — Häufig  von  Krankheiten:  Aesch.  Choeph. 
276  (Herrn.)  zag  ö’  aivüv  roffovg,  octQxaiv  £7ta{.ißazrjQug 
dyg/atg  yvd&oig  Xsiyrjvag  tigiod'ovzag  doyo.iav  qvoiv.  Soph. 
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Phil.  7 vöoy  diaßÖQ(t).  Trach.  1084  rj  zdltuvu  diaßoqog  vdoog. 
Phil.  313  ßoG mov  zrjv  ddrjrpdyop  vdoov.  Trach.  769  rjld-6  <)' 
dav&iov  aöay/udg  dvzto/raozng'  tiza  (poivlag  iyßou.g  eytövrjg 
log  (dg  söaivvTO , vgl.  1088  dalvvzai  ydo  av  nakiv.  Bei 
Aesch.  Phil.  fr.  267  (Herrn.  1 p.  378)  nennt  Philoc.tet  seine 
Krankheit  (payiöaivav , fj  uov  ödo/xcg  sollet  zcoöög.  Eur. 
Phil.  8 (Wagner  p.  409),  (payidaivu , ij  tioi  odo/.a  tkiivärai 
noddg,  von  Arist.  poet.  22,  13  getadelt.  Virg.  Georg.  3, 
458  atque  artus  depascitur  arida  iebris.  Martial.  11,  91  ipsa 
crudeles  ederunt  oscula  morbi,  vgl.  Elegia  de  fortunae  vicissi- 
tudine  126  in  der  Anth.  lat.  920  (Meyer  2 p.  18):  vix  macie 
exesis  artubus  ossa  tralio.  Die  Pest  wird  doivdziüQ  genannt: 
Antipat.  Sid.  99,  2 (Jac.  Anth.  2 p.  35)  (uAeo  ydo  öid  loi- 
fidv  ofojg  f}mvdzoQu  %zqoov.  Vom  Tode:  Soph.  El.  542 
zdtv  <d'/törjg  zip  i/ueqov  zd/.vov  /y  zcov  fy.tivijg  toyz 

daloctoÜ-cu  nltop  • wie  Aesch.  Sept.  227  von  Ares  sagt: 
ßdo/.tzcn  cpdpii)  ßoozüv.  Const.  Manass.  Chron.  3659  d/lidrjg 
o navvorpdyog.  Ygl.  Catull.  3,  13  at  vobis  male  sit,  malae 
tenebrae  Orci,  qnae  omnia  bella  devoratis.  Anth.  lat.  ed. 
Meyer  2 p.  174  Orcus  cum  te  voravit.  8tat.  Silv.  2,  1,  154 
mors  lenta  iacentis  exedit  pueri  decus.  Eine  ähnliche  An- 
schauung, wie  wir  oben  anführten,  dass  bei  Callimachus  der 
Aetna  tzvqi  öeinvov  genannt  wird,  findet  man  in  Bezug  auf 
den  Tod  bei  Shaksp.  Cymb.  5,  4 (Del.  p.  122),  wo  der 
Schliesser  sagt:  come,  Sir,  are  you  ready  for  death?  und 
Posthumus  antwortet:  overroasted  rather;  ready  long  ago. 
Man  vergl.  auch  K.  John  2,  2 (Del.  p.  36),  wo  der  Tod  als 
schmausend  dargestellt  wird:  o now  doth  death  line  his  dead 
chaps  with  steel;  the  swords  of  soldiers  are  his  teeth,  his 
fangs;  and  now  he  feasts,  mousing  the  tlesh  of  men,  in 
undetermin’d  difierences  of  kings.  Von  Städten,  wie  von  Rom, 
sagt  Shaksp.  Coriol.  3,  1 (Del.  p.  80):  now  the  good  gods 
forbid,  that  our  renowned  Rome,  whose  gratitude  towards  her 
deserved  childrcn  is  enroll’d  in  Jove’s  own  book,  like  an  unna- 
tural dam  should  now  eat  up  her  own!  Hiermit  vgl.  man, 
dass  die  Volksmenge  mit  beastly  feeder  angeredet  wird  in 
Henry  IV  II,  1,  3 (Del.  p.  33).  Die  Esslust  des  athenischen 
Demos,  der  auch  durch  andere  Eigenschaften  als  Person  auf- 

II  c n s e , I'oet.  Pers.  1 6 


242 


tritt,  wird  stark  hervorgehoben  von  Arist.  equit.  41,  wo  er 
xvafiOTQio!;  genannt  wird;  er  wird  angeredet  ibid.  50:  io 
Jrjl-iE,  lovoai  TCQiozov  zxdixctoag  /.ilav,  i'vdov,  Qöcprjoov, 
tvzQay’,  ayz  ZQiidßolov.  ßnvlai  yvaga^di  ooi  dögnov;  Der 
Wursthändler  wirft  dem  Paphlagonier  ibid.  713  vor,  dass  er 
den  Demos  schlecht  füttere:  y.ü9\  ügrcao  ai  ziz&cu  ye,  oizi- 
£eig  y.aycog * /.iaooj[iavog  ydg  zo>  /.tsv  oliyov  evzi9a~ig,  avzog 
d’  ixetvov  zQiTcldcnov  yaziorcaxag. 

2.  Die  Zeit,  der  Tag,  die  Nacht,  das  Alter  wird  mit 
edax  und  dgl.  verbunden:  Ovid.  Met.  15,  234  tenrpus  edax 
rerum,  tuque  invidiosa  vetustas,  omnia  destruitis  vitiataque 
dentibus  aevi  paulatim  lenta  consumitis  omnia  morte.  Ibid. 
872  edax  vetustas.  Seneca  in  der  Anth.  lat.  131  (Meyer  1 
p.  47)  omnia  tempus  edax  depascitur,  omnia  carpit.  Rutil. 
Itiner.  1,  410  grandia  consumsit  moenia  tempus  edax.  Shaksp. 
Sonn.  19  (Del.  p.  126)  devouring  Time,  vgl.  Love’s  1.  1.  1,  1 
(Del.  p.  9)  spite  of  cormorant  - devouring  time.  Petron.  187 
(Anth.  lat.  ed.  Meyer  1 p.  64)  et  Mausoleum  — concutiet 
sternetque  dies,  quoque  altius  exstat  quodque  opus,  hoc  illud 
carpet  edetque  magis.  — Lenau,  Gedichte  2 p.  418 : Als  sie 
speisten  ihre  Nächte  mit  gehäuften  Türkenleichen.  Vom 
Alter  Prüden t.  Apoth.  1141  edax  senium. 

3.  Von  Abstracten  sind  die  Sorgen,  die  Mühe,  der 
Schmerz,  das  Vergessen,  der  Neid,  die  Liebe,  der  Stolz,  die 
Eitelkeit,  die  Begierde,  der  Hass,  das  Glück  hervorzuheben: 
Hesiod.  op.  66  yvioßogovg  fiehedidvag , Theogn.  1324  oyJda- 
oov  de  /.(tQi/.ivag  9vfioß6oovg,  Paul.  Silent.  10,  8 (Jac.  Anth. 
4,  p.  44)  qQOvzidi  yvioßoQio,  Nonn.  Dionys.  47,  53  9~vf.io- 
ßÖQOL  /.taladüveg , vgl.  Lycophron  259  exe'izo  o\  io  zcdouva 
xagdla,  xaxov  daxpei,  umgekehrt  bei  Aesch.  Choeph.  25:  di 
auovog  d’  ivy/.toioi  ßöoxazcu  ytuo.  Catull.  66,  23  cum  peni- 
tus  moestas  exedit  cura  medullas,  Hör.  carm.  2,  11,  18  curae* 
edaces,  Valer.  Fl.  5,  364  pulcrum  longissima  quando  robur 
cura  ducis  magnique  edere  labores.  — Valer.  Fl.  4,  470  quum 
te  exedit  labor  et  miseris  festina  senectus.  — Oppian.  Hai. 

1 , 302  f.d.ycjig  dnuoav  azrjv  yvioßogovg  za  dvug  odvvag  za 
xa&rjgrj,  vgl.  Paul.  Silent.  82  (Jac.  Anth.  4 p.  73)  rcolld 
ooi  Ix  ßlacfdgiuv  ayj:£hj  naoizv/ußia  quozojv  dctxgva , dvg- 


243 


zh'rzio  Tzävdti  danzofitviov , Rhianus  1 frv/iov  eöovai  xazrj- 
(pEirj  xai  6'iuvg.  Virg.  Aen.  12,  801  nec  te  tantus  edat  taci- 
tam  dolor,  Stat.  Theb.  2,  319  exedere  aoünum  dolor  iraque 
demens.  Ygl.  Elegia  de  fortunae  vicissitudine  in  der  Anthol. 
lat.  920  (Meyer  2 p.  17)  pectora  moeror  edit.  — Sil.  13,  665 
nec  edunt  oblivia  laudem.  — In  der  Beschreibung  einer 
Statue  deä  Momus  bei  einem  unbekannten  Dichter  der  An- 
thologie 273  (Jac.  Anth.  4 p.  174)  wird  derselbe  naucpdyog 
und  örjxzrjg  (v.  7)  genannt  in  einer  auch  in  Bezug  auf  Kör- 
pertheile  sehr  ausgeführten  Person  i fication : Taxen  öiGzdvoiv 
ovuyojv  d.710 , naf.i(pdya  Mojfie,  Taxen  av  tcoi'iov  ioßolovg 
yevvag.  vevqa  oe  f.iavvei  ztzo.vvoin'vu , y.ai  tpXeßeg  ao&qiov, 
xai  xeved  Gaqxüv  xpvyohnrjg  dvvaiug,  xai  qixvnig  <pqtooovoa 
neqi  xqnzdepoioiv  eüeiqa.  Vgl.  Ovid.  Amor.  1,  15,  39  pa- 
scitur  in  vivis  livor;  post  fata  quiescit,  cum  suus  ex  merito 
quemque  tuetur  honos,  ibid.  1,  15,  1 quid  mihi,  livor  edax, 
ignavos  obiicis  annos?  Senec.  Hipp.  493  edaxque  livor  dente 
degeneri  petit,  Mart.  11,  34  i nunc,  livor  edax.  Vgl. 
Vomanus  in  der  Anth.  lat.  534  (Meyer  1 p.  188)  livor,  tabi- 
ficum  malis  venenum,  intactis  vorat  ossibus  medullas  et  totam 
bibit  artubus  cruorem.  Vgl.  Soph.  OT.  681  danzei  y.ai  zo 
/uijvöixov.  — - Von  der  Liebe  mythisch  Paul.  Silent.  18,  3 
(Jac.  Anth.  4 p.  47) : tfii]  ydq  fieza  actqxa  öi  oGzea  xai  (pqe- 
vag  eqrrei  naficpdyov  doS/natviov  ovzog  6 TZtv.obq  ” F.oojq. 
Vgl.  Virg.  Aen.  4,  66  est  mollis  flamma  medullas.  Seneca  Hipp. 
282  amor  tacitas  vorat  penitus  medullas.  Paul.  Silent.  7,  11 
(Jac.  Anth.  4 p.  43)  yvinßnqnv  ydq  erynv  dXiocprpcov  h/.idv 
iqio/navhjg , vgl.  Arist.  ran.  66  zotnvzooi  zn'ivvv  tie  daoödirzei 
7TO&og  Evqinidov.  Vom  Stolze  Shaksp.  Troil.  3,  3 (Del. 
p.  75):  how  some  men  eats  into  another’s  pride,  while 
pi’ide  is  feasting  in  his  wantonness.  Vom  Schaden  Aesch. 
Suppl.  604:  igsvixdv  dozixov  d(.ia  Xeyiov  öinXnvv  f.u~ 
an  au  7rod  g nbXeiog  (pavev  autf/avnv  ßooxr]f.ta  frrj/iovTjg 
jztXeiv.  Man  bemerke  auch  die  Stellen  von  der  Eitelkeit 
und  Begierde  bei  Shaksp. , wo  das  Bild  von  Thieren  entlehnt 
ist:  Rieh.  II  2,  1 (Del.  p.  36)  light  vanity,  insatiate  cor- 
morant,  consuming  means  soon  preys  upon  itself.  Troil.  1,  3 
(Del.  p.  29)  and  appetite,  an  universal  wolf,  so  doubly  secon- 
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ded  witli  will  and  power,  must  make  pei'force  an  universal 
prey,  and  last  eat  up  himself.  Lenau,  Gedichte  2 p.  59: 
Wenn  Hass  dir  wurmt,  der  scharfe  Herzensnager.  Ibid.  1 
p.  139:  Woran  das  Glück  nun  der  Aristokraten  sich  schwel- 
gend mästet. 

4.  Von  Gegeständen  mechanischer  Beschaffenheit  ist 
die  Lanze,  das  Schwert,  das  Gewand,  die  Lampe  zu  erwäh- 
nen: Horn.  II.  21  , 70  iyydtj  ao  vniq  vtöiov  tvl  yccirj  t'oxrj 
iefiev-rj  yqobg  apevai  dvdqo/.ttoio , vgl.  21,  168.  11,  574. 
Ygl.  Aesch.  Eum.  791  (Herrn.)  dcpelaat  öciuov  ocaXocy/.idxiuv 
ßqiocrjqaq  cdyudg , Gvreq/uäxajp  avrjptqovg.  In  individueller 
Ausführung  mit  Anklang  an  die  homerischen  Stellen  ist  bei 
Shaksp.  Troil.  5,  10  (Del.  p.  125)  das  Schwert  personificirt : 
my  half-supp’d  sword,  that  frankly  would  have  fed,  pleas’d 
with  this  dainty  bit,  thus  goes  to  bed,  vgl.  Henry  IV  I,  5,  4 
(Del.  p.  111)  full  bravely  hast  thou  Üesh’d  thy  maiden  sword. 
Vgl.  Troil.  5,  9 (Del.  p.  124)  rest,  sword;  thou  hast  thy  fill  of 
blood  and  death.  — Von  dem  vergifteten  Gewände:  Soph. 
Trach.  1054  'Eqlvviov  vq<avxov  uutpißltjGxoov  — xcleuqaiGi 
n qogf-iaydev  ex  /.i£v  ioyäxag  ßeßqojxe  Gcxqy.ag , vgl.  Eur.  Med. 
1160  ntnkoi  de  XetxxoL  , oiov  xiv.voxv  öwQquuxa , Xscxrjv  Ida- 
uxov  ociov.u  xijg  dvgdaipiovoq.  — Alcaeus  Comicus  bei  Meineke, 
fr.  com.  2 p.  830  Xvyvoi  ddrjcpayoi. 


80.  J iiprjv,  d ixp  Log,  n olvö  l xp  l og,  d i xp  rj  q 6 g , 
diipaleog,  sitire,  siticulosus. 

1.  Von  Naturerscheinungen  wird  Argos  bei  Homer, 
z.  B.  II.  4,  271  nolvdhpinv  genannt,  nicht  mit  Döderlein, 
hom.  Glossar  1 p.  104,  dureh  „vielvermisst,  langentbehrt“  zu 
erklären,  sondern  durch  Eur.  Ale.  560  oxavneq  ’ddqyouq  öi- 
xpiav  eltho  yOövu , Strabo  8 p.  370  fltXnyrövvijOOv  önprjqrjv 
oöoav , Hör.  epod.  3,  16  siticulosae  Apuliae,  Ovid.  Fast.  4, 
939  est  canis,  Icarium  dicunt,  quo  sidere  moto  tosta  sitit  tel- 
lus.  Vgl.  dixpia  y.6vig  bei  Aesch.  Ag.  495,  Soph.  Ant.  246. 
429.  Zu  dieser  Anschauung  gehört  auch  Virg.  Georg.  2, 
212  jejnna  glarea,  vgl.  Shaksp.  Tit.  Andr.  3,  1 (Del.  p.  46) 
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let  my  tears  stanch  the  earth’s  dry  appetite.  Besonders  wich- 
tig Henry  IV  I,  1,  1 (Del.  p.  13):  no  more  the  thirsty 
entrance  of  this  soil  shall  daub  her  lips  with  her  own  chil- 
dren’s  blood,  vgl.  Delhis.  Henry  VI  III,  2,  3 thy  brother’s 
blood  the  thirsty  earth  hath  drunk.  — Das  Feuer  wird  öixpiov 
genannt  im  Rhesus  404:  öixpibv  te  ttvq  ‘Hol:  /(tvnvffi  y.ap- 
TEQOVvrsg.  In  dem  Epigramm  eines  unbekannten  Verf.  678, 
1 (Jac.  Anth.  4 p.  261)  schlägt  Jacobs  12  p.  250  zu  lesen 
vor:  GUQv.eg  dixpaXmioi  ttvqoq  QtTtjjm  TQirprjXai.  — Von 
Pflanzen:  Virg.  Ecl.  7,  57  aret  ager;  vitio  moriens  sitit  aeris 
herba.  Georg.  4,  401  quom  sitiunt  herbae.  — Bemerkens- 
werth Cie.  ad  Quint,  fr.  3,  1 ipsi  fontes  sitiunt.  — Von 
Theilen  des  menschlichen  Körpers  vgl.  das  Fragment  eines 
unbekannten  Tragikers  50  (Wagner  p.  192):  Yoystv  keXevco 
yslga  öi  xpiöoav  rpovov.  Vgl.  Lycophr.  Cass.  1171  ftai/iojv 
ynoYaotu  yßlort  di  xprorutr  rpovov. 

2.  Ein  Abstractum  hat  in  dieser  Verbindung  Christodor. 
227  (Jac.  Anth.  3,  p.  169):  Ttvy/uayirjg  ö’  oidive  rpbviov  öi- 
ipiooav  ajteiXrjv. 


81.  ni  ve  iv , 7t  bxrjg,  rt  6 1 ig,  bibere,  combibere, 
b i b u 1 u s. 

1.  Naturgegenständen  wird  ttiveiv  häufig  beigelegt: 
Anacreontea  20,  4 b ö'  rjXiog  S-dXnooav  7t  tv  ei,  vgl.  Cic.  de  nat. 
deor.  2,  15  und  Schöm.  — Theogn.  680  dsi/taivio,  (trj  7twg 
vavv  y.atci  xvfia  Ttirj.  Ebenso  der  Erde,  dem  Staube  und 
dergl. : Aesch.  Sept.  789  (Herrn.)  tvettcoxev  cu/icc  yc<V  vtt 
dXXxrjXuv  rprmn , ibid.  717  y.ui  ycdu  y.bvig  jrhj  f. leXa/iiTtayig 
alfict  rpoiviov.  Vgl.  Choeph.  87  rriö’  exytovoa,  ydrtorov  yvaiv. 
Vgl.  Lenau,  Albigenser  p.  86:  Das  Blut  kann  nicht  mehr  in 
den  Boden  sinken,  die  Erde  ekelt  schon  es  aufzutrinken. 
Aesch.  Eum.  964  niovoa  y.bvig  /.itXav  alua  noXndv.  Soph. 
OR.  1400  OTEvioTtbg  tv  tqijiXcuq  odolg,  dt'  toviibv  tdita  ton 
Eftiov  ytiodiv  u7to  ETtiEts  rnaong.  — Meleager  110,  5 (Jac. 
Anth.  1 p.  32)  oi  ö'  ttTtctXrjv  nivovrsg  ae^upexov  bobaov 
'Hovg  ?.Ei/iojvEg  yeXbrooiv.  Vgl.  Virg.  Georg.  4,  32  irriguum- 
que  bibant  violaria  fontem.  Ovid.  Met.  12,  632  bibulaeque 
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securas  radicis  fibras  labentibus  irrigat  undis.  Yirg.  Georg. 
2 , 348  lapidem  bibuliun.  Ovid.  Met.  6 , 9 bibulas  tingebat 
murice  lanas.  Ygl.  Martial.  1,  39,  3 quaeque  Tyron  totiens 
epotavere  lacernae.  In  mythischer  Weise  vom  Tode:  Eur. 
Ale.  843  uvccy.zu  zov  [CiXdt[i7tE7rXov  YiYqcov  nlvnvza  zvpßov 
rrhjoinv  7rqoocpc<yfidzcov. 

2.  Von  der  Zeit  Lenau,  Gedichte  p.  418:  Als  die 
Ungarn  ihre  Tage  tränkten  noch  mit  Türkenblut. 

3.  Vom  Neide:  Vomanus  in  der  Anth.  lat.  534  (Meyer 
1 p.  188)  livor  ■ — - totum  bibit  artubus  cruorem. 

4.  Stark  personilicirend  nennt  Aristopbanes  die  Lampe 
7 tnzrjg:  nub.  57  zi  ydq  pot  zov  7tOTt]v  rj/tzeg  Xvyvnv ; vgl. 
Plato  15  (Meineke  2 p.  685)  covrjoo/uca  oziXßrjv  ziv\  rpzig  prj 
ndzig.  Im  Sinne  von  „hören“  wird  7i/veiv  der  Lampe  zuge- 
schrieben von  Meleager56,  3 (Jac.  Anth.  1 p.  21):  cm. dyqv- 
zcvov  Xvyvnv  iticov  y.oj/aov  noXXd  Ttiövza  tn'Xrr  Von  dem  ver- 
gifteten Gewände,  welches  Herakles  angelegt  hat,  sagt  der- 
selbe bei  Soph.  Trach.  1052:  vcpcivzdv  dftcpt ßXrjOzqov,  cp  ötoX- 
Xv/icu.  irXevQaioi  ydq  Jtqogiiay'jiv  ex  utv  ioydzag  ßcßoor/.e 
ouqucig,  Tivvvuovng  z'  dqzrjqiag  qocpei  £ vvoiyovv  ex  de  yXco- 
qdv  ed/nd  fxov  nenco'AEV  rjö) ].  Vom  Altar  und  dem  Wein- 
kruge: Ovid.  Met.  13,  409  exiguumque  senis  Priami  Jovis 
ara  cruorem  combiberat.  Hör.  carm.  3,  7,  11  amphorae 
fumum  bibere  institutae.  Lenau,  Gedichte  2 p.  206:  Säbel, 
trink,  trink  Blut. 


82.  Medveiv , i x/.ie-9-v gyeiv,  [ce-dvocpcxXrjg, 

7t  ciqoLv  io  g,  ebrius,  ebriosus. 

1.  Von  Naturgegenständen  wird  die  Weinbeere  als 
trunksüchtig  bezeichnet  von  Catull.  27,  3:  Posthumiae  magistrae 
ebriosa  acina  ebriosioris.  Einen  Fluss  redet  Antiphil.  31,1 
(Jac.  Anth.  2 p.  162)  an:  Xccßqonndrj  yEi/nd$qs,  zi  drj  zogov 
d>6e  y.oqvGG>],  tceCov  dnoY.Xi.lcov  ryvng  odoircoqzqg ; r<  /u- 
&veig  dfißqoio;  Vgl.  Lenau,  Gedichte  2 p.  230:  Die  hochge- 
schwollnen  Bäche  fallen  durch  Blumen  hin  mit  trunknem 
Lallen,1 
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2.  Von  Abstracten  wird  der  Krieg  ein  weintrunkener 
Mann  genannt,  welcher  die  Reben  verbrannt  hat  und  die 
Pfahle  und  schon  im  Stocke  die  gehofften  Reben  ausschüttet: 
Ar.  Acharn.  941  ovöijtoc  eyco  unleiiov  oiYCcd’  V7Codi<goftcn, 
ovöi  7T((o  s/Liol  7iox8  xov  tdqfiööiov  aoexai  foyxaraxJt- 
veig,  oxi  Tiagolviog  dvijQ  f-'cpv  etc.  — Die  Hoffnung  wird  als 
trunken  bezeichnet:  Shaksp.  Macb.  1,  7 (Del.  p.  42)  was  the 
hope  drunk,  wherein  you  dress’d  yourself? 

3.  Die  Weinflasche  redet  Marc.  Argent.  21  , 1 (Jac. 
Anth.  2 p.  247)  an:  Kvttqiöl  y.uoo  , Xäyvve  iieOvorpa'/Jg. 
Passow’s  Lexicon  erklärt  das  letztere  Wort  unrichtig  durch 
„welche  taumeln  macht.“  Das  Richtige  hat  bereits  Jacobs 
Anth.  9 p.  290:  Lagenae,  vino  repletae,  tribuitur,  quod  iis 
proprium  est,  qui  se  vino  ingurgitaverunt.“  In  ähnlicher  Weise 
sagt  bei  Lenau,  Gedichte  1 p.  211  ein  Fass  (mit  Wein)  von 
sich : Braust  dir  der  Geist  durch’s  Innere  hin , von  dem  ich 
selber  trunken  bin?  Schärfer  noch  tritt  die  Personification 
der  Flasche  durch  /ie&vslv  in  der  Anrede  an  dieselbe  hervor 
in  Epigr.  adesp.  77,  5 'Jac.  Anth.  4 p.  133):  x/rp&\  07x0- 
zav  vrjrpu,  fieüveig  ov  {tot,  Vjv  di  ftE&votho,  iytvrjrpeig;  cidi- 
xelg  avf.i7TOXLY.rjv  (piXirjv.  Vgl.  auch  Philodem.  17,  1 (Jac. 
Anth.  2 p.  74)  xov  otyiovxa,  (DiXaivi , ovvioxoqct  xojv  dXcthj- 
x lov  Xvyvov  iXairjQrjg  eYfie&voaoa  dgooov,  tlgidi.  Das  Ruder 
nennt  Philipp.  23,  2 (Jac.  Anth.  2 p.  201)  YOJTrrjv , dlfirjg 
xrjv  fied-vovoctv  sxi.  Lenau , Gedichte  2 p.  208,  redet  den 
Säbel  an:  Im  brausenden  Moste,  mein  durstiges  Erz,  be- 
trinke dich. 

83.  Fessus,  lassus,  lassare,  fatigare, 
praedelassare,  weary. 

1.  Während  Hesiod.  theog.  956  den  Helios  axdiiag 
nennt,  schreibt  Shaksp.  personificirend  der  Sonne  Müdigkeit 
zu:  K.  Eich.  III  5,  3 (Del.  p.  125)  the  weary  sun  hath 
made  a golden  set,  and  by  the  bright  track  of  bis  fiery  car 
gives  token  of  a goodly  day  to  morrow.  Vgl.  K.  John  5,  4 
(Del.  p.  96)  the  old,  feeble , and  day-wearied  sun.  — Von 
den  Winden  werden  Boreas  und  Notus  cr/.dfiavxeg  genannt  von 
Soph.  Trach.  114,  dagegen  heisst  der  Notus  fessus  bei  Ovid. 
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epist.  Pont.  2,  1,  2:  languida  quo  fessi  vix  venit  aura  Noti, 
vgl.  ibid.  4,  10,  44  vom  Notus : rarus  languidiorque  venit.  — 
Von  der  Erde:  Ovid.  epist.  Pont.  1,  4,  14  fructibus  assiduis 
lassa  senescit  humus.  — Von  Flüssen  und  dem  Meere  häufig 
fessus,  lassus,  lassatus:  Ovid.  Met.  1,  582  amnes  in  mare 
deducunt  fessas  erroribus  undas.  Vgl.  Lucan.  2,  618  lassas 
refunderet  undas.  Ibid.  6,  45  flumina  tot  cursus  illic  exorta 
fatigant.  Lucan.  5 , 703  lassatum  fluctibus  aequor.  Ovid. 
Hex-.  13,  97  iamque  fatigatas  ultima  verset  aquas.  Ovid. 
Met.  11,  728  adiacet  undis  facta  manu  moles,  quae  pi’imas 
aequoris  iras  frangit  et  incursus  quae  praedelassat  aquarum, 
vgl.  Hör.  cai’m.  1,  11,  5 seu  plures  hiernes  seu  tribuit  Iupiter 
ultimam , quae  nunc  oppositis  debilitat  pumicibus  mai’e  Tyr- 
rhenum.  Von  Pflanzen:  Virg.  Aen.  9,  436  lassoque  papa- 
vera  collo,  vgl.  Ovid.  Met.  5,  485  lolium  tribulique  fatigant 
ti’iticeas  messes  et  inexpugnabile  gramen.  Vom  Schlafe:  Virg. 
Aen.  12,  908  oculos  ubi  languida  pi’essit  nocte  quies. 

2.  Während  die  Zeit  ciuauag  genannt  wird  von  Eur. 
fi\  597  (Nauck  p.  432  dud/uag  ze  tc/qi'Z  yqovog  (Meineke) 
devä(i)  QEv/Liazi  TrXr/Qrjg  cpoiza  zluziov  cnizbg  eavzov),  während 
die  Monate  deiov  dufiazot  /.irjveg  bei  Soph.  Ant.  607  heissen, 
spricht  Shaksp.  von  der  müden  Zeit:  Luci’ece  195  (Del.  p.  94) 
the  weai’y  time  she  cannot  entertain.  Den  Tag  nennt  Stat. 
Silv.  2,  2,  48  fessa  dies,  vgl.  Plin.  ep.  6,  20  dubius  et  quasi 
languidus  dies,  Virg.  Aen.  8,  94  olli  remigio  noctemque 
diemque  fatigant,  Valer.  Fl.  5,  602  Marte  diem  noctemque 
fatigat.  — Tac.  Ann.  14,  23  lessa  aetas. 

3.  Mythisch  ist  Propci’t.  3,  2,  14:  defessa  choris  Cal- 
liopea  meis.  Ein  Absti'actum  bei  Lucan.  2,  727  lassata  trium- 
phis  descivit  fortuna  tuis. 

4.  Gegenstände  mechanischer  Art:  Virg.  Aen.  2,  29 
fessae  naves. 

84.  Evöeiv,  V 7TV  O)  £ IV  , VTCVOJ  (7  (7  El  V , ß Ql  Ce  IV  , X C<  T CI  - 
umzog , ovy  umzog,  dormire,  sopitus,  to  sleep,  to 
fall  asleep,  to  snore,  asleep,  drowsy. 

1.  Die  Natur  selbst  wird  als  entschlummernd  vorge- 
stellt von  Lenau,  Gedichte  1 p.  179:  Sanft  entschlummei't 
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Natur,  um  ihre  Züge  schwebt  der  Dämmerung  zarte  Ver- 
hüllung und  sie  lächelt , die  holde.  Unter  den  Naturerschei- 
nungen ist  es  besonders  das  Meer,  welchem  Schlaf  zuge- 
schrieben wird;  der  Herold  bei  Aesch.  Ag.  543  sagt:  eiVe 
TTOvvog  e.v  )t€Orj/,ißQtvatg  y.n/vaig  dyv/uiov  vrjvefimg  eidei  tte- 
öojv.  Vgl.  Aesch.  Suppl.  741  yav  fj  yakrjvrj,  vrjvsfiog  (V  tvörj 
y.lvdojv.  Piermann  bemerkt  indessen  2 p.  37 : non  habent 
libri  hunc  versum.  In  dem  herrlichen  Fragmente  des  Simo- 
nides  44  (Bcrgk)  ist  der  eigentliche  und  personificirende  Ge- 
brauch von  svösiv  schön  verbunden : yJXofica  d’,  erde  ßgeepog, 
evde rio  Ji  nvrng , evdezco  d’  (qteronv  y.ctydv.  Theaetet.  2 , 7 
(Jac.  Anth.  3 p.  215)  vnvioei.  de  ödXaaaa,  rpilotecpvQOio  ya)Jr 
v>jg  v^nfpnQoig  viozoig  evdia  7tE7tzapevrjg.  Wgl.  Virg.  Aen.  5, 
848  mene  salis  placidi  voltum  fluctusque  quietos  ignorare 
iubes?  und  I,.  Byron  Child  Harold’s  Pilgr.  2,  70  where  — 
weary  waves  retire  to  gleam  at  rest.  Plin.  2,  79,  81  sopito 
mari.  Lenau,  Gedichte  1 p.  248:  Das  Meer,  die  stumme 
Schläferin.  Geibel,  Juniuslieder  p.  67:  Es  schlief  das  Meer 
und  rauschte  kaum.  Gedichte  p.  234:  Da  mich  der  Winde 
leiser  Zug  sanft  über  die  entschlafnen  Wellen  an  diese  stille 
Küste  trug.  Von  der  Donau  (Danubius)  Imnati , Gedichte  2 
p.  187:  Im  Winter  hielt  er  einen  festen  Schlaf,  bis  weckend 
ihn  der  Hauch  des  Frühlings  traf.  Urplötzlich  ward  vom 
Schlaf  Danubius  munter.  Rückert,  Gedichte  p.  35:  Murmelnd 
ist  der  Quell  entschlafen,  wach  blieb  seiner  Wellen  keine.  — 
Der  Mond,  die  Sterne,  das  Feuer,  das  Licht  (der  Lampe),  die 
Winde  schlafen:  Shaksp.  Merch.  of  Venice  5,  1 (Del.  p.  92) 
the  moon  (als  Göttin)  sleeps  witli  Eudymion  and  will  not  be 
awaked.  Ibid.  5,  1 (Del.  p.  90)  how  sweet  the  inoonlight 
sleeps  upon  this  bank.  Coluth.  rapt.  Hel.  342  doreoeg 
vnvioovoi . Lycophr.  1363  7ivq  evöov.  Virg.  Aen.  5,  763  cine- 
rem  et  sopitos  suscitat  ignes,  vgl.  6,  226  flamma  quievit. 
Meleagcr  102,  5 ynifiüolho  fiev  n Xvyvng.  Ovid.  Heroid.  19, 
195  iain  dormitante  lucerna.  — Hom.  II.  5,  524  dcpQ  svdyoi 
/Lievng  BnQtan.  Lord  Byron,  The  siege  of  Corinth  11  the 
winds  were  pillow’d  on  the  waves.  Lenau,  Faust  p.  153: 
Der  Wind  ist  mit  der  Sonne  schlafen  gangen. 
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Die  Ruhe  und  Stille  dei’  Berggipfel  und  Gründe,  der 
Firnen  und  Schluchten  wird  unter  dem  personificirenden 
Bilde  des  Schlafes  schön  dargestellt  von  Alcman  fr.  44 
(Bergk):  svdovcnv  <T  ogecov  y.oocqul  xa  cpctgayyeg,  tcqcijoves 
za  nal  yagccdgcu,  cpvXla  xe,  vgl.  Callimach.  Lav.  Pall.  72  f.ie- 
ouuagiva  d’  et/'  nooc  aavyj.a.  Mit  cpvXl.a  in  der  Alkman- 
schen Stelle  vgl.  Hölderlin,  Hyperion  (1  p.  102):  indess  die 
Pflanze  aus  dem  Mittagsschlummer  ihr  gesunken  Haupt  erhebt. 
Shaksp.  Winter’s  tale  4,  3 (Del.  p.  80)  the  marigold,  that 
goes  to  bed  wi’  the  sun,  and  with  him  rises  weeping.  Höl- 
derlin , Hyperion  (1  p.  24) : die  herbstlich  schlafenden  Bäume. 
Rückert,  Gedichte  p.  59:  Wenn’s  Nacht  ist,  schläft  das  Bäum- 
lein ein  und  früh  idPs  aufgewacht.  Lord  Byron,  The  island  2, 
17  the  woods  droop’d  darkly,  as  inclin’d  to  rest.  Lenau, 
Gedichte  2 p.  306:  Schläfrig  hangen  die  sonnenmüden  Blät- 
ter. Lenau,  Don  Juan  p.  67:  Der  Wald  war  müd  geworden 
und  entschlafen,  bis  weckend  ihn  des  Frühlings  Mächte  tra- 
fen. Ygl.  auch  L.  Byron,  Child  Harold’s  pilgr.  2,  54  and 
woods  along  the  banks  are  waving  high , whose  shadows  in 
the  glassy  waters  dance  or  with  the  moonbeam  sleep  in  mid- 
nights  solemne  ; rar.ee.  Man  bemerke  auch  Martial.  10,  62 
ferulae  tristes,  sceptra  paedagogorum,  cessent  et  Idus  dor- 
miant  in  Octobres.  — Yon  dem  Blute  und  den  Thränen: 
Aesch.  Eum.  280  ßgltti  yag  al/ta.  Callim.  fr.  273  xL  dcc- 
xgvov  evdov  syeigeig ; Shaksp.  Rieh.  II  1 , 4 (Del.  p.  33) 
awak’d  the  sleeping  rheum. 

Hier  ist  auch  zu  erwähnen,  dass  der  Schlaf  selbst  von 
Find.  Pyth.  9,  23  Gvyyioixog  ylvxvg  genannt  wird;  ebenso 
Shaksp.  Romeo  2,  3 (Del.  p.  55)  where  care  lodges,  sleep 
will  never  lie,  und  Henry  IV  II,  3 , 1 , wo  der  Schlaf  ange- 
redet wird : o thou  dull  god ! what  liest  thou  with  the 
vild  in  loathsome  beds  etc.,  vgl.  Hölderlin  1 p.  142:  das 
Weh  ist  nun  mein  Tagsgefährt  und  Schlafgenosse  mir. 

Yon  dem  Echo  sagt  Rückert,  Gedichte  p.  389:  Selbst 
Echo  schlummernd  schweigt  in  Bergesklüften  und  am  Gestad 
leis’  athmend  schläft  Neptun.  — Von  Deutschland  Geibel, 
Juniuslieder  p.  196:  Deutschland,  bist  du  so  tief  in  Schlaf 
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gebunden,  dass  diese  frechen  Zwerge  sich  getrauen  mit  fre- 
chem Beil  in  deinen  Leib  zu  hauen  ? 

2.  Die  Zeit  und  Zeitabschnitte,  wie  Monate  und  Tages- 
zeiten, Lebensalter  werden  als  schlafend  gedacht:  Aesch.  Ag. 
861  h Jgvvevdiov  ygnvog,  vgl.  Geibel,  Juniuslieder  p.  55:  Es 
schläft  in  dir  die  alte  Zeit.  Höchst  interessant  Shakspere 
Henry  IV  II,  4,  4 (Del.  p.  92):  the  seasons  change  their 
manners , as  the  year  had  found  some  months  asleep , and 
leap’d  thern  over.  Vom  Morgen  Shaksp.  Henry  V 4 Chor.: 
the  third  hour  of  drowsy  morning.  Lenau,  Gedichte  1 
p.  32:  drüben  geht  die  Sonne  scheiden  und  der  müde  Tag 
entschlief.  Shaksp.  Merry  wives  5 , 5 (Del.  p.  90)  sleep  she 
as  sound  as  careless  infancy. 

3.  Abstracta  werden  durch  evöeiv  und  verwandte  Wör- 
ter personificirt.  Mythisch  ist  Ibycus  fr.  1 , 4 (Bergk) : spini 
(f  ” Egog  ovöeuiciv  x cnäxoizog  logav , vgl.  Tibull.  1,  2,  4 in- 
felix  dum  requiescit  amor,  vgl.  fr.  inc.  tr.  405  (Nauck  p.  715) 
ovy  si'dei  Aibg  mp&al/tng.  — Find.  Isthm.  6,  17  ojJjt  rta- 
Xouä  ydg  evdei  ydgig.  Ueberaus  schön  und  in  reich  ausge- 
führter Personification  sagt  Find.  Isthm.  3,  41  fg. : Der  Erd- 
beweger liess  den  alten  Ruhm  glanzvoller  Thaten  wieder 
aufstehn  vom  Lager,  denn  er  schlummerte.  Aber  erweckt 
glänzt  herrlich  seine  Gestalt,  gleich  dem  Morgenstern  bewun- 
dert unter  anderen  Sternen  (s> c ke/ecuv  aväyei  cpäpiav  nakcaciv 
lv'/.Ihov  t-'oyow,  ev  V7ivoj  ydg  rttotv  d/JJ  äveyeigopieva  yoioza 
Xd/.i7i£i , ’Aiogybgog  d-arjzog  tag  ctozgnig  iv  akkoig.  — Der 
Aufruhr,  der  Hass,  Mord,  die  Sorgen,  das  Uebel  werden  als 
schlafend  gedacht:  Solon  fr.  3,  19  (Bergk  p.  322)  rj  azaoiv 
eptcpuknv  7inlt/.i6v  sidovz’  inzytigu , vgl.  Lucret.  1 , 30 
effice,  ut  interea  fera  moenera  militiai  per  maria  ac  terras 
omnes  sopita  quiescant,  Shaksp.  Mids.  4,  1 (Del.  p.  67)  how 
comes  this  gentle  concord  in  the  world,  that  hatred  is  so  far 
from  jealousy,  to  sleep  by  hate  and  fear  no  enmity?  Vgl. 
All’s  well  5 , 3 (Del.  p.  99)  while  shameful  hate  sleeps  out 
the  afternoon.  Eur.  El.  40  u önvr  av  elgeyeige  znv  'Aya. - 
pieuvoviov  (pnvov.  Anacreontea  46,  2 (Bergk)  et'dovoiv  ai  pte- 
giptvat,  vgl.  Shaksp.  Henry  VIII  3,  1 (Del.  p.  68)  in  sweet 
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music  is  such  art:  killing  care  and  grief  of  lieart  fall  asleep 
or  hearing  die.  Lord  Byron,  Parisina  11:  his  sorrow,  if  he 
feit  it,  slept.  Rückert,  Gedichte  p.  411:  Da  endlich  nun  die 
Sehnsucht  hier  entschlief.  Lenau , Savonarola  p.  83 : Der 
Schmeichler  richtet  euch  zu  Grunde , wenn  er  den  Schmerz 
in  Schlummer  singt.  Geibel,  Juniuslieder  p.  55:  Es  schläft 
in  dir  — die  hohe  Lust,  das  süsse  Leid.  — Eur.  Phoen.  337 
z/Ssg  nvrtiö  xaftevdovoiv.  — Simonid.  fr.  44 , 6 (Bergk) 
Eröiro)  d’  laiETonv  v.cc/.nv.  Eurip.  Suppl.  1148  ovtzio  y.cr/.nv 
znd’  evdei.  Von  rpgrjv , -/tag,  lh:uog  wird  svdsir  und  Ver- 
wandtes gesagt:  Aesch.  Ag.  266  ßgi'Covogg  rpgevng.  Eum. 

104  sl'öovaa  yag  rpgrjv  o/iptaoi  Xafirrgvvsrai.  Soph.  fr.  563 
(Dind.)  evöovarj  (pgevi.  Aesch.  Sept.  273  cpdßti)  d’  ov% 

VTtvcboOEi  x.tag.  Vom  Heroldsrufe:  Eur.  Hec.  662  ibg  ovTinf}’ 
evdsi  Ivngä  oov  '/„gory/icaa.  Vgl.  Shaksp.  Hamlet  4,  2 a 
knavish  speech  sleeps  in  a foolish  ear.  Schiller,  Graf  von 
Habsburg:  Süsser  Wohllaut  schläft  in  der  Saiten  Gold.  Gei- 
bel, Juniuslieder  p.  71:  wo  wie  im  Busen  der  gewölbten 

Laute  in  jeder  Seel’  ein  tiefer  Wohllaut  schlief.  Geibel, 

Gedichte  p.  156:  doch  auf  seiner  hohen  Stirne  schläft  ein 
künftiger  Gesang.  Juniuslieder  p.  55:  Es  schläft  in  dir  das 
Lied  verschämt. 

Sehr  häufig  ist  die  Verbindung  der  Abstracta  mit  to 
sleep  bei  Shakspere.  Der  Friede  ist  schlafend  dargestellt: 
Richard  III  1,  3 (Del.  p.  42)  I will  not  think  but  they  ascend 
the  sky  and  there  awake  God’s  gentle  - sleeping  peace.  Rieh. 
II  1 , 3 (Del.  p.  27)  to  wake  our  peace,  which  in  our  coun- 
try’s  cradle  draws  the  sweet  infant  breath  of  gentle  sleep. 
Ibid.  4,  1 (Del.  p.  80)  Peace  shall  go  sleep  with  Turks  and 
infidels.  Henry  VIII  5,  4 (Del.  p.  122)  nor  shall  this  peace 
sleep  with  her.  — Die  Gerechtigkeit  und  das  Gesetz : Tit. 
Andron.  4,  4 (Del.  p.  76)  but  he  and  his  shall  know  that 
justice  lives  in  Saturninus  health;  whom  if  he  sleep,  he  ’ll  so 
awake  as  he  in  fury  shall  cut  of  the  proud’st  conspirator 
that  lives.  Measure  for  Measure  2,  2 (Del.  p.  38)  the 
law  hath  not  been  dead , though  it  hath  slept.  Ibid.  1 , 4 
(Del.  p.  20)  we  have  strict  Statutes  and  most  biting  laws,  — 
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which  for  this  fourteen  years  we  liave  let  sleep.  Lord  Byron, 
Marino  Fuliero  4,  2 though  the  laws  sleep,  justice  wakes. 
Werner  5,  1 and  martial  law  slept  for  a time.  — Die  Bes- 
serung, die  Majestät,  das  Glück,  das  Geschäft,  die  Mühe , die 
Nachlässigkeit  und  andere  Abstracta  werden  als  schlafend 
gedacht:  K.  Lear  1, 4 (Del.  p.  37)  the  fault  would  not  ’scape 
censure,  nor  the  redresses  sleep.  K.  Bich.  II  3,  2 (Del.  p.  60) 
awake,  thou  sluggard  majesty!  thou  sleepest.  Temp.  2,  1 
(Del.  p.  40)  thou  let’st  thy  fortune  sleep,  die  rather.  Henry 
VIII  2,  4 (Del.  p.  65)  you  ever  have  wish’d  the  sleeping 
of  this  business.  Measure  for  M.  4,  2 (Del.  p.  72)  as  fast 
lock’d  up  in  sleep,  as  guiltless  labour,  when  it  lies  starkly 
in  the  traveller’s  bones,  vgl.  K.  Lear  3,  6 (Del.  p.  89) 
oppressed  nature  sleeps.  — Henry  VI  I,  4,  3 (Del.  p.  72) 
sleeping  neglection  doth  betray  to  loss  the  conquest.  — 
Lord  Byron,  Werner  5,  1 but  ne’er  slept  guilt  as  Werner 
slept  that  night.  — Much  ado  5,  1 (Del.  p.  71)  in  a tomb 

where  never  scandal  slept.  Henry  IV  I,  5,  4 (Del.  p.  110) 

thy  ignomy  sleep  with  thee  in  the  grave.  Höchst  individuell 
Cymbel.  3,  6 (Del.  p.  85):  weariness  can  snore  upon  the  tlint, 
when  resty  sloth  finds  the  down  pillow  hard.  Winters  Tale 
5,  2 (Del.  p.  113)  though  credit  be  asleep.  Ibid.  3,  2 (Del. 

p.  60)  all  proofs  sleeping  but  what  your  jealousies  awake. 

A lover’s  complaint  18  (Del.  p.  197)  so  on  the  tip  of  his 
subduing  tongue  all  kind  of  arguments  and  question  deep, 
all  replication  prompt,  and  reason  strong,  for  his  advantage 
still  did  wake  and  sleep.  — 

4.  Von  mechanischen  Producten  wird  der  xid-üocc,  dem 
pessulus,  den  Fugen  an  den  Thüren,  dem  Schwerte  Schlaf 
zugeschrieben:  Antip.  Sidon.  75,  1 (Jac.  Anth.  2 p.  27) 
evdeig  tv  (p$i/.iivoioiv , 'Avuv.qun\  ioitla  noUjOag,  evdei  ö'  rj 
ykvxsQt]  vv Ktilalog  /.iAÖqu.  Plaut.  Curcul.  1,  2,  66  hoc  vide, 
ut  dormiunt  pessuli  pessimi  nec  mea  gratia  commovent  se 
ocius.  Plaut.  Mostell.  3,  2,  144  viden’  coagmenta  in  foribus  ? 
— Th.  video.  Tr.  specta,  quam  arcte  dormiunt.  Th.  dor- 
miunt ? Tr.  illud  quidem,  ut  connivent,  volui  dicere.  Shaksp. 
Troilus  5,  10  (Del.  p.  125)  my  half-supp’d  sword  — thus 
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goes  to  bed,  vgl.  Ant.  and  CI.  2,  2 (Del.  p.  47)  she  made 
great  Caesar  lay  bis  sword  to  bed. 


Erwähnt  sei  hier  das  Träumen.  Möricke,  Gedichte 
p.  37:  Veilchen  träumen  schon,  wollen  balde  kommen.  Shaksp. 
Troil.  4 , 2 (Del.  p.  84)  and  dreaming  night  will  hide  our 
joys  no  longer.  Lenau,  Gedichte : Ernste,  milde,  träumerische, 
unergründlich  tiefe  Nacht.  Möricke,  Gedichte:  Es  träumt  der 
Tag,  nun  sei  die  Nacht  entflohn.  Lenau,  Albigenser  p.  126: 
Vorüber  träumt  an  seinem  Gram  und  Zorne  sein  Jugendglück. 
Lenau,  Gedichte  1 p.  137:  das  Hüttlein  nur  mit  seinem  Lin- 
denbaum ist  nicht  erwacht  aus  seinem  holden  Traume. 


85.  K01/-1  äv , xoi  /ul Ke iv , /.tez  a~/.o  ifxlKeiv , e v v d L e i v , 
y.cct  evv  aKeiv  , sopire. 

1.  Wie  sudeiv  bringen  auch  die  Verba  xotfiav,  das 
nachhoinerische  xoi/.u'Ceiv , ferner  v.uzeuvüCeLv  Personification 
hervor,  z.  B.  der  Sonne,  der  Flamme,  des  Lichtes,  des  Win- 
des; mythisch  Soph.  Trach.  94  vom  Helios:  ov  alolu  xo>f 
evaQiuof.ttva  ziy.rei  xazevvcxKei  re,  cployiKö/uevov  "vl'ljov  "Ahov 
alziu.  Die  Nacht  bringt  die  Strahlen  der  Sonne  zur  Ruhe: 
Meleager  26,  5 (Jac.  Anth.  1 p.  11)  dg  (axzivag)  f.iiv  wf 
au9-ig  enoifuoev.  — Aesch.  Ag.  580  tv  Otcov  eöoaig  9-ldj- 
qiayov  yniuüvxeg  evwörj  cpXöya.  Mit  dem  bildlich  gebrauchten 
eplotg  ist  xoifiav  verbunden  bei  Meleag.  6 , 1 (Jac.  Anth.  1 
p.  5) : v.ai  oov  tpXoya  rav  (pihmcada  xoi[i(xoei  lad-ag  öojqo- 
dözag  Bgöfiiog.  Phrynich.  ap.  Athen.  15  p.  700  sneiduv 
zov  Xvyvov  yazayoif-iiotj.  Meleager  102,  5 (Jac.  Anth.  1 
p.  30)  xoipuo&to  (xev  6 Xvyyog.  — Hom.  II.  12,  281  xoif.irj- 
oo.g  $ dve/uovg.  Antip.  Sidon.  67  ovxszl  y.ot/udoetg  dvefuov 
ßgof-iov.  Vgl.  Plin.  2,  47  venti  medio  diei  aut  noctis  plerumque 
sopiuntur.  — Das  Meer  wird  in  Schlaf,  zur  Ruhe  gebracht:  Hom. 
Od.  12,  169  xo/ /tttjOE  de  xv/jgzu  öca’pwv.  Callimachus:  unaxe 
Ttazql  y.oifa]Gca  ueyu  yev/ju.  Soph.  Aj.  664  deiviov  z'  arj/.ia 
nvev/uaziov  ev.oi/uioe  ozevovzcc  növzov.  Phil.  Thess.  12,  8 
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(Jac.  Anth.  2 p.  198)  oi  di  zip  vtiovoqip  fiovvip  &aXaooa v 
dyqiav  iy.olf.uaav.  Antip.  Sid.  67,  3 (Jac.  Anth.  2 p.  24) 
oi-, t tzi  xoifiaaeig  (Orpheus)  aviftiov  ßqdfiov , ords  ydXagav, 
ov  viqszüv  avqfiovg,  ov  naiayevaav  aXa.  Vgl.  die  Worte 
im  „Scipio“  des  Ennius  (Mommsen,  röm.  Gesch.  1 p.  895): 
mundus  caeli  vastus  constitit  silentio,-  et  Neptunus  saevis 
undis  asperis  pausam  dedit,  Sol  equis  iter  repressit  ungulis 
volantibus,  constitere  amnes  perennes,  arbores  vento  vacant. 
Plin.  2,  79,  81  sopitum  mare.  Bemerkenswerth  ist  die  per- 
sonificirende  Verbindung  von  xazevvaCiov  mit  dem  tropisch 
gebrauchten  y.vfia  Epigr.  inc.  238a  (Jac.  Anth.  4 p.  166): 
dviv.a  y.vfia  y.anvvdouvzig  ’Evvovg  iazsi/iav  rcazqav  dvöfie- 
viojv  ivdqoig. 

Von  Wunden  und  vom  Blute,  von  Thränen:  Soph.  Phil. 
650  rpvXXov , ü)  xoifiio  zöd'  'iXv.og.  Ibid.  696  ovd’  og  fXsqfto- 
zdzav  aifiädu  xrpxioftivav  tXxiiov  — rjnioioi  cpvXXoig  y.azev- 
vdaetev.  Epigr.  inc.  652 , 1 (Jac.  Anth.  4 p.  255)  zXrjih 
TcivSog , evvaoov  äaxqv. 

Dem  Schlafe  selbst  und  dem  Tode  wird  die  Thätigkeit 
des  y.oiftiCeiv  zugeschrieben,  mythisch  bei  Homer  11.  14,  244, 
wo  c' Ynvog  sagt:  aXXov  ftiv  xev  i'yioys  d-eiov  alttytvizäiov 
qiia  xazevvrjaaifu.  Licymnius  3 (Bergk) : " Ynvog  di  yai- 
qiov  dfifiäziov  avyaig  dvannzzafiivoig  daaotg  ixoiiuCi  xot- 
qov.  Tibull.  3,  4,  19  nec  me  sopierat  menti  Deus  utilis 
aegrae  Somnus.  Bei  Soph.  OC.  1574  wird  der  Tod  angere- 
det: oi  zoi  y.ixXrjOy.(o  zdv  aiivvnvov  („in  aeternum  conso- 
pientem“),  vgl.  Lucret.  3,  918  ut  es  leto  sopitus. 

2.  Auf  Abstracta  wird  xoifiiCßiv , v.oiuüv , ivvdgei  v 
und  Verwandtes  bezogen,  z.  B.  auf  die  Hoffnung,  Liebe,  Sehn- 
sucht, den  Uebermuth:  Parmenio  13,  4 (Jac.  Anth.  2 p.  187) 
zag  di  yafiovvziov  i X n:  l d a g ov  HdXaiiog  xotfuaiv,  d?.Xd  za- 
ipog.  Christodor.  44  (Jac.  Anth.  3 p.  162)  oiidi  ab  fioXnqg 
evvaaag  aßqov  iqioza  —ituövidig.  Soph.  Trach.  106  ovnoz’ 
evvättiv  ädaxqvziov  ßXecpäqiov  nö&ov.  Meleag.  32,  1 (Jac. 
Anth.  1, 12)  Xiaaofi , "Eqiog,  zdv  ayqvnvov  ifioi  nddov  llXiodd- 
qov  xoiiuaov.  — Eur.  Phoen.  186  fteyaXavoqt'av  vzieqävoqa  voi- 
fiigeze,  vgl.  Vellej.  2,  89  sopitus  ubicunque  armorum  furor. 
Auf  Schmerzen,  Leiden,  den  Zorn:  Hom.  II.  16,  525  y.oiptv- 
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oop  ö’  oövvag.  Aesch.  Ch.  1072  7ro'i  xazah'jlgEi  /uemYOi/U- 
od-fp  fiepng  a zt]g.  Soph.  Trach.  1242  oh  yö.o  / u ’ uii  eupct- 
od&piog  y/.zjptjg  'z.cc/.ou.  Xenoph.  Symp.  2,  24  <>  oivog  tag 
/.tsp  lü/rag  /.ntuiCu  , zag  cpilocpQoavvug  syeigei.  Anaereontea 
39,  10  öi  op  topaCsz’  l4vla  — Claudian.  in  Ruf.  2,324  coe- 
perat  humanos  alto  sopire  labores  Nox  gremio.  Aesch.  Eum. 
822  yoiucc  veXaivov  y.v/mzog  tuy.qöp  /.tbog.  Apoll.  Rh.  3, 
1000  %6Xop  evvccoe  Mi’vcug.  Auf  die  Seele:  Soph.  fr.  581 
(Lind.)  noU  Iv  ymyoioi  -Dv/uög  zuvrjdalg  oqcc.  Virg.  Aen. 
10,  642  aut  quae  sopitos  deludunt  somnia  sensus.  Auf  den  Ton: 
Anacr.  fr.  79  (Bergk)  y.oilugov  ö\  io  Zev,  oolo/y.ov  cpd-öyyov. 
Dem  loyog  selbst  die  Eigenschaft  des  Einschläferns  zuge- 
schrieben bei  Cratin.  fr.  33 b (Meineke  2 p.  187),  nach 
Bergk’s  Vervollständigung:  /loyog  oazig  vjtrjld'  rj/nag  a/ua-9-rjg 
GvoßavßaXog  eozip  aXrjdcog.  Vgl.  noch  Claudian.  Cons.  Mall. 
Theod.  264  surgite  sopitae,  quas  obruit  ambitus,  artes.  Cic. 
Lael.  17  sopita  virtus.  Valer.  Max.  9,  1 n.  1 bis  vitiis 
sopita  gloria  in  infamiam  convertitur. 

3.  Von  mechanischen  Gegenständen  ist  das  Saitenspiel 
zu  erwähnen  bei  Simonides  49  (Jac.  Anth.  1 p.  69),  welcher 
von  Anakreon  sagt:  fioXnrjg  ov  hjdsi  iisXinEQnEog , uXX’  ez 

IyeIvo  ßaQßlZOP  OOÖE  OüPlOP  EVVaOEV  ELP  X'i'örj. 

86.  ’ "Avnvog , ay  qvnv  og,  cp  ild  y qv7tv  o g , av.oi  [.irjz  og, 
övaxoXoYOtzog,  7t  avvvyiXe  iv , vigil,  vigil ax, 
watch,  watchful,  to  watch,  to  wäke. 

Das  Wachen  und  die  Schlummerlosigke.it  wird  Natur- 
erscheinungen, wie  der  Sonne,  dem  Monde,  den  Sternen , dem 
Sturme,  dem  Blitze,  der  Flamme,  dem  Lichte,  insbesondere 
dem  Wasser,  ferner  den  Pflanzen  zugeschrieben;  Lenau,  Sa- 
vonarola  p.  94:  Wenn  hoch  die  Sonn’  am  Himmel  wacht.  Im 
orphischen  Pl^pmus  9,  7 (Herrn.)  wird  Selene  mit  cpiläyQvnve 
angeredet,  vgl.  Lenau,  Gedichte  1 p.  214:  Niemand  als  der 
Mondenschein  wachte  au*'  den  Strassen.  Lord  Byron,  Cain 
1,  1 sagt  vom  Morgensterne:  the  star,  which  watches,  wel- 
coming  the  morn.  Ibid.  p.  29 : Der  Sturm  ist  aufgewacht. 
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Der  Blitz  wird  von  Aesch.  Prom.  361  Zqvog  uyqvnvov  ßeX ng, 
ymaißdrrjg  xeqavvog  genannt.  Yon  der  Flamme  sagt  Pindar 
Isthm.  3,  83:  ro'ioiv  vv  öva/.taiaiv  avyuv  zpXolg  dvaveXXo/ava 
ovvtyjg  7i  a.v  v vy  / LZ  i aldi'ou  y.noauvu  Itt'/xitoiaa  v.anvo). 
Ygl.  Virg.  Aen.  4,  200  vigilem  sacraverat  ignem,  Ovid.  A.  A. 
3,  463  vigiles  flammas.  Vom  Lichte  und  Lampenlichte:  Höl- 
derlin 1 p.  49:  Wacht  denn,  wie  vormals  nimmer  des  Aethers 
Licht?  Meleager  66,  3 (Jac.  Anth.  1 p.  21 ) v.ai  cpild- 
yqvTtvov  Xvyvnv  fiiiov  xcu^uov  rcoXXd  ruovxa  /.isXt],  Ovid. 
Trist.  4,  5,  4 ut  vigil  infusa  Pallade  flamma  solet,  Hör.  carm. 
3,  8,  14  vigiles  lucernas  perfer  in  lucem.  Gallienus  in  der 
Anth.  lat.  3,  258  p.  654  vigiles  nolint  exstinguere  lychnos. 
— Wie  die  Quellnymphen  c r/.m’fixjxoi  heissen  bei  Theocr.  13, 
44,  so  bei  Sopli.  OC.  685  dvnvoi  xqJjvai , vgl.  Hölderlin,  Des 
Morgens  (p.  36):  Vom  Thau  glänzt  der  Rasen,  beweglicher 
eilt  schon  die  wache  Quelle,  und  Aesch.  Prom.  159  d/.oi/ir/xqj 
q£V/liccti.  Lenau,  Gedichte  1 p.  247:  Wie  betroffen  stehn  die 
Bäume,  lauschen,  ob  kein  Lüftchen,  keine  Welle  wacht. 
Hölderlin,  Empedokles  (1  p.  200):  an  seinen  alten  Ufern 
wacht  und  ruft  das  alte  Meer.  Hiermit  verwandt  ist,  dass 
auch  die  Meeresküste  avnvog  genannt  wird:  Eur.  Iph.  T. 
408  ävrtvovg  axzäg,  vgl.  Archias  33  (Jac.  Anth.  2 p.  97) 
ovöf  vX/.vg  — dyqv/zvLov  X^oo/uui  rjibvwv.  Von  Pflanzen : 
Geibel,  Gedichte  p.  70:  Der  Wald  ist  nun  erwacht,  und  — 
was  er  dem  Lichte  verschwiegen,  das  singt  er  leise  der  Nacht. 
Neue  Gedichte  p.  69:  Wie  sie  mit  Götterlächeln  die  Gefilde 
durchzieht  und  tausend  Blumen  weckt  im  Schreiten. 

2.  Schön  sagt  Ibycus  fr.  6 (Bergk  p.  626)  von  dem 
Morgen,  dass  er,  der  schlummerlose,  herrliche,  die  Nachtigal- 
len erwecke:  xaf.iog  avnvog  v.Xvrbg  bq&oog  tye/qrjoiv  uiy)ö- 
vag.  Vgl.  Geibel,  Gedichte  p.  169:  Bis  mich  der  Morgen 
weckt  mit  ros’gem  Kusse.  Verwandt  ist  watcliful  vom  Tage: 
Shaksp.  K.  John  3,  3 (Del.  p.  59):  in  despite  of  brooded- 
watchful  day.  Rückert,  Gedichte  p.  244:  Alle  Stern’  in  Lüf- 
ten sind  ein  Liebesblick  der  Nacht,  in  des  Morgens  Düften 
sterbend,  wann  der  Tag  erwacht,  Lenau,  Gedichte  2 p.  330: 
Kaum  erwacht  der  Tag  im  Osten.  Nächtliche  Feste  (nav- 
vr/Jöeg)  werden  cfiXäyqvTtvoi  genannt  in  dem  epigr.  adesp.  525 

He nse,  Poet.  Pers.  1 i 
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(Jac.  Anth.  4 p.  229).  Die  Minuten  sind  wachsam:  Shaksp. 
K.  John  4,  1 (Del.  p.  68)  and,  like  the  watchful  minutes  to 
the  hour,  still  and  anon  cheer’d  up  (Arthur)  the  heavy  time. 
Vom  Greisenalter  Eur.  Iph.  A.  4:  fiuXa.  xoi  yrjqag  zoi'fibv 
avnvov  Aal  in  (kpduXitolc  otgv  nbotoziv. 

3.  Von  den  Abstractis  sind  schlummerlos  und  wachsam 
die  Sorgen,  die  Sehnsucht  und  dergl. , da  ja  auch  die  Mvrj- 
f loavvrj  in  dem  orphischen  Hymnus  77,  6 rpiXdyqvnvog  ist: 
Meleag.  112,  5 (Jac.  Anth.  1 p.  33)  log  fts  noviov  qvoaio  navayqv- 
nvoio  fiEQi /tivrjg.  Phanocles  1,  5 (Jac.  Anth.  1 p.  204)  aXX’ 
alei  i-i iv  ayovnvoi  vnb  ifjvyjj  jueXtdiovEg  mgv yov  (den  Orpheus). 
Statyll.  El.  8,  1 (Jac.  Anth.  2 p.  239)  sagt  (vom  Eros): 
evdeig  dyqvnvovq  inccyiov  SvrnGloi  fitolfivag.  Vgl.  Arist. 
nub.  420  ÖvoaoXoko/tov  ze  fiEQtfivijg.  Ovid.  Met.  3,  336 
extenuant  vigiles  corpus  miserabile  curae.  Vgl.  ibid.  2,  779 
vigilacibus  excita  curis.  Shaksp.  Jul.  Caes.  2,  1 (Del.  p.  38) 
wbat  watchful  cares  do  interpose  themselves  betwixt  your 
eyes  and  night,  vgl.  Romeo  2 , 3 (Del.  p.  55)  care  keeps  his 
watch  in  every  old  man’s  eye.  Meleager  103,  1 (Jac.  Anth. 
1 p.  30)  a>  (piXäyQvnvog  ifioi  nö&og  'IiXioöcöqag , vgl.  Le- 
nau, Albigenser  p.  27:  Und  wich  der  Sehnsucht  schlummer- 
losen Klagen.  Meleag.  67,  1 (Jac.  Anth.  1 p.  21)  dy.OLfirj- 
toI  ze  nviovzsg  ZljXol,  vgl.  Shaksp.  All’s  well  5,  3 (Del. 
p.  99)  our  own  love,  waking,  cries  to  see,  what’s  done.  Lu- 
crece  24  (Del.  p.  57)  pure  thoughts  are  dead  and  still,  while 
lust  and  murder  wakes.  Arist.  av.  1413  zovzl  yaydv  ov 
q'avXov  HgeyQrjyoQEV , vgl.  Aesch.  Eum.  696  iyqtjyoqbg  (pqov- 
qrjfia  yqg  y.a&iocaficu.  — • Geibel,  Gedichte  p.  195:  denn 
grosser  vergangener  Zeit  Erinnerung  wacht  in  Athen. 

4.  Von  mechanischen  Gegenständen  ist  ööqv  mit  axoi- 
firjxog  verbunden  bei  Bianor  18,  6 (Jac.  Anth.  2 p.  145),  wel- 
cher von  den  Söhnen  des  Oedipus  sagt:  iu  iXeeivoi  nat- 
öeg , axoi  ftrjvcov  dxpdfiEvoi  doqdzcov.  Zu  bemerken  ist 
auch  Aesch.  Sept.  189:  oze  z e ovqiyyEg  i’y.Xay^av  dXizqoyoL, 
inmxcov  z dyqvnvtov  mjöaXuov  dia  ozofiia  nvQiysvezäv 
yaXivojv. 
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87.  ’EyeiQEiv  und  Composita,  to  awake,  to  waken, 
t o r i s e f r o m s 1 e e p. 

Ebenso  wird  das  Erwecken  oder  Erwachen  auf  Natur- 
erscheinungen , abstracte  Begriffe  und  sachliche  Gegenstände 
bezogen. 

1.  Von  der  Bonne  Lenau,  Albigenser  p.  126:  wie  er 
zur  Morgenstunde  die  Sonne  aufgeweckt  mit  seinem  Horne. 
Vom  Feuer  sagt  Aesch.  Ag.  287  : o&evovoa  Xa  ft  Trug  rjyttoiv 
uXXrjv  i.y.doyrjv  noftnov  jcvgog,  vgl.  Arist.  Lys.  306  to  ttiq 
tyQiyyoQtr  (erwachte)  mal  Lfj.  Von  der  Luft  Schiller,  Die 
Erwartung:  Und  all  ihr  Schmeichellüfte,  werdet  wach  und 
scherzt  und  spielt  um  ihre  Rosenwangen.  — Den  Feuerstein 
nennt  Philipp.  22,  5 (Jac.  Anth.  2 p.  201)  tov  ayeqoL- 
cpaT]  TtvQog  l'ymvov  uiifXoya  ttetqov.  Hölderlin  1 p.  26 : 
und  von  der  Stimme  des  Göttersohns  erwachen  die  Berge 
rings.  — Von  Blumen  Rückert,  Gedichte  p.  26:  Ach,  ich  bin 
die  Blume  nur,  die  des  Maies  Kuss  geweckt.  Geibel,  Ge- 
dichte p.  88:  Und  leise  singt  der  laue  Wind:  Wacht  auf, 
wacht  auf,  ihr  Veilchen.  Grossartig  sagt  Shaksp. , dass  der 
Tod  erweckt  wird : Henry  IV  II,  3,  1 that  with  the  liurly 
death  itself  awakes.  Othello  2,  1 (Del.  p.  45)  may  the 
winds  blow,  tili  they  have  wakened  death.  K.  John  3,  1 
(Del.  p.  62)  then  with  a passion  would  I shake  the  world, 
and  rouse  from  sleep  that  feil  anatomy  (das  grässliche  Ge- 
rippe, den  Tod). 

2.  Von  der  Zeit  wird  der  Tag  durch  die  Lerche 
erweckt:  Shaksp.  Troil.  4,  1 (Del.  p.  84)  but  that  the  busy 
day,  wak'd  by  the  lark , hath  rous’d  the  ribald  crows.  Schil- 
ler, Abschied  vom  Leser:  Der  Lenz  erwacht. 

3.  Von  Abstracten  werden  erweckt  der  Aufruhr  und 
Krieg,  das  Unheil,  die  Reue,  die  Geduld,  das  Erbarmen,  die 
Keuschheit,  die  Ehrerbietung  und  dgl.  Solon  fr.  3,  19 
(Bergk)  //'  GTaotv  EftcpvXov  nöXEfiöv  !)’  evÖovt’  f/nytiott. 
Arist.  ran.  360  gtccgiv  avEyelgti  mal  üitc/Cei.  Vgl.  hier  die 
Epitheta  der  Pallas  tyQEY.idoif.iog  Hes.  th.  923  und  iyQtfu/yij 
Hymn.  Cer.  424.  Aesch.  Ag.  337  iyQiyyoodg  cd  jr.ryia  tCjv 
oXioXöviov  yEvoiT  uv.  Lenau,  Albigenser  p.  31:  So  klang 
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das  Lied  des  Allzukecken,  vom  Schlaf  das  Unheil  aufzuwecken. 
Tieck,  Fortunat  p.  443  von  der  Reue:  die  bittre  Reue,  die 
ich  betäubte,  hast  du  nun  erweckt,  dass  ihre  Stimme  laut 
und  lauter  mahnt  und  mich  ihr  grauser  Donnerton  betäubt. 
Shaksp.  Much  ado  5,  1 (Del.  p.  72)  we  will  not  wake 
youi’  patience.  K.  John  4,  1 (Del.  p.  67)  if  I talk  to  him, 
with  his  innocent  prate  he  will  awake  my  mercy  which 
lies  dead.  Tw. -night  5,  1 (Del.  p.  78)  it  may  awake  my 
bounty  further.  Cymbel.  2,  2 (Del.  p.  41)  our  Tarquin 
thus  did  softly  press  the  rushes,  ere  he  waken’d  the  chastity 
he  wounded.  Troil.  1 , 3 (Del.  p.  33)  I ask  that  I might 
waken  reverence.  Mids.  1,  1 (Del.  p.  13)  awake  the  pert 
and  nimble  spirit  of  mirth.  Ygl.  Pind.  Isthm.  7 , 3 ävsyei- 
Q6 ze  KCO/.IOV.  Die  Gedanken,  der  Gesang:  Shaksp.  Rieh.  III 
3,  7 (Del.  p.  90)  whiles,  in  the  xnildness  of  your  sleepy 
thoughts , which  here  we  waken  to  our  country’s  good , this 
noble  isle  doth  want  her  proper  limbs , vgl.  Procl.  1 , 7 (Jac. 
Anth.  3 p.  148)  eytQOivöoio  nqovoi>]g.  Ar.  ran.  370  bfihig 
aveyeiqszs  uobrerrv.  Tieck,  Zerbino  p.  42:  So  wacht  die  ein- 
geschlafne  Harmonie  im  Ohre  auf  und  dehnt  die  goldnen 
Flügel.  Geibel,  Juniuslieder  p.  227:  Kein  brünstig  Sehnen 
kann  mit  heü’ger  Kraft  den  Wohllaut  deiner  goldnen  Harfe 
wecken.  — 

Die  Thätigkeit  des  Erweckens  selbst  wird  zugeschrieben 
dem  Gesetze,  der  Arbeit,  der  Armuth:  Orph.  hymn.  64,  7 
vö/.iog,  og  xai  S-vrjzöiOL  ßiozijg  zelög  sod-ldv  eyeiqti. 
Theocr.  21,  12  zovg  o ahelq  rjysiqe  q)ilng  ftnvoq.  21, 
1 a 7tsvia  f.iöva  zag  ztyvaq  f-ytiqai. 

4.  Yon  mechanischen  Gegenständen  wird  der  Schild 
aus  dem  Futteral  erweckt:  Arist.  Ach.  548  zig  Fnqyöv  s^rj- 
ytiotv  hi  zov  Gayuazoq ; 

88.  reXäv  und  Composita,  f.  teiöiav,  e 7t  if.teiö  av, 
yslwg  und  Composita,  ridere,  cachinnare, 
cachinnus,  to  smile,  to  laugh. 

1.  Naturgegenstände  werden  häufig  durch  yeläv, 
f-ieiöiav  personificirt.  Yon  der  Morgenröthe  sagte  das  Sprich- 
wort bei  Apostolius  8,  77:  ''Ecog  ögcdoa  zäqya  zrjg  vv/iznq 
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yeXd.  — Von  der  Sonne  Hölderlin  1 p.  60:  So  steht  und 
lächelt  Helios  über  uns.  Vgl.  Hyperion  (1,  147):  still  in  sei- 
nem heimathlichen  Aether  lächelte  das  Licht.  Geibel,  Ge- 
dichte 2 p.  49:  Wenn  die  Sonne  hoch  und  heiter  lächelt.  — 
Lenau,  Gedichte  2 p.  177:  Der  heitre  Mond  am  Himmel  lacht. 
Albigenser  p.  33:  doch  oft  bei  Nacht,  wenn  Mond  und  Stern  am 
Himmel  lacht.  Vom  Sternbilde  der  Venus  vgl.  De  planetis  4 
(Meyer,  Anth.  lat.  2 p.  5 1 ) : nectareum  ridens  late  splendet  Cy therea. 
Vom  Aether,  Hölderlin  1 p.  42:  und  lächelnd  über  Silber- 
wolken neigte  sich  segnend  herab  der  Aether.  Im  übertra- 
genen Sinne  vom  Himmel  Shakspere  Romeo  2,  6 (Del.  p.  67): 
so  smile  the  heavens  upon  this  holy  act.  Ibid.  4,  3 (Del. 
p.  101)  for  I liave  need  of  many  orisons  to  move  the  hea- 
vens to  smile  upon  my  state.  — Die  Erde  lächelt  bei  der 
Geburt  des  Apollo  und  der  Artemis:  Hymn.  Apoll.  118 
ueidtjae  de  ycu  bnevtojev.  Theogn.  9 eyeXaaae  de  yaia 
Ttelioq»!,  Hymn.  Cer.  14.  Hom.  II.  19,  362  eyeXaaae  de 
Ttäaa  neQi  %Dvjv  yaXxou  vnd  oueQonfjg.  Lenau,  Gedichte  1 
p.  76:  Froh  lächelt  seine  Mutter  Erde  nach  ihrem  langen 
Harm.  Geibel,  Juniuslieder  p.  140:  Da  wacht  die  Erde  grü- 
nend auf,  weiss  nicht  wie  ihr  geschehen,  und  lacht  in  den 
sonnigen  Himmel  hinauf.  Bemerkenswerth  Hör.  carm.  2 , 6, 
14  ille  terrarum  mihi  praeter  omnes  angulus  ridet.  Von  der 
Natur  überhaupt  Fr.  von  Stolberg,  Homer:  Da  lächelte  die 
Natur,  weihte  dich  und  säugte  dich  an  ihrer  Brust.  Vgl. 
Virg.  ecl.  7,  55  omnia  nunc  rident.  — Der  Fels  bei  Eleusis, 
auf  welchem  nach  der  Sage  Ceres  trauernd  sass , wurde  dye- 
Xaazog  genannt,  vgl.  Voss  zu  Hymn.  Cer.  200. 

Wiesen,  Aecker,  Pflanzen,  Blumen  werden  durch  ye?.äv 
personifleirt : Meleager  110,  5 ni  d’  ct7iaXt)v  nivovzeg  delgi- 
(pdrov  dQÖoov  1 Holg  Xetfitoveg  yeXdtootv.  Ibid.  92,  5 (Jac. 
Anth.  1,  p.  27)  Xeificöveg , zi  fiäzaia  -/.öfxaig  eru  (paidqa  ye- 
Xäze ; — Ovid.  Met.  15,  204  florumque  coloribus  almus  ridet 
ager.  Petron.  in  der  Anth.  lat.  143  (Meyer  1 p.  51)  hic 
rivo  tenui  pervia  ridet  huinus.  Vgl.  ibid.  168  (p.  58)  area- 
que  attritis  ridet  adusta  pilis.  — Arist.  pac.  581  toaie  ae  za 
z af.i7iej.ia  vxa  zd  vea  ovxLdia,  zäXXa  if  ojida'  eazi  (pvzu, 
7iQooyeXdoecai  Xaßovz’  aa/ieva.  Vgl.  Lenau,  Gedichte  2 
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p.  413:  Wo  auf  sonnenfrohen  Höhen  die  Tokaiertraube  lacht. 
Hölderlin  1 p.  57 : Die  Erstlinge,  die  Bäum’  und  Blumen, 
seiner  (des  Sonnengottes)  Jugend  lächelnde  Kinder.  — Me- 
leager  105 , 2 (Jac.  Anth.  1 p.  30)  nXe^io  xai  zu  yeXCovzu 
v.QLva.  Petron.  in  der  Anth.  lat.  152  (Meyer  1 p.  54)  alba- 
que  de  viridi  riserunt  lilia  prato.  Crinagoras  9 (Jac.  Anth.  2 
p.  129)  ei'aqog  rjv-dovuev  zd  nqiv  qoda,  oot  em/ieidrjoavia. 
Vgl.  Lenau,  Gedichte  1 p.  183:  So  lächelt  die  Bose  still 
durch  Abendgedüfte.  Virg.  Ecl.  4,  20  mixtaquc  ridenti  colo- 
casia  fundet  acantho.  — 

Ebenso  lacht  und  lächelt  das  Meer.  Beispiele  von  die- 
sem Sprachgebrauche  hat  Blomfield  im  Gl.  zu  Aesch.  Prom. 
89  angeführt.  Aesch.  Prom.  89  novzuov  de  xv/lkxzojv  avrj- 
qi&[lov  yeXao/ia.  Ein  dem  Euripides  zugeschriebnes  Fi'ag- 
ment  (Wagner  p.  490):  uxv/zazog  de  . Tzagd/idg  ev  (pQixcjc 
yeXa.  Satyrius  Thuill.  6,  3 (Jac.  Anth.  2 p.  253)  yaXryvaLrj 
de  &cxXaaoe<  /leididei , in  mythischer  Form  Leonidas  Alex. 
28,  1 (Jac.  Anth.  2 p.  180)  nid'  eT  /um  yeXdioaa  xazaozo- 
geoeie  raXijvrj  xv/ucmx.  Vgl.  hiermit  Theophylaet.  Simoc. 
Quaest.  phys.  7 p.  11  ivzev&ev  huyeXq  yaXrpvrpv  rj  ■d'dXaooa, 
Alciphron  3,  1 xcd  / tetdicc  zrjg  d-aXdoorjg  yaXrjviwot/g  yaoieoze- 
qov.  Bei  Philostr.  Imag.  2 , 1 heisst  das  Lächeln  von 
Mädchen  yciXr/vr/g  caviy/ia.  Hymn.  Cer.  14  eyeXaooe  — 
amtvqdv  old/ta  d-aXdoor/g.  Oppian.  Halieut.  4,  334  xv/iazog 
dxQOzdzotn  yeXiog  nOi  yeooov  d/ielßei,  vgl.  Arist.  Probl.  23 
diu  zL  zd  xvuu  ovx  emyeXq  ev  zolg  ß edlem  neXdyeoiv ; Apol- 
lonidas  31,  3 (Jac.  Anth.  2 p.  226)  yaiqei  d’  a/upi  oe  (die 
Aphrodite)  jcovzog , vred  Keipvqmo  nvorjoiv  cißqdv  vneq  vio- 
zov  xvaveor  yeXdoag.  Lucret.  1 , 8 tibi  (der  Venus)  rident 
aequora  ponti,  ibid.  5,  1063  nec  poterat  quemquam  placidi 
pellacia  ponti  subdola  pellicere  in  fraudem  ridentibus  undis. 
Ebenso  wird  cachinnus  gebraucht:  Catull.  63,  275  leni  reso- 
nant  plangore  cachinni  (undarum).  Ebenso  to  smile:  Lord 
Byron,  the  Corsair  3,  1 where  gentler  ocean  seems  to  smile, 
vgl.  Milton,  Verl.  Par.  4,  164  noch  meilenweit  Okeanos  des 
süssen  Duftes  lächelt.  Schiller,  Teil:  Es  lächelt  der  See. 
Vom  Flusse  Plutarc.h  bei  Blomf.  gl.  Prom.  89  xal  ßvdoi 
rcoza/nüv  diayeXiooiv.  Lenau,  Gedichte  I p.  21:  Kur  der 
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Bach,  der  nimmer  ruht,  hat  ihn  gleich  vernommen , lächelt 
ihm  den  Gruss  zurück,  flüstert  ihm:  willkommen! 

Vom  Meeresufer  und  anderen  Oertlichkeiten : ein  Dich- 
ter bei  Eustath.  II.  A.  p.  159,  24  (bei  Blomf.  gl.  1.  1.)  aiyta- 
Xog  ytXq  y.vuaOLV  tlaotvoig  i]oiua  zJ.vtn/iavog.  Apoll.  Rh.  4, 
1169  ai  ö ’ iyeXaooav  rjiovtg  vrjooio,  vgl.  (Virg.)  Cii\  103 
purpureis  late  ridentia  litora  conchis.  Lord  Byron,  the  pri- 
soner  of  Chillon  13:  and  then  there  was  a little  isle,  which 
in  my  very  face  did  smile. 

Von  der  Luft  und  dem  Zephyr:  Sosicrates  (bei  Meineke, 
fr.  com.  4 p.  591)  Xertrrj  di  y.vqzoig  iyytXücsa  xvfxaoiv  al'ga, 
vgl.  den  mythischen  Ausdruck  bei  Marc.  Argent.  24,  4 (Jac. 
Anth.  2 p.  248)  TrQrjvyehog  ZicpvQog.  — Vom  Echo:  Attius 
571  (Ribbeck,  fr.  tr.  lat.  p.  179)  simul  et  circum  magna 
sonantibus  excita  saxis  suavisona  echo  crepitu  clangente 
cachinnat.  Vgl.  Paul  Heyse,  Die  Hochzeitsreise  an  den  Wal- 
chensee p.  244,  von  der  Kochelymphe  und  dem  Echo:  So 
glaubt  sich  denn  die  schöne  Nymphe  sicher,  und  hört  sie 
Nachts  sein  schmachtendes  Gestöhn,  verspottet  sie’s  mit  sil- 
bernem Gekicher,  dass  rings  das  Echo  lacht  von  allen  Ilöh’n. 
Vgl.  auch  Hör.  carm.  1,  12  jocosa  montis  imago  (vom 
Echo  gesagt). 

Vom  Blute:  Eur.  Troad.  1176  i'/.yü.q  bar  ho  v qayivnov 
(fövog,  vgl.  Aesch.  Eum.  249  bo/nr]  ßgoveuov  aif.iäziov  /ns 
TTQoayeXä.  Von  Städten  heisst  es  bei  Arist.  pac.  531  in  aus- 
geführter Personification:  \'i)i  vov,  ciÖQei,  oiov  irqog  ällqXag 
XaXoioiv  ai  Ttöleig  diallayeioai , xai  yefauoiv  ao/nercti. 
Mythisch  ist  die  Anschauung  des  Theodoridas  11  (Jac.  Anth. 
2 p.  45) : oj  nbnoi , drijQ  olog  a/neiörjtqj  y.eiiui  eXcoQ  iAtärj. 
Im  Sinne  von  „verlachen,  verhöhnen“  wird  to  laugh  dem 
Tode  zugeschrieben  von  Shaksp.  Henry  VI  I,  4,  7 (Del. 
p.  78):  thou  antick,  death,  which  laugh’st  us  here  to  scorn, 
vgl.  K.  Rieh.  II  3,  2 (Del.  p.  62)  for  within  the  hollow 
crown,  that  rounds  the  mortal  temples  of  a king,  keeps 
death  his  court,  and  there  the  antick  sits  scoffing  his  state, 
and  grinning  at  his  pomp. 

2.  Die  Zeit,  der  Frühling,  die  Jahreszeit,  der  Morgen, 
der  Tag  werden  durch  „Lachen“  personificirt:  Möricke,  Ge- 
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dichte  p.  48 : Aus  tausend  grünen  Spiegeln  scheint  zu  gehen 
vergangene  Zeit,  die  lächelnd  mich  verwirrt.  Eine  gezwungene 
Wendung  bei  Lenau,  Gedichte  1 p.  204:  Die  Ruine  dort, 
der  Zeit  steinern  stilles  Hohngelächter.  Meleager  110,  2 
(Jac.  Anth.  1 p.  32)  TtOQCpvqerj  fieidtjas  (pegardeog  elctgog 
(OQrj.  Lucret.  5,  1391  tempestas  ridebat.  Paul  Heyse,  Braut 
von  Cypern  3,  1 : Hier  an  des  Mittagsmeers  besonnten  Bor- 
den klingt  kerngesund  des  Frühlings  goldnes  Lachen.  Rückert, 
Gedichte  p.  10:  Der  F Kühling  lacht  von  grünen  Höhn.  Ibid. 

238:  Und  vom  Flore  meiner  Blätter  blick’  ich  zwischenhin 

auf  den  des  Frühlings  draussen , lächl’  ihm  zu  und  seh’  ihn 
wieder  lächeln.  Lenau,  Gedichte  1 p.  75 : Der  Lenz  — 
lächelt  seinen  Gruss.  Von  der  Jahreszeit  Lord  Byron,  The 
Giaour,  zu  Anfang:  Fair  clime!  wdiere  every  season  siniles 
benignant  o’er  those  blessed  isles.  Vom  Morgen:  Shaksp. 

Romeo  2,  3 (Del.  p.  54)  the  grey-ey’d  morn  smiles  on  the 

frowning  night.  Vom  Tage:  Hör.  carm.  4,  4,  41  dies  — 
alma  risit  adorea,  wozu  Orelli  anführt  Heliod.  1 init.  rj/.ttQ(xg 
ciqti  diayeliüorjg. 

3.  Abstracte  Begriffe  werden  durch  „Lachen  und  Lä- 
cheln“ personiflcirt.  Das  Epitheton  cpilof.i/iiEidrfg , von  Homer 
(II.  3,  424.  5,  375.  Od.  8,  362  u.  a.  St.)  mythisch  der 
Aphi’odite  beigelegt,  kehrt  in  verschiedenen  Formen  wieder, 
vgl.  Hymn.  in  Ven.  49  rjdu  yeXoitjoaoa  q)iXof.ifiei3rjg  ^cpqo- 
dirrj,  Sapph.  fr.  1,  13  /tt/diaacucf  d i)avm<o  nQoaomo) , Hör. 
carm.  1 , 2 , 34  Erycina  ridens.  Mythisch  ist  auch  Orph. 
hymn.  84,  1 ‘ lazirj  / ueiöioiooa . Wichtig  ist  Palladas  93  (Jac. 
Anth.  3 p.  133):  Ninai  jtccQEG/.isv , ai  yeXiooat,  Tiaodivoi, 
vr/.ag  cpeqovoai  x jj  cpiXnyorjGxoj  noXti.  Vgl.  Menand.  fr.  218 
(Meineke,  fr.  com.  4 p.  282)  rj  evTtazEQEia  (piXöyeXiog  xe 
nagd-evog  Nr/.rj  fie $•’  muov  ev/ievqg  zrtox'  dt/.  Stat.  Silv. 
2,  3 protenus  exorto  dextrum  risere  sorores  Aonides.  Vgl. 
Geibel,  Gedichte  p.  164:  Wen  einst  die  Muse  mit  dem  Blick 
der  Weihe  hat  angelächelt,  da  er  ward  geboren.  — Phile- 
mon  14 11  (Meineke,  fr.  com.  4 p.  39)  oxav  rcöi ’ ävtXqojTroi- 
giv  rj  xvyri  ytXa,  vgl.  Ovid.  Trist.  1,5,  27  dum  iuvat  et 
vultu  ridet  Fortuna  sereno,  vgl.  die  Elegia  de  fortunae  vicis- 
situdine  81  in  der  Anth.  lat.  920  (Meyer  2 p.  15):  tuta  nec 


265 


in  solido  rerum  fortuna  favore  est,  cum  minime  credas,  impulit 
illa  rotam.  Tum  quoque , cum  nitido  ridet  placidissima  vultu, 
turpis  in  adverso  pectore  fucus  inest.  Petron.  in  der  Anth. 
lat.  1,  173,  12  (Meyer  1 p.  69)  et  quandoque  mihi  fortunae 
adriserit  hora,  Shaksp.  K.  Lear  2,  2 (Del.  p.  56)  Fortune, 
good  night;  smile  once  more;  turn  thy  wheel.  Macbeth  1, 
2 (Del.  p.  19)  and  fortune  on  bis  damned  quarrel  smiling 
show’d  like  a rebel’s  whore.  Sehr  schön  Licymnius  fr.  4 
(Bergk)  von  der  Gesundheit:  Xi7raoö/i/taZ£  /iuzsq,  vipiaziov 
‘Joovov  Gsfivojv  l4;cnlliovnc;  ßaotXeicc  nod-tivct,  TtQrjvyeXiog 
lYyUia.  — Wichtig  Chaeremon  fr.  14,  11  (Nauck  p.  610): 
~/.a^£7C£(J(pQayittio  d)Qrjg  (Anmuth)  ysXtoorjg  yj’iotg  D.uidcn’ 
l Qtog , vgl.  Petron.  in  der  Anth.  lat.  166  (Meyer  1 p.  57) 
sermonis  puri  non  tristis  gratia  ridet.  — Als  personificirend 
kann  auch  Theon  2,  13  (Jac.  Anth.  3 p.  225)  angesehen 
werden:  zovzqi  (durch  den  Helios)  yao  a/zaoa  drm/iog  vxa 
övrjzr]  öiävoia  yeXu,  vgl.  Aesch.  fr.  439  (Herrn.)  (pQqv  aye- 
Xaazng.  Bei  Shaksp.  lacht  die  Fülle , der  Ruhm , die  Trüb- 
sal: Rieh.  III  5,  4 (Del.  p.  137)  and  let  their  heirs  enrich 
the  time  to  come  with  smooth-fae’d  peace,  with  smiling 
plenty.  Troil.  2 , 2 (Del.  p.  49)  so  rieh  advantage  of  a pro- 
mis’d  glory,  as  smiles  upon  the  forchead  of  this  action. 
Love’s  1.  1.  1 , 1 (Del.  p.  18)  affliction  may  one  day  smile 
again  and  tili  then,  sit  down,  sorrow!  Geibel,  Juniuslieder 
p.  116:  Von  dessen  Lippen  heiss  die  Wollust  lacht.  Lenau, 
Gedichte  2 p.  333:  Leise  lächelt  dem  die  Freude  auf  den 
kummerbleichen  Wangen.  P.  Heyse,  Michelangelo  p.  219: 
Draus  ihm  das  Laster  froh  entgegenlacht.  Vom  Lachen 
selbst  wird  ridere  gesagt  bei  Catull.  31,  14:  ridete  quidquid 
est  dorni  cachinnorum. 

4.  Von  Gegenständen  mechanischer  Art  wird  der  Fla- 
sche, dem  Kochgeschirr,  dem  Hause,  den  Schuhen  Lachen  zuge- 
schrieben: Marc.  Argent.  18,  2 (Jac.  Anth.  2 p.  246):  evXaXe, 
uQijvytXiog  — kayvve.  — Eubul.  Tit.  1 (Meineke,  fr.  com.  3 
p.  259)  TCQOoyelüaa  ze  Xo/iag  nacpldgei  ßcOjiuQio  /xtb'.uuzt. 
— Hesiod.  Th.  40  ytla  ös  diö/Liaza  nazQng  Zqpog  eqiy- 
dovnoio  titdv  nni  Xtioioloa:j  o/.iörcqiei’fj.  Catull.  64,  286 
quo  permulsa  domus  iocundo  risit  odore.  Hör.  carin.  4,  11,  5 
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risit  argento  domus.  Petron.  Sat.  5 sive  armigerae  rident 
Tritonidis  arces  seu  Lacedaemouio  tellus  habitata  colono  Sire- 
numque  domus.  — Vom  weissen  Schuhe:  Myrin.  2,  5 (Jac. 
Anth.  2 p.  94)  rpaixcwa  % tizcoGoioiv  Jji  äozoaycaoioi 
yehooa v,  vgl.  Lucret.  4,  1125  argentum  et  pulcra  in  pedibus 
Sicyonia  rident.  - — • Im  Sinne  von  „ verlachen  “ wird  laugh  von 
einer  Burg  und  von  der  Glocke  gesagt:  Shaksp.  Macb.  5,  4 
(Del.  p.  119)  our  castle’s  strength  will  laugh  a siege  to  scorn. 
Lord  Byron,  The  island  2,  15  by  the  clock’ s funereal  chime, 
which  — points  and  mocks  with  iron  laugh  at  man. 

89.  Klaieiv,  daxgveiv,  lacrimare,  lacrima,  flere, 
to  weep,  tear. 

1.  Naturgegenstände  werden  als  weinend  klagende  ge- 
dacht, der  Himmel,  die  Sonne,  die  Wolke,  die  Erde,  Berge, 
Felsen,  Wälder,  Bäume  und  Pflanzen,  Flüsse:  Shaksp.  Tit. 
Andr.  3,  1 (Del.  p.  53)  when  heaven  doth  weep,  doth  not 
the  earth  o’erflow?  Othello  3,  3 (Del.,  p.  82)  do  deeds  to 
make  heaven  weep,  all  earth  amaz’d.  Ygl.  Rückert,  Ge- 
dichte p.  241 : der  Himmel  hat  eine  Thräne  geweint.  In 
weiterer  Uebertragung  Shaksp.  Rieh.  II  2,  4 (Del.  p.  55): 
thy  sun  sets  weeping  in  the  lowly  west,  witnessing  storms 
to  come,  woe,  and  unrest.  Henry  IV  II,  1,  3 (Del.  p.  32) 
a naked  subject  to  the  weeping  clouds.  Virg.  Georg.  4,  462 
flerunt  Rhodopeiae  arces  altaque  Pangaea  et  Rhesi  Mavortia 
tellus.  Shaksp.  Lucrece  176  (Del.  p.  90)  but  as  the  earth 
doth  weep  the  sun  being  set.  Rückert,  Gedichte  p.  140: 
die  schönste  Thräne,  welche,  süss  durchdrungen,  von  Sonnen- 
inbrunst, dir  die  Erde  weint,  als  goldner  Wein  ist  sie  für 
dich  entsprungen.  Virg.  Ecl.  9 , 14  pinifer  illum  etiam  sola 
sub  rupe  iacentem  Maenalus  et  gelidi  fieverunt  saxa  Lycaei. 
Ovid.  Met.  6,  312  lacrimas  etiamnum  marmora  manant. 
Vgl.  Shaksp.  Tit.  Andr.  3,  1 (Del.  p.  47)  therefore  I teil 
my  sorrows  to  the  stones,  who,  though  they  cannot  answer 
my  distress , yet  in  some  sort  they  are  better  than  the 
tribunes,  for  that  they  will  not  intercept  my  tale.  When 
I do  weep,  they,  hurnbly  at  my  feet,  receive  my  tears,  and 
seem  to  weep  with  me. 
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Sehr  wichtig  ist  die  Stelle  bei  Ovid.  Met.  11,  45:  tua 
carmina  saepe  secutae  fleverunt  silvae,  positis  te  frondibus 
arbos  tonsa  comain  luxit.  Yirg.  Ecl.  10,  13  illum  etiam  *■ 

lauri,  etiam  flevere  myricae.  Nicand.  Alex.  544  nennt  das 
Pech  dä/.Qva  nsvxrjg,  vgl.  hiermit  Ov.  Fast.  1,  339  lacrima- 
tae  cortice  myrrhae.  Von  Blumen  häufig  Shaksp. : Mids.  3, 

1 (Del.  p.  45)  the  moon,  methinks,  looks  with  a watery  eye, 
and  when  she  weeps,  weeps  every  little  flower,  lamenting 
some  enforced  chastity.  Troil.  1,  2 (Del.  p.  17)  where  every 
flower  did,  as  a prophet,  weep  what  it  faresaw  in  Hector’s 
wrath.  Winters  tale  4,  3 (Del.  p.  80)  the  marigold,  that 
goes  to  bed  wi’  the  sun,  and  with  him  rises  weeping,  vgl. 

Lucrece  176  (Del.  p.  96)  each  flower  moisten’d  like  a mel- 
ting  eye.  Von  der  Weinrebe  Rückert,  Gedichte  p.  51:  Da- 
neben eine  Tliräne  floss  der  neubeschnittenen  Rebe.  Geibel, 
Juniuslieder  p.  359:  Und  dann  küsst  sie  (die  Rebe)  der 
Strahl,  da  weint  sie,  aber  die  Zähren  sind  noch  süss.  Reue 
Gedichte  p.  157:  denn  deutschen  Lebens  Bild  und  Zeuge 
bist  du  (der  Rhein),  seit  von  süssen  Zähren  auf  deinen  Höh’n 
der  Rebstock  feurig  schwillt.  Von  der  Traube  Geibel,  Ju- 
niuslieder p.  359 : Der  Geburt  ursprüngliche  Reinheit  geht 
ihr  verloren,  sie  weint  blutige  Thränen  des  Leids.  Vom 
Holze:  Shaksp.  Temp.  3,  1 (Del.  p.  51)  when  this  burns, 

’t  will  weep  for  having  wearied  you.  Vgl.  die  höchst  indivi- 
duelle Darstellung  in  K.  Rieh.  II  5,  1 (Del.  p.  88):  for  why, 
the  senseless  brands  will  sympathize  the  heavy  accent  of  thy 
moving  tongue,  and  in  compassion  weep  the  fire  out;  and 
some  will  mourn  in  ashes,  some  coal- black,  for  the  deposing 
of  a rightful  king.  Von  Flüssen:  Bion  1,  33  xai  jrozaiioi 
xlaiovzi  za  nivlkta  zag  L 4(fgodizag  xai  nayai  zöv  'ylöviviv 
tv  iüqsgl  daxguovzi.  Mosch.  1 , 2 xai  noza^ini  x Xaioizs  zov 
'i/tsgoswa  Buova.  Der  Fluss  Meies  beweinte  den  Homer 
und  den  Bion:  Mosch.  3,  72  xai  as  Xsyorzi  /tvQtattai  xalov 
via  (den  Homer)  JcoXvxlavozotoi  ut/'lonig , naoav  ö'  snhj 
aag  (pioväg  aka • vvv  nukiv  cikXov  Visa  (den  Bion)  daxgvsig, 
xaiv(7>  d’  sjzl  7isvi}si  zäxtj.  Ovid.  Met.  11,  46  lacrimis  quo- 
que  flumina  dicunt  increvisse  suis.  Shaksp.  Haml.  4,  7 when 
down  her  weedy  trophies,  and  herseif,  feil  in  the  weeping 
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brook.  Schiller,  Hectors  Abschied:  Der  Kocytus  durch  die 
Wüsten  weinet.  Lenau,  Gedichte  1 p.  283:  Hört  den  Bach 
vorüber  weinen.  — Von  Städten:  Seneca  in  der  Anth.  lat. 
1,  128  (Meyer  1 p.  46)  Corduba,  solve  comas  et  tristes 
indue  vultus,  illacrimans  cineri  munera  mitte  meo. 

2.  Von  den  Jahrzeiten  weint  der  Lenz  bei  Riickert, 

Gedichte  p.  381:  Nur  einmal  weinte  Gärtner  Lenz  um  eine 
Rose.  Der  Morgen  und  die  Nacht  weinen:  Shaksp.  Venus 
and  Adonis  1 (Del.  p.  7)  Even  as  the  sun  with  purple- 
colour’d  face  had  ta’en  his  last  leave  of  the  weeping  morn. 

Lenau,  Savon.  p.  37:  Und  war  dein  Herz  am  heissen  Tage 

auch  mit  den  Brüdern  wild  und  rauh,  so  kühlt  es  dir  zu 
milder  Klage  die  Nacht  mit  ihrem  Thränenthau.  — Von  der 
Jugend  Göthe,  Jahreszeiten,  Sommer  26:  Und  die  Liebe,  die 
Blumen,  der  Thau  und  die  Jugend  vernahmens,  alle  gingen 
sie  weg  weinend  von  Jupiters  Thron. 

3.  Abstracta  werden  durch  Thränenvergiessen  personi- 

ficirt.  Mythisch  ist  Mosch.  3,  67:  -/.cd  ozvyvbv  ucol  aduci 
xeov  vdxdo vgl  v "Ecuoze g.  Bion  1,  91  ai  Xdqizeg  yJxdovzL 
znv  viea  zov  Klvvqcco,  94  / ai  Moiocu  zbv  d4d(oviv  dva/lai- 
ocoiv.  Rein  personificirend  Shaksp.  K.  John  4,  3 (Del. 
p.  82):  the  vildest  stroke,  that  ever  wall-eyed  wrath,  or 

staring  rage  presented  to  the  tears  of  soft  remorse.  K. 

Henry  VIII  3,  1 (Del.  p.  73)  shiprak’d  upon  a kingdom, 
wliere  no  pity,  no  friends , no  hope,  no  kindred  weep  for  me. 
K.  Rieh.  II  2,  2 (Del.  p.  45)  for  sorrow’s  eye,  glazed  with 
blinding  tears,  divides  one  thing  entire  to  many  objects. 
Schiller,  Die  Künstler:  Wo  er  des  Elends  Thränen  sieht. 

4.  Von  mechanischen  Gegenstäuden  weinen  die  Keller 
bei  Shaksp.  Tim.  2,  2 (Del.  p.  41):  when  our  vaults  have 
wept  with  drunken  spilth  of  wine. 

90.  Fr/gdayieiv,  yrjgag,  yegcov  und  Composita, 
y eqövz  iov  , senescere,  senectus,  anus,  to  grow 
ancient,  old. 

1.  Von  Naturgegenständen  werden  die  Sonne,  der  Mond, 
die  Erde,  der  Berg  Tmolus,  die  Flüsse  Iris  und  Apidanus 
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in  mythischer  Weise  als  Greise  bezeichnet:  Shaksp.  K.  John 
5,  4 (Del.  p.  96)  the  old,  feeble,  and  day-wearied  sun.  Vgl. 
Sonn.  7 (Del.  p.  120)  but  when  from  hig'h-most  pitch  with 
weary  car,  like  feeble  age,  he  (the  graeious  light)  reeleth 
from  the  day.  Petron.  in  der  Anth.  lat.  145  , 4 Lunae  se- 
nectus.  Ovid.  ep.  Pont.  1,4,  14  fructibus  assiduis  lassa 
senescit  humus.  Ovid.  Met.  11,  156  iudice  sub  Tmolo  cer- 
tamen  venit  ad  impar.  Monte  suo  senior  iudex  consedit  et 
aures  liberat  arboribus : quercu  coma  caerula  tantum  cingitur 
et  pendent  circum  cava  tempora  glandes.  — Marian.  2 , 7 
(Jac.  Anth.  3 p.  212)  yeqiov  nu.Quvly/txui  ’lotg,  Ovid.  Met.  1, 
580  Apidanusque  senex.  Ygl.  Hölderlin,  der  Archipelagus 
(1  p.  105):  und  der  Erstgeborne,  der  Alte,  der  zu  lange  sich 
barg,  dein  majestätischer  Nil  jetzt  hochherschreitend  aus  fer- 
nem Gebirg,  wie  im  Klange  der  Waffen,  siegreich  kommt 
und  die  offenen  Arme,  der  sehnende,  breitet.  — Derselbe  vom 
Archipelagus:  Komm  ich  zu  dir  und  grüss’  in  deiner  Stille 
dich,  Alter.  - Offenbar  personificirend  ist  ytqiov  in  der  Ver- 
bindung mit  olvog  z.  B.  in  der  höchst  bemerkenswerthen 
Stelle  des  Eubulus  bei  Meineke,  fr.  com.  3 p.  460,  wo  es 
vom  Weine  heisst:  tax  ca  y.ai  uuLa  rjdvg  y , ndnvrag  nvv. 
l'yojv , ijdrj  aarroög , Xiycov  (Bergk  conjicirte  yeXiov)  ytQiov  ye 
dauinv/iog.  Vgl.  Eubul.  bei  Meineke  3 p.  263 : Q)uamv  )] 
Xior  laßiov  rj  vitoßiov  y/oovra  v£v.xaQoozayij,  Epinicus  bei 
Meineke  4 p.  504  ytQovra  Quomv,  Long.  3,  16  nl'vov  ytqov- 
xng , Juvenal.  13,  214  senectus  pi’etiosa  Albani  vini.  Aus- 
geführte Personification  bei  Klopstock,  der  Rheinwein : Da  du, 
edler  Alter,  noch  ungekeltert,  aber  schon  feuriger,  dem 
Rheine  zuhingst,  der  dich  mit  auferzog.  — Aus  der  Pflan- 
zenwelt gehört  hierher  das  Räthsel  Eig  ttcitittov  mävSrjg  in 
den  Aenigmata  11  (Jac.  Anth.  4 p.  288):  nid’  tyiu,  og  vtng 
ojv  torlv  ßaqvg  • av  de  ytQiov  fj , uirxtoog  ior  v.ovcfxog-  ntxa- 
xca.  Danach  zu  erklären  Soph.  fr.  748  (Dind.)  ygalag  ic/mv- 
fhjg  Tccmnog  log  cpvatö/nevog.  Von  der  Rose:  Idyllium  de 
rosa  35.  36.  43  — 46  (Meyer,  Anth.  lat.  2 p.  48)  mirabar 
celerem  fugitiva  aetate  rapinam , et  dum  nascuntur . conse- 
nuisse  rosas.  Quam  longa  una  dies,  aetas  tarn  longa  rosa- 
rum , quas  pubescentes  iuncta  senecta  premit.  Quam  modo 
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nascentem  rutilus  conspexit  Eons,  hanc  rediens  sero  vespere 
vidit  anum.  Von  einer  alten  Eiche  Shaksp.  As  you  lilce  it 
4,  3 (Del.  p.  86):  under  an  old  oak,  whose  boughs  were 
moss’d  with  age  et  high  top  bald  with  dry  antiquity.  — 
Durch  Angabe  der  Lebensalter,  insbesondere  des  Greisenalters 
wird  der  Schatten  personificirt  in  dem  Räthsel  des  Theo- 
dektes  bei  Nauck,  fr.  tr.  gr.  p.  627:  all’  ev  itf'v  yeveGei 
TTQCoznGjrnQitj  eozi  / teyiozr /,  ev  de  /.teouig  axiale  fuxqa,  yijqci 
de  nqog  avzijj  /uoqcpfj  xcd  itey/dei  iieluov  rcdliv  eazlv  arcäv- 
zcov.  — Vom  Schmutze  Soph.  OC.  1258:  ztjg  d dvgcpildg  ye- 
qüjv  yiqnvzi  Gvyxazißxrpxev  nivog  n levqdv  uaoaivotv.  — Der 
Demos  wird  yeqiuv , yeqnvziov  genannt  in  starker  Personifica- 
tion  bei  Arist.  eq.  749:  d ydq  yeqiov  ozxoi  f.iev  dvdqüv  eozi 
detgudzazog , ozav  d’  eni  zavziyu  xddijzai  zrjg  ntzqaq , xtyrj- 
vev  idgzceq  eu zcod it^iov  toyddag , ibid.  42  .dryioq  Tluxv/zrjg, 
dcGxolov  yeqdvziov  vnöxiocpov , vgl.  Shaksp.  As  you  like  it 
4,  1 (Del.  p.  79)  the  poor  world  is  almost  six  thousand  years 
old.  Von  der  Stadt  Rom  sagt  Paul  Heyse,  Rafael:  Heut 
eine  Greisin , tief  gebeugt , kahlköpfig  mit  verdorrter  Brust, 
die  nie  mehr  ein  Lebendges  säugt,  verstummt,  versteint  für 
Leid  und  Lust,  von  Kummerspur  gefurcht  die  Wangen,  drin 
längst  vergossne  Zähren  hangen  — die  öden  Gräber  hütest 
du  in  schlaflos  reueloser  Ruh.  Wenn  rings  des  Nachtthaus 
weiche  Wellen  der  Greisin  hagern  Leib  umschwellen. 

2.  Die  Zeit  selbst  wird  durch  yrjqdoxeiv  und  yljqag 
personificirt;  der  Uebergang  zu  diesen  Wendungen  bildet 
n aqrjßäv.  Ygl.  Aesch.  Ag.  950  yqdvoq  de  zoi  Trqi'fivrjoUov 
i~vv  if.ißola'ig  ipapplag  dxäzag  naqljßijoev.  — Aesch.  Prom. 
985  Herrn,  all ’ exdiddoxei  nüvl)’  d yrjqöoxcov  yqdvog.  Eum. 
283  yqdvog  xadatqel  zrccvza  yqqciGxiov  oftnv.  A.  Passow, 
quaest.  Soph.,  Haiberst.  1867,  p.  10  nimmt  in  beiden  Stel- 
len yrjqäoxeiv  unrichtig  als  transitivum,  „quum  yrjqdoxii > apud 
Aeschylum  ad  senium  ducere  sit  in  Prom.  983 : mxvd-’  o 
yqqaoxiov  yqdvog  (cfr.  Eum.  276).“  In  beiden  Stellen  gehört 
n ixvza  nicht  zu  yrjqäoxio,  sondern  zu  exdiddoxei  und  xadat- 
qe~i , yriqccoxeiv  heisst  in  beiden  Stellen  alt  werden  und  per- 
sonificirt den  Begriff  von  yqdvog.  Die  Zeit,  wenn  sie  alt 
wird,  sagt  der  Dichter  in  der  ersten  Stelle , lehret  alle  Dinge 
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(vgl.  Soph.  fr.  586  Dind.  yrjqag  didüo/.£i  Tcävra  yal  yqövov 
xqißrß , wie  bei  Shaksp.  Rieh.  II  5,  1 (Del.  p.  89)  sagt: 
die  Zeit  wird  nicht  viel  Stunden  älter  sein  als  sie  nun  ist 
(the  time  sliall  not  be  many  hours  of  age  more  than  it  is), 
oder  der  Prinz  Heinrich  von  „dem  unmündigen  Alter  der  ge- 
genwärtigen Mitternacht“  spricht  (Henry  IV  I,  2,  4 (Del. 
p.  47)  the  pupil  age  of  this  present  twelve  o’  clock  at  mid- 
night).  Die  Personification  von  yonvog  durch  ytjqdoy£ii’  ist 
auch  in  Inc.  tr.  fr.  427  (Nauck  p.  718):  «er d ti)v  G/.ictv 
xüyioxa  ytjQcarz.ei  yqnrog.  Vgl.  Soph.  fr.  59  (Dind.)  dkl’ 
ovdsv  £qtt£l  ipevdog  Eig  y^qag  yqövov',  Pacuv.  304  quamquam 
aetas  senet.  Martial.  1,  5,  3 nec  se  miretur,  Caesar,  lon- 
gaeva  vetustas.  Shaksp.  Sonn.  19  (Del.  p.  126)  old  Time. 
Hierher  gehört  auch  die  Personification  der  Zeit  durch  no- 
?uög:  Epigr.  adesp.  440  (Jac.  Anth.  4 p.  211)  uqycdtcog  qt- 
Q£zcu  rtoXiog  yqövog.  d?j.d  naqxqniov  y.ai  q>iovag  y/Jtttu 
qd'xyyn^iiviov  it£oo7i(oi’.  Hiermit  vgl.  Catull.  61  , 162  cana 
anilitas,  ibid.  108,  1 cana  senectus,  Pind.  Isthm.  5,  15  yrjqag 
Ttohnv , ebenso  Eur.  Suppl.  170,  Bacch.  258,  Ion.  700, 
Erechth.  fr.  6,  3.  Vom  Jahi’e  Shaksp.  Winter’s  Tale  4,  3 
(Del.  p.  79):  the  year  growing  ancient.  Vom  Friihlinge  und 
Winter:  Hölderlin  1 , 67:  Wo  zu  schnell  die  Friihlinge  nicht 
altern.  Göthe,  Faust:  Der  alte  Winter  in  seiner  Schwäche 
zog  sich  in  rauhe  Berge  zurück.  Lenau,  Gedichte  1 p.  75: 
Er  (der  Lenz)  schickt  sich  gleich  zu  all  den  Streichen 
an,  die  er  auch  sonst  dem  alten  Recken,  dem  Winter 
angethan. 

3.  Abstracta  werden  durch  yloow , y£Q((0/.£iv , y^qug 
personificirt.  Mythisch  wird  Momus  als  Gi’eis  dargestellt  von 
einem  unbekannten  Dichter  der  Anthologie  272  (Jac.  Anth. 
4 p.  174)  in  der  Beschreibung  eines  Bildes  des  Momus,  welcher 
liegend  erscheint  und  das  Haupt  mit  der  greisen  Rechten 
stützt:  tog  n y/qojv  ( Mojfing ) tnl  yug  ßeßhrjfisvog , olü  ng 
£f.i7tvovg,  dfmavet  Iv/rag,  yvla  ßaqvv6f.i£vog — xln'Lnv  yr<quiä 
y£iql  ßafaov  y.uncKqop.  Hiermit  vgl.  in  der  Anth.  lat.  1011 
(Meyer  2 p.  45)  die  Personification  der  Megära:  TTtilis  es 
nulli,  cunctis  ingrata  senectus,  te  Stygio  peperit  cana  Me- 
gaera  deo.  Aesch.  Sept.  679  ovy.  ion  yrjqaq  rorös  rol 
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f :uaa(.iazos . Theodectes  fr.  12  (Nauck  p.  626)  dndvx'  iv 
avÖQv'mniGiv  yrßuov.uv  l'ffv  rr)J]v  10g  toixe  xrjg  dvatdelag 
ftnvov.  — Eur.  Here.  für.  1223  yctQiv  di  yrjQciotmvoav 
sydcttQO)  qiltov.  Vgl.  Menander  monom.  347  (Meineke  4 p. 
349)  [tercc  xrjiv  dootv  xäyioxa  y^gao/ei  yagig.  Critias  bei 
Athen.  XIII  p.  600  E ov  noxi  oov  qiXoxiyg  mjQctOExai  ovdi 
fraveixai.  Strato  74  (Jac.  Anth.  3 p.  85)  y^qdo/ei  xo  y.alov. 
Menander  bei  Meineke  4 p.  209  ov  nä.vv  xi  yrjoday.ovGtv  ai 
xiyvcu  xafaog.  Sopli.  00.  726  /ai  ydq  ei  yiqiov  eycu,  xd  xrjg- 
de  ycoQctg  ov  yeyqQa/e  oß-ivng.  Vom  Zorne  Soph.  OC.  954 
■Dv/uov  yuo  ovdiv  yrjqäg  ioxtv  dV.n  rrh) v durtiv.  Sprich- 
wörtlich bei  Gregor.  Cor.  2,  66  (Paroemiographi  von  Leutsch 
und  Schneidew.  p.  364):  b 9-vf.iog  i'oyaxov  yr/qoco/ei.  Man 
beachte  noch  die  Stelle  des  Soph.  OT.  871  über  die  Gesetze: 
jiiyag  iv  xovxoig  Oxog,  ovdi  yrjqcco/Ei.  Vgl.  dagegen  Martial. 
1,  15,  2 si  quid  longa  fides  canaque  iura  valent,  zu  erklä- 
ren aus  Aesch.  Suppl.  673  og  nohu)  vtqioj  aloav  dq&oi. 
Liv.  3,  12  senescentibus  vitiis,  maturescente  virtute.  — Vgl. 
noch  solche  Wendungen  wie  Pind.  Pyth.  2,  52  xvdog  dyrj- 
qaov,  Eur.  Iph.  A.  567  l'v&a  ddiga  qigtt  xliog  ayqqaxov  ßtoxq. 
Catull.  79,  10  nam  te  omnia  saecla  noscent  et,  qui  sis,  fama 
loquetur  anus,  Martial.  1,  39,  2 quales  prisca  fides  famaque 
novit  anus,  vgl.  Eur.  El.  701  /Irjdiüv  iv  noXicdai  /. livei  qrj- 
f. icug.  — Wichtig  ist,  dass  der  ddr/.og  Xoyog  bei  Arist.  nub. 
908  den  d/xaing  hryog  anredet:  TvqtoytQiov  ti  /dvdg/uooxog. 
Vgl.  Shaksp.  Henry  IV  I,  2,  4 (Del.  p.  57)  that  grey  ini - 
quity,  that  vanity  in  years.  Oft  wird  yigcov  mit  Xoyog  verbunden : 
Aesch.  Ag.  722  yigcov  Xoyog,  Choepli.  314  xgiyigiov  [iv&og, 
Eur.  Here.  für.  26  yigcov  di  dt)  xtg  ioxi  KaduEi'cov  Xoyog. 
Vgl.  hiermit  Cic.  Brut.  2,  8 cum  oratio  haberet  suam  quan- 
dam  maturitatem  et  quasi  senectutem.  Mit  xgiyigow  uv'Jog 
und  dergl.  vgl.  die  witzigen  Wendungen  bei  Shaksp.  Lo- 
ve’s  1.  1.  4,  1 (Del.  p.  43):  shall  I come  upon  thee  with  an 
old  saying,  that  was  a man,  when  lang  Pepin  of  Erance  was 
a little  boy  ? — So  I may  answer  with  one  as  old,  that  was 
a woman,  when  queenGuinever  of  Britain  was  a little  wench, 
as  touching  the  hit  it.  Hier  sei  auch  die  Wendung  erwähnt, 
dass  ein  Vorsatz  von  Shaksp.  Measure  for  Measure  1,  4 
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(Del.  p.  21)  runzlicht,  um  die  Ehrbarkeit  des  Alters  zu  be- 
zeichnen, genannt  wird  (why  I desire  thee  to  give  me  a 
secret  harbour,  hath  a pui’pose  more  grave  and  wrinkled  etc.) 
— Vgl.  auch  die  Bezeichnung  durch  canus:  Yirg.  Aen.  1, 
292  cana  Fides,  Varro  ap.  Non.  2,  138.  4,  25  et  ecce 
de  improviso  accedit  ad  nos  cana  veritas,  Atticae  philo- 
sophiae  alumua.  — Cic.  de  orat.  2,2,7  laudem  eorum  iam 
prope  senescentem.  Vgl.  Phocas  in  der  Anth.  lat.  288 
(Meyer  1 p.  117)  tu  senescentes  titulos  laborum  Höre  duran- 
tis  reparas  iuventae.  Vgl.  fr.  316  (Herrn.)  ytqov  yqu/.iiia. 

Ae  sch.  Ch.  792  ytocov  cp  ovog. 

4.  Von  sachlichen  Gegenständen  werden  die  Schifte 
personificirt,  indem  sie  als  Greisinnen  dargestellt  werden 
Bei  Arist.  eq.  1301  spricht  ein  Schiff,  ijcig  tjv  yeqaiTtqa, 
ebenso  1328  y.az  ayriqaGOf.ua , vgl.  Theocr.  21,  12  yc-qcov  c’ 
src’  tqetofiaoi  Xtfißog.  Starke  Personification  ist  auch  bei 
Catull.  4 , 25 : (phaselus)  nunc  recondita  senet  quiete  seque 
dedicat  tibi,  gemelle  Castor  et  gemelle  Castoris.  Häufig  wird 
ytqcov , yqa'ia , anus  mit  sachlichen  Gegenständen,  doch  nur 
im  Sinne  von  „alt“  verbunden:  Hom.  Od.  22,  184  und 
Aesch.  fr.  400  (Herrn.)  ocxyog  ytqov , Theocr.  7,  17  ytqcov 
jztrcXog,  vgl.  dagegen  Eur.  Ion.  1391  löov  utqiurvyfi  avzt- 
nryyog  evv. vzSkov  cog  ov  ysyrjqay.’  l'y  civog  Dcrßcccov.  Vgl. 
Martial.  6,  27  amphora  anus.  Catull.  68,  47  haec  Charta 
loquatur  anus.  Plaut.  Rud.  5',  2,  15  nam  quidem  hoc  vere 
natum  est  verum:  ita  in  manibus  consenescit.  Shaksp.  Sonn. 
17  (Del.  p.  125)  so  should  iny  papers,  yellow’d  with  their 
age,  be  scorn’d,  like  old  men  of  less  truth  than  tongue. 

91.  Nooelv,  vooog,  voarj/.ia,  aegrotare,  aegrotus, 
morbus,  to  sicken,  sickness,  disease,  unwhole- 
some,  fever,  feverous.  EXyog,  zquv(.iu,  cqav/.ia- 
z i ge  iv , vulnus,  vulnerare,  saucius,  sauciare,  to 
w o u u d.  Oidtiv,  oiö  a Lv  e iv , t m ov  ko  g. 

1.  Naturerscheinungen  werden  Krankheitszustände  zuge- 
schrieben, z.  B.  dem  Monde,  der  Erde:  Shaksp.  Romeo  2,  2 
(Del.  p.  47)  arise,  fair  sun,  and  kill  the  envious  moon,  who 
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is  already  s i c k and  pale  with  grief,  that  thou , hei*  maid, 
art  far  more  • fair  than  she : be  not  her  maid , since  she  is 
envious  ; lier  vestal  livery  is  but  sick  and  green , and  none 
but  fools  do  wear  it;  cast  it  off.  Ueber  Duncans  Ermordung 
bebt  die  Erde  fieberkrank:  Shaksp.  Macb.  2,  3 (Del.  p.  57) 
Some  say,  the  earth  was  feverous  and  did  shake,  vgl.  Coriol. 
1 , 4 as  if  the  world  were  feverous  and  did  tremble.  Dem 
Glendower,  welcher  behauptet,  zur  Stunde  seiner  Geburt 
habe  der  Erde  Bau  und  Gründung  gebebt  wie  eine  Memme, 
erwiedert  Percy  in  Shakspere’s  Heinrich  IY  I,  3,  1 (Del. 
p.  61)  in  übertreibender  Verspottung : Die  krankende  Natur 
bricht  oftmals  aus  in  fremde  Gährungen;  die  schwangre  Erde 
ist  mit  ’ner  Art  von  Kolik  oft  geplagt  durch  Einschliessung 
des  ungestümen  Windes  in  ihren  Schooss,  der,  nach  Befrei- 
ung strebend , Altmutter  Erde  ruckt , und  niederwirft  Kirch- 
thürm’  und  moos’ge  Burgen.  In  der  Zeit  hat  unsre  Mutter 
Erde,  davon  leidend,  krankhaft  gebebt.  — Das  Weltgebäude 
ist  gedankenkrank  über  die  That  der  Königin  in  Hamlet  3, 
4 (Del.  p.  100):  this  solidity  and  compound  mass,  with  trist- 
ful  visage , as  against  the  doom , is  thoughtsick  at  the  act. 
Von  der  unfruchtbaren  Erde  sagt  Xenoph.  de  rep.  Athen. 
2,6:  ov  yäo  ci/tta  naoa  ytj  vooel.  Ovid.  Met.  1 , 102  nec 
ullis  saucia  vomeribus  per  se  dabat  omnia  tellus.  Orph.  lith. 
592  avrjQijv  re  yala'Cav  aueioeoloun,  ße/Juvotg  uyot'j  coaciia 
cptQOvaav  aurf/avov  eigaxeoaod-cu.  Vgl.  Ovid.  Fast.  1,  665 
rusticus  emeritum  palo  suspendat  aratrum : omne  reformidat 
frigida  vulnus  humus.  Der  Erde  im  Sinne  von  Vaterland 
wird  Krankheit  zugeschrieben:  Soph.  OT.  636  yrjg  ouzio  vo- 
oovGrjg.  Eui\  Phoen.  871  vooel  yao  rjöe  yrj  nälcu.  Here, 
für.  542  voorjoäorjg  yßovög.  In  höchst  individuellem  Stile 
bezeichnet  Macbeth  die  Krankheit  Schottlands , indem  er 
wünscht , der  Arzt  könne  aus  dem  Urin  des  Patienten  (des 
Landes)  auf  die  Natur  der  Krankheit  schliessen : Sh.  Mach.  5, 
3 (Del.  p.  118)  if  thou  could’st,  doctor,  cast  the  water  of 
my  land,  find  her  disease,  and  purge  it  to  a sound  and  pri- 
stine  health,  I would  applaud  thee  to  the  very  echo,  that  should 
applaud  again.  Vgl.  Shaksp.  Henry  IV  II,  3,  1 (Del.  p.  60) 
then  you  perceive,  the  body  of  our  kingdom  how  foul  it  is; 
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what  rank  diseases  grow,  and  with  what  danger,  near  the 
heart  of  it.  Vgl.  Henry  IV  TI,  4,  4 (Del.  p.  97)  o my  poor 
kingdom,  sick  with  civil  blows.  — Hier  seien  auch  die  Städte 
erwähnt,  denen  Krankheit,  Wunden  und  dgl.  zugeschrieben 
wird:  Soph.  Ant.  1015  v.ai  xavxa  xrjg  Grjg  ex  (fQEvdg  vogei  no- 
hg.  Eur.  Here.  für.  273  ov  yag  ev  (pqovsl  nöhg  gzügei 
vooovGa  y.ai  xaxo7g  ßovXev/Mxoiv.  Solon  3,  17  (Bergk)  zovz’ 
Vjdrj  icdoij  nölsi  EQ/Exat  elxog  acpvxxov.  Aesch.  Ag.  623 
nnkti  (.izv  elxog  ev  xd  ötduov  xvyCiv.  Platon.  Gorg.  p.  518 
E.  oiöe'i  xccl  vzcovlög  egxlv  r>  nöhg,  Vgl.  Eur.  Phoen.  897 
nölsi  7taqaa/E~iv  (fdouccxov  ocüxrjgiag.  Here.  für.  34  oxdoti 
roGovoav  xrjvd ’ ineanEOiov  nöhv.  Auch  prosaische  Schrift- 
steller, wie  Herodot,  Thucydides,  Plato,  Xenophon  haben 
öfter  die  Uebertragung  von  vogeJv  auf  Städte;  Stellen  bei 
Stephan,  s.  v.  vogeIv.  Hiermit  vgl.  Cic.  de  fin.  4 , 24 , Att 
5,  17  quae  hic  reipublicae  vulnera  iinponebat,  eadem  ille 
sanabat.  Sest.  7 scelera  et  vulnera  inusta  reipublicae.  Div. 
in  Verr.  21  aegrota  ac  paene  desperata  respublica.  Süll.  27 
ex  magnis  et  diuturnis  et  iam  desperatis  reipublicae  morbis 
ista  repente  vis  erupit,  ut  ea  confecta  et  eiecta  convalescei’e 
aliquando  et  sanari  civitas  posset. 

Der  Nordwind  ist  von  einem  Eingeweideleiden  geschwol- 
len bei  Shakspere,  Troil.  and  Cr.  4,  5 (Del.  p.  93)  blow,  villain, 
tili  thy  sphered  bias  cheek  out-swell  the  cliolic  of  puff’d  Aqui- 
lon.  Vgl.  Ant.  and  CI.  2,  2 (Del.  p.  46)  thatthe  winds  were  love- 
sick  with  them.  Wolken,  das  Meer,  das  Eis,  Bäume  werden  als 
verwundet  bezeichnet:  Claudian.  Cons.  Prob.  101  stridunt  Zephyri 
cursuque  rotarum  saucia  dividuis  clarescunt  nubila  sulcis.  Shaksp. 
Ant.  and  CI.  1 , 4 (Del.  p.  31)  the  sea  — which  they  ear 
and  wound  with  keels  of  every  kind.  Ovid.  Met.  2,  808: 
liquitur,  ut  glacies  incerto  saucia  sole.  Virg.  Aen.  2,  630 
von  einer  Esche:  vulneribus  donec  paulatim  evicta  supremum 
congernuit.  Ovid.  Met.  8,  764  von  einer  Eiche:  cuius  ut  in 
trunco  tecit  manus  impia  vulnus,  haud  aliter  lluxit  discusso 
cortice  sanguis.  Ygl.  hiermit  die  wuchtige  Stelle  bei  Shaksp. 
K.  Rieh.  II  3,  4 (Del.  p.  73),  wo  die  Personification  der 
Fruchtbäume  auch  durch  die  Wörter  skin  und  blood  geför- 
dert wird:  we  at  the  time  of  year  do  wound  the  bark,  the 
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skin  oi'  our  fruit -trees,  lest,  being  over-proud  in  sap  and 
blood,  with  too  much  riches  it  confound  itself.  Ov.  Met.  10,  372 
securi  saucia  trabs  ingens.  Ebenso  in  der  Prosa  der  Grie- 
chen, vgl.  Stephanus  s.  v.  vooelv,  vom  Weinstock  bei  Colu- 
mella,  vgl.  Forcell.  s.  v.  sauciare. 

2.  Die  Zeit  wird  als  krank  bezeichnet  von  Shaksp. 
K.  John  5,  1 (Del.  p.  86)  for  the  present  time  ’s  so  sick, 
that  present  medicine  must  be  minister’d,  or  overthrow  incu- 
rable  ensues.  Henry  IV  I,  4,  1 (Del.  p.  82)  I would  the 
state  of  time  liad  first  been  whole,  ere  he  by  sickness  had 
been  visited. 

3.  Abstracte  Begriffe  werden  durch  oldsiv , vooalv, 

v6ot]f.ia  personificirt.  Bei  Aristophanes  ran.  937  fg.  sagt 
Euripides,  er  habe  die  Dichtkunst  von  Aeschylus  geschwollen 
von  Pomp  und  ungeschlachten  Worten  überkommen  und  ihr 
die  „Taille“  (Seeger)  gemindert  durch  kleine  Yerse  und 
„Wasserkur“  u.  s.  w.  (d'/.'/J  cog  rcageXaßov  zrjv  zeyvrjv  nagci 
aov  zo  jTütozov  evfrvg  oibovoav  vxcb  y.opinao f.idz ojv  v.ai  grpid- 
zcov  hra/ßcov , loyvava  /uev  ttqojzlozov  auzfjv  v.ai  zo  ßdgog 
acpeiXov  htvXXloiq  xai  negntazoig  v.ai  zevzXioioi  Xevxolg  etc.) 
Hiermit  vergleiche,  dass  Shaksp.  All’s  well  that  ends  well 
2,  3 (Del.  p.  46)  von  einer  wassersüchtigen  Ehre  spricht: 
where  great  additions  swell  ’s,  and  virtue  none,  it  is  a drop- 
sied  honour.  Das  Unrecht  ist  krank  in  sich:  Eur.  Phoen.  474 
6 b’  aör/.og  h'r/oq  vooiov  tv  avzto  (pag/ja/MV  öelzai  aotpüv. 
Yon  der  Tyrannis  heisst  es  bei  Aesch.  Prom.  225:  tveozt 
yug  7i wg  zovzo  zfj  zvgavvibt  vborj/tu  zo~iq  (piloun  /rrj  icsiroi  - 
&evcu.  Das  Urtheil:  Diphil.  nupt.  1 (Meineke  fr.  com.  4 

p.  385)  al  xgloeig  ö’  rj/tuov  vogovoiv.  Hiermit  zu  vergleichen 
Cratin.  fab.  inc.  1 (Meineke  fr.  com.  2 p.  172)  zip  de  d-eb- 
zggj  ’voorjoav  cxl  cpgeveg.  Die  Wahrheit:  Inc.  trag.  fr.  29 
(Wagner  3 P-  188)  elxog  yug  uti.ei  zijg  ulrjSelag  ip'&bvoq. 
Vgl.  Shaksp.  Measure  for  M.  3,  2 (Del.  p.  66)  none,  but 

that  there  is  so  great  a fever  on  goodness,  that  the  dissolu- 
tion  of  it  must  eure  it.  Vgl.  noch  Aesch.  Prom.  386  ogyrjg 

vooovorjg  eloiv  lazgni  Xoyoi , vgl.  Themist.  orat.  1 p.  98 

ipdguaxov  de  ogytjg  oidaivovorjg  zo  uev  avzLxa  Xbyog  eoziv. 
Menander  monom.  550  (Meineke , fr.  com.  4 p.  355)  ipvyfjg 
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voaovarjg  eoz't  (paoim/.ov  löyng.  Isocrates  de  pace  p.  167 
zaig  xpvycüg  zeug  vooovaaig  xai  ye/uolaaig  novr]()üv 
d-v/uitTtv  ovdiv  loziv  dlXo  rpdo/icr/.nv  -ixh)v  Lnyng.  Eur. 
Ale.  878  epiv/joag  n /.iov  epgevag  rjly.ioosv.  — Plaut.  Bacch. 
1,1,  30  facta  et  famam  sauciant.  Lucret.  4,  1124  aegrotat 
fama  vacillans.  Vgl.  Monosticha  de  moribus  5 in  der  Anth. 
lat.  938  (Meyer  2 p.  24)  nunquam  sanantur  deformis  vulnera 
famae.  — Plaut.  Trin.  1,  1,  8 ruores  boni  aegrotant,  1,  2,  34 
in  te  aegrotant  artes  antiquae  tuae.  Sehr  häufig  werden  Ab- 
stracta  bei  Shakspere  durch  sick , to  sicken , unwholesome 
personificirt,  wie  der  Handel,  die  Abstufung,  die  Meinung, 
die  Ruhe,  das  Recht,  das  Wohlsein,  der  Verstand,  die  Zer- 
störung, die  Sehnsucht.  Zuweilen  geschieht  die  Personifica- 
tion  in  so  individueller  Weise,  wie  im  Cymbeline  1,  6 (Del. 
p.  26),  wo  es  heisst:  „damit  der  Handel  nicht  den  Schnupfen 
und  die  Abzehrung  bekomme  (lest  the  bargain  should  catch 
cold  and  starve).  Troil.  1 , 3 (Del.  p.  28)  o when  degree  is 
shak’d,  which  is  the  ladder  to  all  high  designs,  the  enter- 
prize  is  sick.  K.  John  4,  2 (Del.  p.  72)  makes  sound  opi- 
nion  sick.  Ant.  and  Cl.  1 , 3 (Del.  p.  27)  and  quietness, 
grown  sick  of  rest,  would  purge  by  any  desperate  change. 
K.  Henry  VIII  3,  1 (Del.  p.  72)  would  ye  have  me  put 
my  sick  cause  into  his  hands  that  hates  me  ? Macb.  3 , 1 
(Del.  p.  69)  who  wear  our  health  but  sickly  in  his  life, 
which  in  his  death  were  perfect.  Othello  4,  1 (Del.  p.  100) 
I pi’’ythee,  bear  some  charity  to  my  wit;  do  not  think  it  so 
unwholesome.  Macb.  4,  1 (Del.  p.  91)  even  tili  destruction 
sicken.  All’s  well  4,  2 (Del.  p.  77)  but  give  thyself  unto 
my  sick  desires,  who  then  recover.  Vgl.  auch  Othello  2,  1 
(Del.  p.  39)  therefore  my  hopes,  not  surfeited  to  death,  stand 
in  bold  eure.  Lenau,  Baust  p.  48:  Nach  eurem  Walzer  mag 
sich  drehen  die  sieche  Lust  auf  lahmen  Zehen.  — Eben 
so  werden  Abstracta  durch  wound  personificirt  z.  B.  die 
Bosheit,  der  Friede,  das  Glück,  die  Bescheidenheit:  Shaksp. 
Rieh.  III  2,  3 (Del.  p.  60)  lest,  by  a multitude,  the  new- 
heal’d  wound  of  malice  should  break  out.  Rieh.  III 

5,  4 (Del.  p.  138)  let  them  not  live  to  taste  this 
land’s  increase,  that  would  with  treason  wound  this  fair 
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land’s  peace,  vgl.  Troil.  and  Cr.  2,  2 (Del.  p.  43)  tlie  wound 
of  peace  is  surety , surety  secure.  Ant.  and  CI.  3,8  (Del. 
p.  84)  I ’ll  yet  follow  the  wounded  chance  of  Antony,  though 
my  reason  sits  in  the  wind  against  me.  All’s  well  1 , 3 
(Del.  p.  23)  for  then  we  wound  our  modesty.  Ygl.  Lenau, 
Gedichte  2 p.  34:  Zu  heilen  jene  Wunde,  die  mit  dem  Falle 
Warschau’s  — so  tief  dem  heil’gen  Herzen  der  Freiheit  ward 
geschlagen. 

Man  bemerke  noch  solche  Wendungen,  dass  das  Haus 
im  Sinne  von  Familie,  das  Lager  im  Sinne  von  Ehe,  das 
Gemeinwohl  als  krank  oder  wund  bezeichnet  wird:  Eur.  Iph. 
T.  662  in i vooovol  öojf.iaai.  Suppl.  222  Xaf.inQov  de  &o- 
Xeqü  öiüua  ov/x/xiJgag  zo  obv  rjbuooag  oixovg.  Iph.  T.  694 
vooovvza  [liXaDqa.  — Hipp.  465  voon vv9-’  nQiovzag  XixzQa. 
— Shaksp.  Henry  IV  II,  1,  3 (Del.  p.  33)  the  Common- 
wealth is  sick  of  their  own  choice,  their  over-greedy  love 
hath  surfeited.  — Man  bemerke  noch  die  Personification  durch 
„Narbe“:  Shaksp.  All’s  well  3,  2 (Del.  p.  61)  whence  honour 
but  of  danger  wins  a scar. 

4.  Von  sachlichen  Gegenständen  wird  der  Mastbaum 
und  das  Schiff,  die  Thür  mit  saucius  bezeichnet:  Hör.  carm. 
1,  14,  5 malus  celeri  saucius  Africo  antennaeque  gemant, 
Orelli  z.  d.  St.  citirt  Claudian.  de  Cons.  Hon.  VI,  132  pup- 
pis  — antennis  saucia  fractis,  Liv.  37,  24  navem  volnera- 
tam  und  vrjag  zQav/uazioOsioctg.  — Propert.  1,  16,  5 ianua 
nocturnis  potorum  saucia  rixis.  — Bemerkenswerth  Shaksp. 
K.  John  2,  1 (Del.  p.  33)  to  make  a shaking  fever  in  your 
walls.  — - Hier  mag  die  komische  Stelle  stehen,  in  welcher 
bei  Arist.  Acharn.  331  vom  Kohlenkorbe  gesagt  wird:  vnb 
z ov  öiovg  de  zr/g  naoihjg  fxoi  ovyvijv  b lägxog  svszl- 
XtjOev  , vlgrcto  arjnia.  Von  einem  Hause  sagt  Plaut.  Pseud. 
4,  1,  42,  dass  ihm  übel  sei  und  dass  es  einen  Kuppler 
ausspeie:  Sim.  Tace,  aedes  hiscunt.  Pseud.  credo  animo  ma- 
lest aedibus.  Sim.  Quid  iam?  Pseud.  Quia  edepol  ipsum 
lenonem  evomunt. 
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92.  Qvrja  xeiv  und  Composita,  mori,  to  die,  death. 

1.  Von  Naturerscheinungen  erhalten  das  Licht,  die 
Flamme,  die  Asche,  die  Kohlen  durch  * {h’rjov.siv  und  mori 
Personification : Babrius  114,  7 zc'tv  aozegiov  to  (flyyog  ovv* 
dTtod'vrjGv.ei.  Vgl.  Claud.  B.  Get.  248  von  einem  Kometen: 
donec  in  exiguum  moriens  vanesceret  ignem.  Vgl.  Lenau, 
Don  Juan  p.  34:  War’  ich  der  Lichtstrahl,  der  aus  Abend- 
glut, bis  er  hinstirbt,  auf  deinem  Antlitz  ruht.  Ovid.  Amor. 
1,  2,  11  flammas  et  vidi  nullo  concutiente  mori,  vgl.  Shaksp. 
K.  John  4,  1 (Del.  p.  70)  the  fire  is  dead  with  grief.  Aesch. 
Ag.  792  avvih’rjG'/.ovoa  öi  onodng  ;i  goni^inti  niovag  n,).o6- 
zov  nvoag.  Arist.  Ach.  329  oliyov  z’  cmt&avov  av^-gaxeg 
IlaqväGOioi.  Oefter  werden  Blumen  und  Pflanzen  mit  dem 
Prädikat  „sterben“  verbunden:  Virg.  Aen.  9,  435  purpureus 
veluti  cum  flos  succisus  aratro  languescit  moriens ; bei  Shaksp. 
Mids.  1,  1 (Del.  p.  15)  die  Rose:  but  earthhier  happy  is  the 
rose  distill’d  , than  that  which , withering  on  the  virgin  thorn, 
grows,  lives,  and  dies,  in  single  blessedness.  Sonnets  94 
(Del.  p.  162)  the  summer’s  flower  is  to  the  summer  sweet, 
though  to  itself  it  only  live  and  die.  Schiller,  Klage  der  Ceres : 
Wenn  des  Frühlings  Kinder  stei’ben.  Vgl.  das  Gedicht 
Rückerts:  Die  sterbende  Blume.  Lenau,  Gedichte  2 p.  204: 
Blumen,  euch  in  der  krystallnen  Vase,  fiel  ein  schönes  Loos 
im  Sterben  auch.  Ibid.  p.  234:  Für  die  Kräuter  sanftes 
Sterbgeläute.  Lenau,  Savonarola  p.  42:  Wohl  stürbe  gern 
in  seinem  Grame  der  Strauch,  der  jene  Dornen  trug.  Le- 
nau, Gedichte  2 p.  365:  Einsam  verkümmert  steht  der 
Strauch,  der  kahle,  hat  Regen  nur  und  Sturm  und  Frost 
erlebt,  stirbt  ungeliebt  vom  süssen  Sonnenstrahle.  Ibid.  2 
p.  57:  Sieht  man  den  Wald  so  tief  in  Tod  versunken.  Ibid. 
p.  153:  Die  Wälder  sind  gestorben.  Ibid.  1 p.  243:  Es 
stürzten  Eichen , die  frühentseelten.  Ibid.  1 p.  36 : Der 
Mond  bescheint  die  alten  Fichten,  die  sehnsuchtsvoll  zum 
Tod  geneigt.  Geibel,  luniuslieder  p.  23:  Es  will  noch  ein- 
mal blühen  der  Wald,  bevor  er  starb.  Witzig  Plaut.  Capt. 
3,  4,  117  vae  illis  virgis  miseris,  quae  hodie  in  tergo  ruori- 
entur  meo.  — Vom  Flusse  und  der  Welle:  Petron.  Sah  122 
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nec  vaga  passim  flumina  per  notas  ibant  morientia  ripas. 
Geibel,  Gedichte  p.  320:  Sie  warf  mich  wie  die  sterbende 
Welle  hier  aus  in  deine  Einsamkeit.  — Von  der  Krankheit 
Shaksp.  Alfs  well  1,  1 (Del.  p.  14):  I think  it  would  be  the 
death  of  the  längs  disease.  Ibid.  2 , 1 (Del.  p.  38)  health 
shall  live  free  and  sickness  freely  die.  — Bion  1,  12  d-v(xox.£i 
xal  xn  q>ila/.icc , xn  qr^noxE  Kvnqig  aq)i]0£i.  — Auch  auf 
Städte  wird  mors  übertragen,  wie  Rutil.  Itiner.  1,  415  sagt: 
Cernimus  exemplis  oppida  posse  mori.  In  diesem  Stile  bittet  das 
gefallene  Berytus  um  Theilnahme  bei  Joann.  Barbucallus  8, 
5 (Jae.  Anth.  3 p.  234) : allä  7t£QLGx£iynvx£g  £/.iccv  oxova- 
%r]0£T£  urnqav ' GxtEioaxE  Beqvxo)  öäxqva  y.al  cpfh/.i£va.  Vgl. 
Jac.  Anth.  8 p.  318. 

2.  Aus  dem  Gebiete  der  Zeit  wird  der  Tod  des  Som- 
mers erwähnt  bei  Shaksp.  Winter’s  Tale  4,  3 (Del.  p.  79): 
the  year  growing  ancient  — not  yet  on  summers  death, 
nor  on  the  birth  of  trembling  winter.  Vom  Erühlinge: 
Lenau,  Gedichte  1 p.  98:  Das  ist  des  holden  Frühlings 
Todesstunde.  Und  an  des  Lenzes  grünem  Sterbepfühl 
weint  noch  sein  Kind,  sein  liebstes,  Philomele.  Der  Tag 
wird  als  sterbend  bezeichnet : Plaut.  Men.  1 , 2 , 45  dies 
quidem  iam  ad  umbilicum  est  dimidiatus  mortuus.  Stat. 
Silv.  4,  6,  3 iam  moriente  die  rapuit  me  coena.  Shaksp. 
Rieh.  III  1 , 3 (Del.  p.  39)  long  die  thy  happy  days  before 
thy  death.  Der  Schlaf  wird  der  Tod  von  jedem  Lebenstag 
genannt  von  Shaksp.  Macb.  2,  2 (Del.  p.  51):  the  death  of 
each  day’s  life.  Vgl.  Schiller,  Erwartung:  Des  Tages  Flam- 
menauge  bricht  im  süssen  Tod  und  seine  Farben  blassen. 
Lord  Byron,  Harold  4,  29  parting  day  dies  like  the  delphin. 
— Von  den  Minuten  Lenau,  Albigenser  p.  67:  Du  Folter- 
bank der  flüchtigen  Minuten,  wo  man  sie  weiss  zu  strecken  und 
zu  zerren,  zu  quälen , bis  sie  langsam  sich  verbluten. 

3.  Abstracta  erhalten  oft  das  Prädikat  „ sterben  “,  z.  B. 
die  Treue,  die  Frömmigkeit,  der  Segen,  die  gute  That,  die 
Ordnung,  die  Hoffnung,  der  Zweifel  und  dergl.:  Soph.  OC. 
611:  fri >rj0X£i  di  nioxig,  ßXaGxävEi  ö’  duioxia , vgl.  Theogn. 
647  rjdrj  vvv  aldtdg  f.iiv  sv  dvdqoMCoiOiv  oIojIev,  Eur.  Phoen. 
926  mcoLdii.Ev  dlrj&£i  , irctc  Gv  dvGxvyklg ; — Soph.  Phil. 
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1443  t]  yäo  Evoeßsca  ovv&vrjoy.ei  ßoozoig.  Phalar.  p.  288 
Svrfiyzi  x<XQig.  Sehr  wichtig  ist  Aesch.  Ag.  723  vom  ölßog: 
yloow  zezvxzcu  Xbyog,  uiyav  zelsad-evxa  cpcozog  olßnv  zey.vov- 
o&ai,  /.tr]d’  a/raiöa  &rrja/.eir.  Shaksp.  Winters  Tale  1,  2 
(Del.  p.  24)  one  good  deed,  dying  tongaeiess,  slaughters  a 
thousand  waiting  upon  that.  Henry  IV  II,  1,  1 (Del.  p.  20) 
let  order  die.  L.  Tieck,  Zerbino  p.  67:  Die  Ordnung  liegt 
ebenfalls  in  den  letzten  Zügen.  Lenau , Savonarola  p.  55 : 
Dass  auf  dem  grünen  Lebensanger  die  Freude  todt  zu  Bo- 
den fallt.  Vgl.  Pentad.  in  der  Anth.  lat.  241  (Meyer  1 p.  96) 
occubuit  telo  violentis  ictus  Achillis , occubuere  simul  spesque 
salusque  Phrygum.  Vgl.  Lenau,  Gedichte  1 p.  231:  Das 
Land,  bei  dessen  lockendem  Verheissen  die  Hoffnung  oft  vom 
Sterbelager  sprang  und  ihr  Panier  durch  alle  Lüfte  schwang. 
— Ovid.  epist.  ex  Pont.  3,  2,  27  tune  igitur  ineriti  morietur 
gratia  vestri,  cum  cinis  absumpto  carmine  factus  ero.  — Le- 
nau, Albigenser  p.  87:  Weil  Tausende  gethan  den  letzten 
Hauch , meint  Innocenz , der  Zweifel  thut  ihn  auch.  — Die 
Poesie  und  das  Wort:  Arist.  ran.  869  oxl  rj  uoirjoig  ovyi 
(Jvvztd'vrf/A  [ioi.  Mosch.  3,  11  ozzi  abv  avzco  /.ca  zo  /.leXog 
xi&va/E  y.cd  ailezo  dcogig  aoiöa.  Lenau,  Gedichte  2 p.  369: 
Gieb  mir  ein  wildes  Herz,  dass  mein  Gesang  auf  seiner  Bahn 
vor  Schreck  nicht  sterben  dürfe.  Vgl.  Mosch.  3,  65  nävzcc 
zoi,  (o  ßioza , J~vyy.äz&ave , diaoa  za  Moiaäv,  7iaQl)Evr/ctv 
EQoevza  cpila/naia,  yjaksa  ncctdiov,  ibid.  33  iia/jov  nvx  eqqeioe 
/.albv  yXcryng , ov  oi/ußltov,  Kcczfravs  d’  ev  y.aoo)  Ivtzev- 

f-iEvov ' ov/Ezi  yaQ  dsl , z cd  ftehzo g z cd  aiö  zE&vaxb- 
zog,  avzo  zpvyaa&ai.  Mit  der  letzteren  Stelle  vgl.  Shaksp. 
Sonn.  1 (Del.  p.  117)  that  thereby  beauty’s  rose  might  never 
die.  — Aesch.  Ch.  833  Xoyoi  tzeöcxqoioi  &qcoo/oloi  3-vi]ov.ov- 
zzg  // azrpv . — Vgl.  noch  Soph.  fr.  inc.  65  {Xvrja/.Eiv  y.a'c 
za  xf-Eiov  (dwpa).  Bei  Shakspere  wird  to  die  sehr  häufig 
mit  Abstracten  verbunden,  vgl.  noch  folgende  Stellen:  K.  John 
3 , 1 (Del.  p.  52) : 0 ! if  thou  grant  my  need , which  only 

lives  but  by  the  death  of  faith , that  need  must  needs  infer 

this  principle,  that  faith  would  live  again  by  death  of  need. 
Measure  for  measure  1 , 4 (Del.  p.  22)  so  our  decrees , dead 

to  infliction , to  themselves  are  dead.  Ibid.  2 , 2 (Del.  p.  38) 
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the  law  hath  not  been  dead,  thoug'h  it  hath  slept.  Cymbeline 
3,  4 (Del.  p.  75):  0,  for  such  means,  though  peril  to  my 
modesty,  not  death  on  ’t,  I would  adventure.  — K.  Henry  VI 
II,  1,  1 (Del.  p.  36)  and  shall  these  labours,  and  these  ho- 
nours,  die?  Ant.  and  CI.  4,  2 (Del.  p.  98)  or  I will  live, 
or  bathe  my  dying  honour  in  the  blood  shall  make  it  live 
again.  Macb.  2,  3 (Del.  p.  58)  renown , and  grace,  is  dead. 
K.  Rieh.  II  2 , 1 (Del.  p.  96)  mine  honour  lives  when  his 
dishonour  dies.  Geibel,  Reue  Gedichte  p.  66:  Da  neigt  ihr 
Haupt  und  starb  die  deutsche  Ehre.  — Sonnets  101  (Del. 
p.  165)  o truant  Muse!  what  shall  be  thy  amends  for  thy 
neglect  of  truth  in  beauty  dyed?  Lucrece  24  (Del.  p.  57) 
pure  thoughts  are  dead  and  still , while  lust  and  murder 
wake,  to  stain  and  kill.  K.  John  4,  1 (Del.  p.  67)  with  his 
innocent  prate  he  will  awalte  my  merey,  which  lies  dead. 

Tit.  Andr.  5,  1 (Del.  p.  84)  let  not  your  sorrow  die.  Ibid. 

5,  3 (Del.  p.  94)  die,  die,  Lavinia,  and  thy  shame  with  thee; 

and  with  thy  shame  thy  father’s  sorrow  die.  K.  Henry  IV 

II,  1,  3 (Del.  p.  32)  grant,  that  our  hopes,  yet  likely  of  fair 
birth , should  be  still -born.  — K.  Rieh.  II  2,  1 (Del.  p.  38) 
live  in  thy  shame,  but  die  not  shame  with  thee.  — Henry  V 
1,  1 (Del.  p.  20)  but  that  his  wildness,  mortified  in  him, 
seem’d  to  die  too.  Much  ado  5,  1 (Del.  p.  77)  and  so  dies 
my  revenge.  Temp.  2 , 1 (Del.  p.  44)  for  eise  his  project 
dies.  Measure  for  M.  5,  1 (Del.  p.  100)  and  must  be 
buried  but  as  an  intent  that  perish’d  by  the  way.  Vgl.  Tieck, 
Fortunat  p.  471:  Man  bringt  ’nen  frischen  graden  Wunsch 
ins  Haus  und  muss  als  Leichnam  ihn  zurücke  schleppen. 
Tw. -night  1,  1 (Del.  p.  11)  that,  surfeiting,  the  appetite  may 
sicken  and  so  die.  Ibid.  1,  5 (Del.  p.  27)  Lady,  you  are  the 
crueU’st  she  alive,  if  you  will  lead  the  graces  tothe  grave, 
and  leave  the  world  no  copy.  Much  ado  2 , 2 (Del.  p.  31) 
what  life  is  in  that  to  be  the  death  of  this  marriage.  As 
you  like  it  2,  6 (Del.  p.  47)  thy  conceit  is  nearer  death  than 
thy  powers.  Timon  2,  2 (Del.  p.  38)  there  will  little  learning 
die  then , that  day  thou  art  hanged.  ln  seinem  individualisi- 
renden  Stile  personificirt  Shaksp.  durch  „Ertrinken“:  Troil. 
and  Cress.  1 , 1 (Del.  p.  14)  when  I do  teil  thee,  there  my 
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hopes  lie  drown’d.  Ant.  and  Cleop.  2,  7 (Del.  p.  65)  in 
thy  vats  (des  Bacchus)  our  cares  be  drown’d. 

4.  Auf  Gegenstände  mechanischer  Art  angewandt  dient 
&vrjOxeiv  dem  Ausdrucke  des  Komischen  bei  Arist.  ran.  985 : 
t6  TQvßliov  TO  rceQvoivor  T£&vt]Y.£  /i/OL  („der  Topf  wird  wie 
eins  der  Familienglieder  betrauert,  wenn  er  gestorben  ist“ 
Kock).  Vgl.  Martial.  1,  18,  8 amphora  non  meruit  tarn  pre- 
tiosa  mori  (indessen  vom  Falernerweine  gesagt,  der  durch 
Beimischung  einer  schlechten  Sorte  verdorben  wird).  Vom 
Schilde  des  Hector  sagt  Hecuba  bei  Eur.  Troad.  1223:  ov 
t,  io  noT  ovoa  yxOjj  vr/.t  [ivqiiov  firjTSQ  TQOnauov , "E/.toooq 
(pt).ov  (jcr/.og , OTtcpavov'  ‘f  avti  yaQ  ov  'tavovaa  ovv  vekqoi. 
In  Bezug  auf  Monumente  sagt  Auson.  ep.  34 : miramur 
periisse  homines,  monimenta  fatiscunt,  mors  etiam  saxis  nomi- 
nihusque  venit. 


Berichtigungen. 
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1.  430-  S.  85  Z.  30  von  oben  1.  6oiS.  S.  86  Z.  8 von  oben  1.  axtcpa- 
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von  oben  1.  who,  like  a foul.  S.  106  Z.  15  von  oben  1.  thou.  Ibid. 
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sure.  S.  144  Z.  1 von  unten  1.  xXaiSag.  S.  145  Z.  2 von  oben  1. 

xXrycSas.  S.  146  Z.  21  von  oben  1.  Motncuni  i\  S.  147  Z.  24  von 

oben  1.  IvtßitX’.  S.  150  Z.  23  von  oben  1.  apfzu.  S.  151  Z.  22  von 
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von  oben  1.  orte.  S.  156  Z.  20  von  oben  1.  2 (statt  20)  und  Wagner 
(statt  Nauck).  S.  158  Z.  10  von  oben  1.  4 (statt  5).  S.  159  Z.  4 von 

unten  1.  commotion’s.  S.  163  Z.  19  von  oben  1.  lay’st.  S.  164  Z.  12 

von  unten  streiche  die  Worte : und  dem  Vergessen.  S.  165  Z.  7 von 
oben  1.  a broad.  S.  165  Z.  26  von  oben  1.  erstere.  S.  167  Z 21  von 
oben  1.  7itQuumu.  S.  170  Z.  23  von  oben  1.  tl  n\  S.  171  Z.  8 von 

oben  1.  daäoi'xt-  S.  171  Z.  23  von  oben  1.  thee  (statt  the).  S.  183 

Z.  10  von  unten  streiche  einmal  fztyctv.  S.  185  Z.  7 von  oben  1.  adXios 
y’  tlfj.’ , ios  mpo'ff  y\  S.  188  Z.  1 von  oben  1.  tStxxo.  S.  192  Z.  4 
von  unten  1.  ne  (statt  /zt)  S.  194  Z.  3 von  unten  1.  Zxvnt.  S.  199 

Z.  17  1.  hateful.  S.  200  Z.  21  von  oben  1 623  (statt  632).  S.  201 

Z.  12  von  oben  1.  St  y’.  S.  203  Z.  21  von  oben  1.  were.  S.  206  Z.  9 

von  unten  1.  2 (statt  3).  S.  206  Z.  4 von  unten  1.  i’xyovoi.  S.  208 

Z.  6 von  oben  1.  ccncxpfhvv&ounLV.  S.  208  Z.  10  von  unten  1.  txyovog. 
S.  208  Z.  5 und  4 von  unten  1.  whereon  und  charm’d.  S.  209  Z.  10 
von  unten  1.  that,  like  und  presently,  all.  S.  211  Z.  14  von  oben  1. 
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xvqtoTs.  S.  213  Z.  11  von  unten  to  y’.  S.  214  Z.  8 von  unten  1. 
Himer.  S.  214  Z.  1 und  2 von  oben  1.  allow-ance  und  bosom’s.  S. 

215  Z.  10  von  oben  1.  12  (statt  121).  S.  215  Z.  2 und  1 von  unten 

1.  yaittv  und  rj  und  O-Qixpaau  i’ . S.  216  Z.  21  von  oben  1.  tvuvloi. 
S.  217  Z.  18  von  oben  1.  «oörootf.  S.  219  Z 22  von  oben  1.  ylvxtlä 
oi.  S.  220  Z.  1 von  unten  1.  909(statt  959).  S.  221  Z.  1 von  oben 
1.  S.  221  Z.  11  von  oben  1.  cradle  und  ragged.  S.  221  Z.  20 

von  oben  1.  noon  - tide.  S.  222  Z.  1 von  unten  1.  fool  Honesty.  S.  223 

Z.  1 von  oben  1.  gentleman.  K.  Eich.  H 5,  1.  S.  223  Z.  5 von  unten 
1.  re- worded.  S.  226  Z.  12  von  unten  1.  verwandt:  und  ibid.  Z.  10  von 
unten  1.  despair.  — S 227  Z.  18  von  oben  1.  xcdhmxg&tvoi.  S.  228 
Z.  8 von  oben  1.  rj/i  ntQ.  S.  231  Z.  9 von  oben  1.  35  (statt  42). 
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1.  daCvvG&ca.  S.  241  Z.  17  von  oben  1.  Aiör)s.  S.  242  Z.  10  von  unten 
1.  ixt Tv6  o’.  S.  246  Z.  20  von  oben  1.  %vvoixovv.  S.  249.  Z.  15 

von  oben  und  S.  250  Z.  18  von  oben  1.  Childe  (statt  Child).  S.  252 

Z.  5 von  unten  1.  Saturninus’  health ; whom,  if.  Ibid.  Z.  4 von  unten 
1.  off.  S.  262  Z.  15  von  oben  1.  cpQixy . S.  265  Z.  22  von  oben  1. 

forehead.  S.  267  Z.  10  von  oben  1.  foresaw.  Ibid.  Z.  13  von  oben 

1.  90  (statt  96).  S.  271  Z.  1 von  unten  1.  ovx  san. 


$aüt,  Drucf  bei  2Baifcn&au«*‘8ud)brucferei. 


